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zum vierten Sein, 





Ein Zufall hat veranlaßt, Daß dem britten Theil 
unſrer Denkwindigkeiten : diejenige Stelle fehlt, 
auf welche ſich die zweite Hälfte. der. Vorrebe 
zum befagten dritten Bande. bezieht. Schon um 
den Sinn und um die Abſicht der Betrachtungen 
darzulegen, mit welchen jenes Vorwort fchliegt, 
auch um ben Anfchein von. Willfürlichkeit zu 
entfernen , ‚der die dortigen Bemerkungen: beglei- 
tet, iſt ed nöthig, das : Marigelnde bier nachzu⸗ 
holen. Doc auch der Leſer ſelbſt wuͤrde verlie⸗ 
ren, wenn es nicht geſchaͤhe. 
Caſanova war anweſend bei. den Feſten, 
welche die Geburt Ludwigs des Sechzehnten ver⸗ 
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herrlichen ſollten, und er beſchrieb ſie zu einer 
Zeit, wo der ungluͤckliche Koͤnig noch lebte, aber 
ſchon kaͤmpfte mit allen Gefahren der ausges 
brochenen Revolution. Dem feltnen Scharfblide 
des Verfaſſers, der auch das Politiſche genial 
und zugleich richtig erfaßte draͤngte ſich bei die— 
ſer Gelegenheit eine Fuͤlle von Betrachtungen 
auf, die dem groͤßten Staatsmanne zur Ehre 
gereicht haͤtten; Betrachtungen, die Wahrheiten 
enthuͤllen, welche damals noch im Schooße der 
Zukunft ruhten. Unſer Autor legt feine Refle— 
xionen dem’ wohlwollenden Monarchen ſelbſt in 
den Mund; er: läßt: Ludwig in eigner Perſon 
fprechen ‚nicht ohne eine. gewiſſe fichtbare Ironie, 
vie freifih Caſanova's Eigenthum ift, die feine 
Feder aber dem hier fprechenden Könige leiht. Diefe 
Ironie, verkenne man: ja’ nicht. Man entferne 
fich von der Meinung ; Ludwig: folle- ald unent- 
ſchiedner, ja al& träger. Charakter gefchildert wer⸗ 
den. Mit einem folhen : Charakter verträgt. fich 
die Harer Schärfe; der Einficht keineswegs, von 
welcher jede Periode : der merkwürdigen ‘Rede 
zeugt... Wenn Ludwig von :. feiner : Zangweile, 
von feiner Geſchaͤftsloſigkeit ſpricht, ſo follen des 
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Monarchen Worte anfchaulic machen, wie nich— 
tig, wie- überflüffig, wie mäßig ein Regent ift, 
der nicht ferner. ein Land zu beberrfchen hat, fon: 
dern einer Nation an die Spige geftellt iſt, die, 
fih zum Souverain: erhebend, auch Legislation 
und Geldbewilligung ſich aneignet ‚zugleich aber 
die - Verantwortlichkeit dee Minifter decretirt. 
Dies ift der Gefichtöpund, aus dem man fol: 
Br Worte verfichen — eg 


? 
‚4 


„Die Zeftlichkeiten, deren Zeugen ich damals 
‚abgab, laſſen fich kaum begreifen, wenn man 
erwägt, was jene Nation -feitvem gegen ihren 
König unternommen hat. Das: franzöfifche Volk 
will fih frei machen. Ein edler Ehrgeiz und 
Wohl überlegt. Derin weshalb. folte dies Unter; 
Nehmen nicht zur Reife gelangen unter einen 
Regenten, bei dem fich die ungewöhnlichften 
Kombinationen mit einer ſeltnen, ‘jeder Chrfucht 
Abgeneigten Seele vereinigen, und. der die Reihe 
don fünf und fechzig Koͤnigen ſchließt, die fammt- 
lich mehr. oder minder dem Ehrgeize nachgaben | 
Oder mit eiferfüchtigem - Auge - ihre Gewalt ; be“ 
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wachten? — Aber iſt es wohl wahrſcheinlich, 
daß ſeine Seele ſich fortpflanzen wird auf die 
Natur deſſen, der ua ihm den Re be: 
fleigt u; — 

„Frankreichs Scepter. hat verſchiedentlich in 
der Hand unthaͤtiger Regenten geruht, welche 
die Muße liebten, die Arbeit haßten, die Sort: 
gen verabfcheuten und. nur auf den eignen Frie⸗ 
den bedacht waren. ingefchloffen in ihren Pa: 
laft, überließen fie dann den Gewalthabern, in 
ihrem Namen den Despotismus auszuüben, durch 
welchen fie Könige und wahrhafte Alleinherrfcher 
blieben. Aber zum erſten Male fieht die Welt 
einen König ,,. wie. den jebigen, der aus reinem 
Mohlwollen ſich zum Oberſten einer Nation 
macht , ‚die. fich vereinigt und verfammelt, ihn — 
zu entthronen. Er fcheint damit zufrieden, ein 
Biel erreicht zu.haben, das ihm vergönnt, flatt 
zu gebieten, nun. ſelbſt zu gehorfamen. Die 
Eigenfchaften eines Negenten mögen. ihm deshalb 
gefehlt haben, und vielleicht betrachtet er aus 
eben dieſem Grunde. alle. die Perfonen ald Feinde, 
die aus wahrer Anhänglichkeit an fein Intereſſe 
ienen Decreten der Nationalverfammlung , ‚welche 
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die Würde der Majeftät —— niemals bei⸗ 
gepflichtet haben.“ 

„Eine Nation, die ſich — um die —* 
ſchergewalt, die ſie jedesmal Tyrannei nennt und 
nennen wird, zu brechen, iſt in der Geſchichte 
feine ungewöhnliche Erſcheinung. Es liegt fos 
gar etwas Natürliche darin, und zum Beweiſe 
deſſen find die Monarchen ſtets auf Ereignifje 
diefee Art vorbereitet. Darum wird ein Regent 
fletö die Zügel der Herrfchaft anziehen; denn er 
weiß fehr wohl, daß das Volk gern das Gebig 
zwifchen die Zahne nimmt. Aber felten, einzig 
und unerhört ift ein Monarch, der fih an die 
Spite von drei und zwanzig. Millionen . feiner 


Unterthanen ftelt und nichts von ihnen verlangt, - 


als daß fie ihm den leeren Namen König lafjen, 
indem er fich zu ihrem Oberhaupte macht, nicht 
damit er fie anführe und befehlige, fondern da⸗ 
mit er ihre Befehle in Vollziehung fege. Ihr 
möget, fo fpricht er zu ihnen, Fünftig die Geſetz⸗ 
geber feyn, und ich will für die Vollſtreckung 
Eurer Geſetze forgen , fofern Ihr mir nur hin⸗ 
längliche und unbedingte Macht gebt, die Wider“ 
fpenftigen zu zwingen, und. Ihr feyd ja dann 
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deren Herren. .. Ihr dürft. fie mit den Zähnen 
zerreißen, ja viertheilen, ohne daß es eines Rechts⸗ 
verfahrens: bedarf; denn wer in aller Welt will 
fih Eurem Willen widerfeßen 2 Ihr werdet, fo: 
bald Ihr meine Stelle eingenommen habt, wahrhaft 
berrfchen und gebieten. Der Adel und die. Geift- 
lichen möchten freilich fich- dagegen erklären; aber 
fie ftehen da wie einer gegen fünf und zwanzig. 
Ihr müßt. ihnen nur phyſiſch und: moralifch ge: 
hoͤrig die Flügel befchneiden, damit fie nicht fer: 
ner im Stande bleiben, Euch die Grenzen Eurer 
Macht zu ziehen und Euch zu fhaden. Um das 
zu erreichen, zähmt den Stolz ber Priefler da= 
Durch, daß Ihr die Firchlichen Aemter Cureöglei- 
chen verleihbet und jenen nur fo .viel laffet, als 
ſie zur Lebenserhaltung unumgänglich bedürfen. 
Beim Adel braucht Ihr Euch nicht einmal. die 
Mühe zu geben, ihn zu verarmen; ed genügt, 
Daß Ihr feine ererbten Titel und Würden. nicht 
ferner achtet, um ihn ganz verfchwinden zu mas 
chen. Nehmt doch nur ein Beifpiel an den wei: 
fen Einrichtungen ‚der Zürken. Sobald die ad— 
lichen Herren nicht ferner den Titel Herzog und 
Marquis führen, werden fie, um fich auszuzeich— 
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nen und um ſich uͤber ihren Verluſt zu troͤſten, 
kein andres Mittel ſehen, als ihr Geld in Pracht 
und Herrlichkeit zu verſchwenden. Das gereicht 
der Nation gerade zum Vortheil; denn ihre Reich⸗ 
thuͤmer treten in die allgemeine Girculation und 
fördern. Dann den Handel. Meine Minifter übriz 
gens werben Fünftig fchon ‚zu. :weifem Benehmen 
genöthigt feyn „ denn fie find abhängig von Euch, 
und ed Fann nicht ferner meine Sache bleiben, ihre 
Sähigkeiten zu prüfen. Zwar ernenne ich . fie der 
äußern Form nach, aber fobald es Euer Wille 
ift, jage ich "fie auch wieder fort. So erreiche 
ich zugleich, daß die Zyramnei ein Ende nimmt, 
welche gegen : mich fogar die Minifter übten; 
wenn fie verlangten, daß ich ihren Rath befolgen 
folte, und wenn fie mich öfters bloßſtellten, ins 
dem fie ſich meines Namens bedienten. da, wo 
fie den Staat in Verwirrung brachten. Ich 
fchwieg lange dazu, aber länger war es nicht 
möglih, und nun bin ich endlich von ihnen. bes 
freit. ‚Meine Gemahlin, meine dereinftigen. Kins 
der, meine Brüber und meine Vettern, die fich 
Prinzen vom Geblüte nennen, werben‘ freilich, 
das weiß-ich.y mich. verurteilen, aber tur imt 


XIV Vorrede des deutfchen "Herausgebers, 


Stillen; denn ‚gegen: mich dürfen fie. fih nicht 
auslaſſen. Seht, da ich unter Eurer hohen Goͤn— 
nerichaft ſtehe, kann ich‘ ihnen: Fräftiger Die Spige 
bieten, als damald, wo es nur bie Meinigen 
waren, welche auf. meinen Schuß und meine Vers 
theidigung dachten. Aber ich ſelbſt habe ja. nun 
das Meinige gethan, Euch Beiſtand ‚zu. leiften, 
um ber Welt die Ueberflüffigkeit — RE 
vor Augen: zu legen.“ 

„Die Unzufriedenen endlich i bie ui bes 
Heiches: ihren Wohnſitz verlegt haben, werden 
über kurz oder lang doch zurüdfehren, wenn fie 
ed angemeffen. finden. Gefhieht es aber. nicht, 
fo muß man ihnen den Willen laffen. Sie nen- 
‚nen ſich meine: wahren Freunde; doch darüber 
muß ich lachen. Meine wahren Zreunde koͤnnen 
einzig und allein diejenigen feyn ,: deren Denk—⸗ 
weife ſich nach der meinigen. bequemt. Ihnen 
hat nichts in der: Welt Wichtigkeit. und Bebeus 
tung, als die alten Rechte meines Haufes, mit 
deſſen Königswürde die Herrſcherwuͤrde verkettet 
if. Mir, Dagegen. kann in meiner jegigen Tage 
nur mein. eigner ‚Friede, dann die: Vernichtung 
jener: Tyrannei, welche ehemals meine Minifter 
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über mich: ausübten , und endlich Eure’ Zufrieden: 
heit am Herzen liegen. Ich koͤnnte endlich auch 
noch, wenn. ich Charlatan wäre, Euch fagen, 
daß. ich: mir den Reichthum und die Wohlfahrt 
des Landes angelegen feyn laſſe; aber nichts: in 
der Welt kuͤmmert jebt mid) weniger. wie‘ das, 
Lediglich Eure Sorge ift ed, ‚darauf Bedacht zu 
nehmen; Euch und Niemand fonft kann das be: 
fhäftigen. Denn fortan: gehört: das’ Königreich 
ja nicht mir Sch babe, Dank dem Himmel’! 
aufgehört, - König von: Frankreich. zu feyn. Sch 
bin dafür, wie Ihr Euch ſehr richtig. ausdruͤckt, 
Koͤnig der Franzoſen geworden. Jetzt habe ich 
nur einen Antrag am: Euch: daß Ihe fleißig fort⸗ 
fchreitet in Euren Einrichtungen und daß Ihr, 
da ich bei der. jetzigen Geftalt. der Dinge ' Feine 
Gefchäfte, Feine Wirkfamkeit behalte, die Langs 
weile aber mir läftig wird ,- nicht Dagegen er. 
wenn ich fleißig auf die. Jagd gehe.” 

„Dieſe Rede, aus. dem: Gebiete * Geſchiht⸗ 
entlehnt, hiſtoriſchen Charakter tragend und buch- 
ſtaͤblich wahr, muß, meiner Meinung nach, die 
Unmoͤglichkeit der Gegenrevolution vor Augen 
legen. Zugleich aber thut ſie dar, daß es aller⸗ 
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dings zur Gegenrevolution. Tommen muß, -fobald 
die: Gefinnungen des Herrfchers ſich ändern. Es 
ift Feine: Wahrfcheinlichkeit vorhanden ‚. Died werde 
der. Fall feyn, fo lange Ludwig der Sechzehnte 
lebt; aber eben fo wenig Wahrfcheinlichkeit ift 
vorhanden , daß derjenige ihm gleichen: ‚werde, 
welcher nach as Lode * ae an ne 
We Ann Zr 
nn Die — wird — ihrer 
Abſichten, troß des Widerſtandes von Adel und 
Geiſtlichkeit, durchſetzen, denn ihr ſteht ein entzuͤ⸗ 
geltes Volk als blinder Vollſtrecker jeden Befehls 
zur Seite. Und wirklich muß man jetzt die fran⸗ 
zöfifche Nation anfehen wie. Schießpulver oder 
wie Chotolade, Beide find aus drei: Beſtand⸗ 
theilen zufammengefest , und beider Güte hängt 
vom Berhältniffe der Dofen- ab. Die Zeit wird 
lehren, welche Ingredienzien vor. der- Revolution 
das Uebergewicht ‚behaupteten , und welche Ingres 
dienzien dermalen worherrfchen. Gegenwärtig weiß 
ich nur fo viel, daß der Geſtank des Schwefels 
tödtet, und daß Vanille ein Gift iſt.“ . 
„Das Volk übrigens finde ich, wohin mein 
Auge blickt, von gleicher. Befchaffenheit, „Gebt 
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einem Schuhputzer ſechs Franken, damit er aus⸗ 
rufe: Es lebe der Koͤnig! und er erweiſet Euch 
den Gefallen. Aber einen Augenblick nachher 
ruft er auch für drei Livres: Tod dem König! 
Schafft Lunte in den Kopf: des Pöbels hinein, 
und er fehleift Euch binnen vier und zwanzig 
Stunden eine Citadelle von Marmor. Er weiß 
nichts von Geſetzen, von Wahrheiten und von 
Religion. Brot, Wein und Faullenzen, das 
find feine Götter. Freiheit, bildet er ſich ein, 
heiße Straflofigkeit, Ariftofrat bedeute ‚einen Tie⸗ 
ger, und Demagog einen in feine Heerde vers 
liebten Schäfer. Wahrlih, dad Volk iſt ein 
Thier von ungeheurem Körperumfange , das nicht 
denkt noch folgert. Die Gefängniffe von Paris 
werben faft erbrüdt von der Unzahl der Gefanges 
nen, bie fämmtlich Mitglieder des revolutionirten 
Volkes find. Mache fih der Erſte, Belle zu 
ihnen und fage er: ich will die Thore Eurer 
Sefängniffe öffnen, wenn She den Saal der 
Nationalverfammlung in die Luft ſprengt; ſo 
werden fie einfchlagen und fich auf ven Weg be? 
geben. Die Volksmaſſe ift eine Vereinigung 
von Henteröfnechten. Das weiß die Geiſtlich⸗ 


** 
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feit Frankreichs ſehr wohl. Unter einer einzigen 
Bedingung rechnet fie noch darauf, wenn es naͤm⸗ 
lich möglih wäre und gelingen koͤnnte, jenen 
Entzügelten einen Eifer für die Religion einzus _ 
flößen , welcher mächtiger wirft, als der für die 
Freiheit, ein Wefen, von dem man nur buch 
Abftraction weiß, und das nicht leicht in Köpfe 
eindringt,, die nur das Wirkliche anfpriht. 

„Webrigens glaube Niemand, daß in.der Nas 
tionalverfammlung auch nur ein einziges Mit 
glied fie, das "von reinem Intereſſe für das 
Wohl des Vaterlandes befeelt. iſt. Der eigne 
Vortheil leitet fie alle, und nicht Einer iſt unter 
ihnen, der ald König dem Beifpiele Ludwigs 
des Sechzehnten folgen würde. Ä 
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In Prag, wo ich nicht die Abſicht hatte, mich 
aufzuhalten, befchränkte ich mich auf. einen Be: 
ſuch beim Unternehmer der. Oper, Locatelli, dem 
ih einen Brief von Amorevoli zu überbringen 
hatte, und diefer bat mich fammt ‚allen feinen 
Virtuofen zu Zifche. Er ſchien alfo täglich mit 
d reißig Couverts zu fpeifen. Ein guter Zifch war 
des Mannes einzige Leidenfchaft, und er felbft 
präfidirte an feiner Tafel. Die Küche war un⸗ 
verbeſſerlich. Presburg, wo er erſt Fürzlich neun? 
zig Jahr alt geflorben ift, wird mir BR geben, 
von ihm mehr zu fagen. 

IV. . 1 
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Doh auch meinen Freund Fabris, der - 
nun Oberſt geworben, traf ich in Prag. Er 
bielt mich drei Tage auf. Nah Soldatenfitte 
fehnte er fich nach Krieg, und zwei Jahr ſpaͤ⸗ 
ter brach der fiebenjährige aus, der ihm Ruhm 
erwarb, aber auch fein Leben Eoftete, obwohl er 
es nicht auf dem Schlachtfelde verlor. Hatte er 
nicht gedient, fo würde ihn Kaifer Sofeph nicht 
nah Zranfylvanien gefchidt haben, wo Das 
Fieber ihn im vier und fechzigflen Jahre hin- 
raffte. 

Endlich gelangte ich in Defterreihs Capitale 
Mien an, einer fehr hübfchen Eleinen Stadt, Die 
groß ift Durch ihre Vorftädte. An Effecten fehlte 
mir es nicht, aber.an Geld. Ich mußte alfo bis 
zur Ankunft der Summe, um die ich an Braga 
din gefchrieben, Oekonomie beobachten. 

Dom Dichter Migliavacca aus Dresden 
hatte ich einen Brief an den berühmten Meta: 
ftafio mitgebracht, den Fennen zu lernen, ich vor 
Berlangen brannte. Schon am Tage nach mei: 
ner Ankunft ging ich zu ihm, und eine Unter: 
redbung von zwei Stunden entfaltete mir eine 
größere Gelehrfamkeit, als Metaſtaſio's Werke 
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anfündigen. Er war von feltener Befcheidenheit, 
aber diefe verfchwand, fobald er etwas von eis 
nen eigenen Arbeiten vorlas. Er machte mich 
auf die Schönheiten derfelben aufmerffam, und 
als ich den berühmten Gravina, der ihn gebildet, 
gegen ihn erwähnte, recititte er mir die Stan— 
zen, welche er auf feinen Tod gedichtef, und 
die nicht gebrudt worden. Sch fehe ihn Thraͤnen 
vergießen, gerührt durch feine eigene Poefie. 
Dite mi il vero, si puö dir meglio? fagte er 
zu mir. Er hatte Recht, aber es war eine Frage, 
die er, weil er mich nicht Fannte, nicht an mic) 
richten durfte, | 

Metaſtaſio zeigte mir fünf bis ſechs Blaͤt⸗ 
ter, die vol von Correcturen waren, um zwölf 
bis vierzehn Verſe zufammen zu bringen, von 
denen Die Unmwiffenden, welche fie lafen, fagten, 
man fehe, daß fie dem Dichter nichts gekoftet. 
Er lachte über Voltaire, weil dieſer behauptet, 
vier gute franzöfifche Verſe machten mehr Mühe, 
wie vierzig italienifche. Er verficherte mich, an 
einem Tage nie mehr, wie vierzehn bis ſechszehn 


Berfe , gemacht zu haben, Nachdem ich ihn um 
das Drama befragt hatte, welches ihm am lieb⸗ 


1* 


— 
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ften wäre, nannte er Atilius Regulus, feßte je 
bob hinzu: questo non vuol gia dire elle 
quell’ opera sia la mia migliore. Aber das 
liebſte Kind ift oft das verdorbenſte. 

Er fragte mich ,. herzlich lachend, ob ich in 
Paris feine Opern und feine Oratorien in franzö= 
fifche Profa überfeßt gefehen habe. Als ich ihm 
fagte , der thörichte Verleger habe fi) Durch das 
Unternehmen zu Grunde gerichtet, lachte er von 
ganzem Herzen. Dad Hauptverdienft jedes Ge: 
dichtö befteht in der vollkommenen Verſification; 
deghalb muß es langweilen, fobald eine Ueberſetz⸗ 
ung ihm diefen Schmud entzieht. Homer, Dante, 
Petrarch, Zaffo langweilen in Profa. Und Doc 
gibt. es allerhand. dürftige Geifter, die von dem 
Glauben nicht laſſen koͤnnen, daß es überflüffig 
fey, Gedichte. in Verfen zu fchreiben. 

Bei Metaftafio’3 Opern tragen die. herrlichen 
Worte fon jene Föftliche Muſik in fi, mit wel- 
cher hiernächft die großen Meifter glänzten, welche 
fie componirten. Ueberaus lachte Metaflafio, 
als ich ihm fagte, Rameau mache Mufiten, von 
denen er behaupte, daß ein Dichter fehr Leicht 
die angemeffenen Worte dazu finden mühe. 
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Ich werde es nicht vergefien, wie er Darauf er: 
widerte, dad fey, ald ob man fage, daß Gott 
der Form den Stoff, oder dem Körper die Seele 
gegeben hätte. | 

Metaftafio war reih. Die Kaiferin Marie 
Zherefie Fannte fein Verdienſt und ſchaͤtzte ſich 
gluͤcklich, den großen Mann fuͤr eine Penſion 
von fuͤnftauſend Gulden zu beſitzen. Um ſo 
beklagenswerther ſind die Regenten, welche nicht 
das Gluͤck dieſer großen und einzigen Tochter 
Carl des Sechſten beneideten. Joſeph der Zweite 
glaubte ſich durch eine Penſion zu verewigen, 
die er an Linguet zahlte, einen gemeinen Pamphle: 
tiften, deffen Verdienſt darin befand, eben fo gut 
für ald wider einen Gegenfland zu fehreiben, 
ganz nach dem Willen der Perfon, die ihn beſol⸗ 
dete. Kaiſer Joſeph hätte ohne Zweifel die Pen⸗ 
ſion des großen Dichters, wenn auch nicht ges 
frichen, doch gekürzt. 

Metaftafio war fhön. Er hatte Frauen von 
ben Ausgezeichnetiten Eigenſchaften geliebt, und 
nicht unerhoͤrt. Der Sohn eines armen Vaters, 
hieß er anfaͤnglich Trapaſſo. Doch er befolgte 
den Rath ſeines Lehrers Gravina und veraͤnderte 
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den Namen. Wohlklingend genug, um zur Un- 
fterblichfeit zu gelangen, fihien ihm der Name 
Metaftafio eine griechifche Ueberfegung feines ei= 
genen Namens. Gravina behielt eine dauernde 
Neigung für feinen Zögling, denn er feßte ihn 
zum Erben alles. feines Vermögens ein, und 
nannte ihn irgendwo in feinem Teſtament suavis- 
sime Metästasi. Gewiß bezog Gravina, dem der 
Geift der lateinischen Sprache nicht fremd war, 
ienes Wort auf die BE von Metaftafio’s 
Verſen. 

In der Bibliothek zu Wien, vielleicht der 
dritten in Europa, uͤberraſchte mich's, de la 
Haye mit dem jungen Calvi zu ſehen, deſſen 
Erziehung er uͤbernommen. Unſre Umarmungen 
nahmen Fein Ende. Er Fam von Warſchau ge⸗ 
wiſſer Aufträge wegen und fland im Begriff, 
dorthin zu reifen, um fih dem MWoimoden zu 
empfehlen, zu deflen Gefolge er gehörte, und 
dann unverzüglich nach Venedig zurüdzufeh- 
ven, wo er im Monat Auguft einzutreffen ge: 
dachte. Er theilte mir die angenehme Nachricht 
mit, daß fein Zögling, Baron Bavois, fehon 
Oberfilieutenant in venetianifhem Dienfte gewor— 
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den. Er hatte den Chevalier Morofini ald Adju: 
tant begleitet, als der Senat diefen in der Eigen: 
Schaft eines Commiſſair zur Regulirung der Gren: 
zen zwilchen den üfterreichifchen Staaten und Ve: 
nedig abgeſchickt. Mir warb diefes Zuſammen⸗ 
treffen mit de Ya Haye fehr nuͤtzlich; er trug Fein 
Bedenken, mir funfzig Zechinen vorzußreten. Ge: 
wiß war er Sefuit geworben. 

- Als ich ging, um einen Act aus der Oper, 
die nach Oſtern gegeben werden follte, in ber 
Probe zu fehen, traf ich Campioni, den Gemahl 
der fhönen Ancilla, die ich vor drei Jahren. in 
Lyon gefehen. Er hatte fich, wie.er mir fagte, 
von ihr getrennt, weil fie durch ihre Aufführung 
ihu entehrt habe. Campioni war ſchoͤn, tanzte 
gut, ſpielte und war nicht ohne Gefuͤhl. Ich 
wohnte in ſeinem Hauſe. 

Alles iſt herrlich in Wien. Viel Geld und 
viel Luxus. Doch wer der Venus gern opferte, 
der hatte zu dieſer Zeit einen unangenehmen Zwang 
zu erdulden. Nichtswuͤrdige Boͤſewichter, Keuſch⸗ 
heitscommiſſarien genannt, waren die unbarm⸗ 
herzigen Henkersknechte aller huͤbſchen Maͤdchen 
Der an allen Tugenden ſo reichen Kaiſerin fehlte 
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einzig und allein die der Toleranz, wenn es ſich 
um eine. nicht erlaubte Liebe . zwifchen einer 
Mannöperfon und einem Frauenzimmer hans 
delte. Die wahrhaft große und aͤcht veligiöfe 
Herrfcherin haßte überhaupt die Erbſuͤnde; es 
gehörte nach ihrem Sinne alfo zu den guten 
Werken, felbige auszurotten, und zu dem Ende 
glaubte fie, dies Uebel im Einzelnen verfolgen 
zu müfjen. Sie nahm daher das Negifter jener 
fogenannten Erbfünden zur Hand und fand dort 
ihrer ſieben. Weber fechd glaubte fie hinweg fe 
ben zu koͤnnen; aber die Unzucht fihien ihr un⸗ 
verzeihlich. Gegen diefe alſo warb ihr ganzer 
Eifer gerichtet, gegen diefe Fam er zum Aus—⸗ 
bruch. Der Stolz, fagte fie, laͤßt fich nicht er- 
fennen, denn die Würde tragt eine und biefelbe 
Fahne mit ihm. Der Geiz ift abfcheulich, aber 
man kann Sparfamkeit damit verwechſeln. Der 
Zorn ift eine Krankheit, deren Ausbruͤche moͤrde⸗ 
rifch werden koͤnnen; aber auf den Menfchenmord 
ftehet Todesſtrafe. Schlemmerei Tann nur aus 
Leckerheit entftehen, die in guter Gefellfehaft 
für eine Zugend gilt und mit dem Mohlge: 
ſchmack in Berbindung ſteht. Sie beftraft auch 


un 
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mehrentheils durch eine Unverdaulichkeit. Den. 
Neid gibt niemand zu, und Traͤgheit wird 


durch Langeweile beſtraft. Aber die Unbeſtaͤndig— 


keit iſt es, die ich nicht vergeben kann. Meine 
Unterthanen moͤgen ein Gefallen an allen Frauen 
finden, die ihnen huͤbſch vorkommen, und die 
Frauen werden gewiß alles Mögliche aufbieten, 
um huͤbſch zu erfcheinen. Man mag gegenfeitig 
ein Verlangen zu einander tragen, fo viel man 
Luft hat, ich kann es nicht hindern; aber nie: 
mals werde ich unwuͤrdige Handlungen dulden, 
um dies Verlangen zu befriedigen, deſſen die 
menfchlihe Natur einmal zur Wiederhervorbrin- 
gung des Gefchlechts bedarf. Wer nach den Ber: 
gnügungen der Liebe ein Begehren fühlt, nun 
der fol fich verheirathen; aber Tod denen, die 
es fich für ihr Geld verfchaffen wollen, und. nad) 
Temesvar mit allen den Unglüdlichen, die von 
dem Erwerb leben, ben fie aus ihren Reizen zie= 
ben wollen. Ich weiß, daB man, was biefen 
Punct betrifft, in Rom nachfichtig ift, weil man 


Sodomie, Blutfhande und Ehebruch fürchtet- 


Aber das Klima ift verfchieden. Meine Deut⸗ 
ſchen haben nicht ſolchen Teufel im Leibe, wie 
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die Staliener, denen die Zuflucht zur Flafche 
mangelt, welche hier zu Lande entfchädigt. Alſo 
will ich wachen laſſen über alle Unvegelmäßigfei- 
ten, deren Folgen noch fchlimmere fürchten Taf 
fen. Wenn eine Frau ihrem Mann untreu wird, 
fo will ich fie, troß der Behauptung, daß ber 
Mann allein ihr Herr fey, einfperren laſſen. 
Jenes Recht kann in meinen Staaten keinen 
Hinderungsgrund abgeben. Die Männer find 
oft Schlafmügen, wo fie es nicht ſeyn follten. 

Sch werde jene fanatifhe Cheherren, die da 
vermeinen, daß ich durch die Beftrafung ihrer 
Frauen fie entehre, immerhin fchreien laſſen. 
Maren fie nicht vorher fehon entehrt? — 

Aber, erhabene Gebieterin, nur in der Def 
-fentlichkeit kann die Entehrung liegen, und auch 
Zäufchung iſt möglich. — 

Sch verlange Stillfchweigen. — 

Senem graufamen Grundfaß, welcher aus 
einem Fehler entfprang, den die große Marie 
Therefie sub specie recti beging, find alle bie 
Ungerechtigfeiten beizumeſſen, und ale Spigbübe: 
reien zuzufchreiben, welche die Henkeröfnechte von 
Keufchheitd = Commiffarien verübten. Zu allen 
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Stunden des Tages wurden in Wiens Straßen 
ohne Ausnahme Die Srauenzimmer verhaftet, Die 
allein gingen, um fich ihren Unterhalt zu erwer: 
ben, felbft wenn ed auf eine anſtaͤndige Art ge: 
(hab. Wie konnte man denn wiſſen, ob jene 
armen Mädchen irgend jemand tröften, oder ob 
fie fi einen Zröfter ſuchen wollten? Stets ver: 
folgte fie ein Spion von ferne, und deren befol: 
dete die Negierung fünfhundert. Keiner von ihnen 
aber trug Uniform. Wenn ein Mädchen in ein . 
Haus ging, und der Spion, der fie gefehen hatte, 
nicht wiffen Fonnte, nach welchem Stod fie ge: 
gangen war, und was fie dort zu thun gehabt 
baben mochte, fo lauerte er unten auf fie und 
hielt die Perfon feft, um auszumitteln, bei wem 
fie gewefen und was fie dort für Verrichfungen 
gehabt. Band er irgend etwas in ihren Ausfa= 
gen nicht Far, oder ſchien ed ihm verdächtig, fo 
führte der Böfewicht das arme Kind ind Gefäng- 
niß, nachdem er den Anfang damit gemacht, ihr 
alles Geld und alle Kleinodien zu nehmen, von 
denen dann Fein Menfch eine Sylbe wieder erfuht- 
Sn der Leopoldſtadt ſchob einſtmals ein 
Maͤdchen, die ich nicht kannte, waͤhrend nes 
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Gedränges mir eine goldene Uhr in die Hand, 
weil fie vorausfah, Daß Diefe Uhr die Beute der 
Hallunfen werden würde, die fie nad) dem Stod: 
haus führen wollten. Aber fie rettete fih zum 
Gluͤck. Einen Monat drauf gab ich ihr die Uhr 
wieder, nachdem ich ihre Gefchichte und das Opfer 
erfuhr, das fie hatte bringen müffen, um fich von 
der Strafe zu befreien. Am Ende blieb allen 
Mädchen, welche durch die Straßen von Wien 
gehen wollten, nichts anders übrig, als ihren Ro— 
jenfranz in der Hand zu halten. Das fihüste fie 
gegen gewaltfame Verhaftung, denn fie Fonnten 
nun fagen, daß fie zur Kirche gingen, und dann 
hatte Marie Therefie den Commiſſair auffnüpfen 
laſſen, der ihnen etwas angethan' hätte. 

Mien war fo Überladen mit jenen Schurken, - 
daß man, wenn ein natürliches Beduͤrfniß fich 
einftellte, Mühe hatte, den Drt zu finden, wo 
man ungefehen und ungeftört blieb. Mich ſelbſt 
unterbrach einmal ein folcher Schlingel in run: 
der Perude und drohte, er würbe mich arreti⸗ 
ren laffen, wenn ich mir nicht fogleich einen an: 
dern Pla auffuchen würde, um der Sache ein 
Ende zu machen. . Warum? wenn ich fragen 
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darf, — fagte ich; umd er antwortete, weil gleich 
links eine Dame im Fenſter liegt, die hierher 
fehen kann. — Ich blide mi) um und werde 
wirklich oben im vierten Stod die Geftalt eines 
Srauenzimmerd gewahr, die, wenn fie ein Term: 
rohr zu Hülfe genommen, vielleicht hatte ausmitteln 
Fönnen, ob ich Jude oder Chrift war. Ich lachte 
und ging, indem ich mir vornahm, aller Welt die 
Geſchichte zu erzählen. Aber Fein Menfch fand 
fie außergewöhnlich. 

Mit Campioni war ich nach dem Gafthof 
der Krebs gegangen, um an ber Gaſttafel zu 
Mittag zu fpeifen. Zu meinem nicht geringen 
Verwundern fah ich hier meinen Pepe il cadetto, 
den ich während meines Arreſts bei der fpanifchen 
Armee, dann in Venedig, endlich in Lyon unterm 
Namen Giufeppe Marcati gekannt. Er und 
Campioni waren Freunde in yon geweſen; fie 
umarmten fich alfo und fprachen heimlich; dann 
fagte Campioni mir, bevor wir und zu Tiſch 
festen, der Here habe jebt feinen wahren Na” 
men wieber angenommen und heiße Graf Affliſio 
Gr ſagte mir, nach dem Eſſen würde er — 
Bank auflegen und mir einen gewiſſen Anthet 
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daran bewilligen , ich möchte alfo ſelbſt nicht mit: 
fpielen, und ich ging den Borfchlag ein. ‚Die 
Bank ward gemacht, Afflifiv gewann, und der 
Gapitain Beccaria warf ihm die Karte ins Ge: 
fiht, aber Afflifio blieb Flug genug, darauf nicht 
zu achten. Drauf ging ich mit Afflifiv, mit Cam: 
pioni und mit noch einem Officer nach einem Kaf: 
feehaufe. Diefer Yebtere, ein Mann von gefälli 
gem Ausſehn, fah mich unaufhörlich an und laͤ— 
chelte dann, aber auf Feine beleidigende oder un⸗ 
höflihe Weife. Endlich fing er an: ich lade, 
weil Sie fich meiner nicht erinnern Finnen. — 

Nein, ich kann es auch nicht, und doch 
moͤchte ich Sie kennen. 

Vor neun Jahren mußte ich Sie auf Befehl 
des Fürften Lobkowitz nach Rimini bis ans Thor 
bringen. — 

So find Sie Baron Vais! — 

Der bin id. — 

Er verficherte mich feiner Freundihaft und 
verfprach mir in Wien fo viel Angenehmes zu er- 
zeigen, als er nur koͤnne. Wirklich ftelte er 
mich noch Abends einer Gräfin vor » bei der ich 
den Abbe Zefta groffe fand, per MAN Groſſe⸗ 
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tete nannte. Er war Gefandter des Herzogs von 
Modena und fehr beliebt bei Hofe, weil er bie 
Verbindung des Erzherzogs mit der Prinzeß Bea= 
trie von Eſte unterhandelt hatte. In der names 
lichen Gefellfchaft machte ich Bekanntfchaft mit 
dem Grafen Rodendorf, einem Grafen Saratin, 
einigen leichten Dämchen und mit einer Baronin, 
die ziemlich alle Schulen durchgemacht. zu haben 
fchien, aber noch gefallen konnte. Man fpeifete 
und nannte mic) Baron. AU mein Erklären, ich 
hätte Eeinen Titel, half mir nichts, die Antwort 
war, etwas müßte ich denn doch in der Welt 
feyn, und Baron wäre ja das Wenigſte, alfo folle 
ich nur zugeben, daß ich es fey, wenn ich in Wien 
irgendwo wolle. zugelaffen werden. Ich gab nach). 
Die wohlbewanderte Baronin hatte mir zu 

verftehenr gegeben, Daß ich ganz nach ihrem Ge: 
Ihmad fey, und daß fie meine Bewerbungen an- 
nehmen würde. Sch machte ihr alfo am folgenden 
Morgen meinen Befuch, Sie fagte mir, wenn 
ich das Spiel liebe, möchte ich Abends Fommen- 
Es gefchah, und ich fand mehrere Spieler, die ich 
kannte, auch Tramontini, deflen Frau, Madame 
Tofi genannt, ich früher gefehen. Im piefe m 
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Hauſe fand ich gewoͤhnlich drei bis vier gefaͤllige 
Schoͤnen, die, ohne die Keuſchheitscommiſſarien 
im geringſten zu fuͤrchten, ſich auf eine ſo aller⸗ 
liebſte Weiſe der Liebe gewidmet hatten, daß, trotz 
ihres Adels, fie Fein Bedenken trugen, Geld an: 
zunehmen, Nachdem ich das Geheimniß und Pri⸗ 
vilegium dieſer Demoifellen näher kannte, fing ic) 
an zu beobachten und zu bemerken, daß die Com: 
miffarien nur denen laͤſtig wurden, die nicht in 
die guten Käufer gingen. | 
Die Baronin fagte mir, wenn ich — 
haͤtte, ſo moͤchte ich ſie nur ihr vorſtellen, und 
nach vorheriger Ueberlegung mit Campioni, 
brachte ich Affliſio, Baron Vais, ja Campioni 
ſelbſt, der als Taͤnzer keinen andern Titel brauchte, 
zur Dame. Affliſio ſpielte, machte Bank und 
gewann. Tramontini ſtellte ihn ſeiner Frau, 
und dieſe ſtellte ihn dem Fuͤrſten von Sachſen⸗ 
Hildburghauſen vor. Hier trat Affliſio ſeine 
große Gluͤckslaufbahn an, welche acht und zwan⸗ 
zig Jahr fpäter fo fchlimm endete. Tramontini 
war fein Mitmann bei dem bedeutenden Spiel 
geworden, welches er nun anfing, und biefer 
vermittelte durch feine Frau, daß der Herzog ihm 


Erſtes Capitel. | 17 


den Hauptmannsrang in der Taiferlichen Armee 

auswirkte. Dies ging fo fchnell, daß ich felbft 

nach drei Wochen ihn-fchon in Uniform fah. 

Bei meiner Abreife von. Wien befand er fich im 

Beſitz eines Vermögens von hunderttaufend Guls 

den. Die Kaiferin, felbft der Kaifer liebte das 

Spiel, aber er pointirte nicht und ließ. Daher 

felbft eine Bank halten., Diefen trefflichen Fuͤr⸗ 

ften, der Sparfamkeit und Prachtliebe zu ver: 

einigen wußte, ſah ich in feiner Faiferlichen Wür- 

de zu meiner nicht geringen Verwunderung fpa= 

nifch gekleidet. Ich glaubte Garl den Fünften 
wieberzufehen, von dem jene Etiquette herrührte, 

die noch fortdauerte, obgleich ihm Fein Tpanifcher 

Here in der Kaiſerwuͤrde nachgefolgt: ift, Franz 

der Erfte aber mit dem foanifchen Volke nichts 

gemein hatte. Etwas: Aehnliches habe: ich indeß 

in: Warfchau bemerkt: Stanislaus Auguftus Po- 

niatowsfi hatte den Eigenfinn, die. Krönung in 

fpanifcher Tracht anzunehmen. Diefes Coſtum 
koftete die alten Woiwoden Thränenz aber fie 
mußten. die Pie hinunterſchlucken. Der ruſſiſche 
Despotismus nöthigte fie, ihre Gedanken ſchwei⸗ 

gend bei ſich zu verſchließen. 

IV. > 
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Der Kaiſer Franz der Erſte war ſchoͤn. 
Seine gluͤckliche Geſichtsbildung wuͤrde ich nicht 
verkannt haben, ſelbſt wenn ich ihn nicht als 
Monarchen geſehen haͤtte. Seiner Gemahlin er- 
wies. er alle nur möglichen NRüdfichten. Er be 
fchränfte . fogar ihre Freigebigkeit dann nicht, 
wenn fie, fpielend oder Penfionen ertheilend, fich 
nur der cremniger Ducaten bediente. Er fah 
ihren Verfhuldungen nach, ſelbſt wenn fie, den 
Staat trafarz denn er hatte die Kunft inne,. ſich 
dann ſelbſt zum Glaͤubiger zu machen. Den 
Handel beförberte er dadurch, daß er einen gio- 
gen Zheil der Erzeugniſſe des Fleißes felber an- 
kaufte. Dabei war er galant, und die Kaiſerin, 
die ‚ihn ſtets ihren „Heren nannte, ignorirte nl 
les. : Vielleicht: wollte fie nicht "zur Kunde der 
Welt gebracht wiffen, daß dem Temperament 
ihres Gemahls ihre Reize noch nicht genügten, 
um fo mehr, da ale Welt die Schönheit. ihrer 
zahlreichen "Familie. bewundern mußte. Alle Erz: 
herzoginnen waren fhön, die aͤlteſte allein aus⸗ 
genommen. "Unter den Erzherzogen. gelang mir 
es damals nur, den älteften näher zu betrachten, 
und ich Fonnte nicht umhin, fein Geficht unglüd- 
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verkündend zu finden, obwohl ‚der Abbe Grofie: 
„tete, der fih etwas auf feine phyſiognomiſchen 
Kenntnifie zu gute that, Das Gegentheil behaup: 
tete. 

Mas fehen Sie in dem Geficht * fragte er 
mich. — Cingebildete Verblendung und Selbſt—⸗ 
mord, fagte ich. — Und wirktich habe ich in bie 
Zufunft gefehen. Denn, richtig verflanden, bat 
Sofeph der Zweite das ganze Leben hindurch fich 
felbft getödte. Es war das freilich nicht feine 
Abficht, aber doch ift es gefchehen. Seine Ver: 
blendung und Einbildung find der Grund gewe: 
fen, daß.er es nicht gewahr geworden. Was er 
zu wiſſen fich einbildete, ohne es in der That 
zu wiſſen, machte-alleö das wieder nutzlos, was 
er wirklich wußte. Der Verſtand, nach welchen 
er trachtete, — denjenigen, den er von Na⸗ 
tur beſaß. Er ſprach gern mit Leuten, die ſein 
Raiſonnement ſo verblendet und verwirrt hatte, 
daß ſie nicht mehr wußten, was ſie ihm ant⸗ 
worten ſollten. Trat ihm aber jemand mit ei⸗ 
nem klaren, verſtaͤndigen und geſunden Urtheil 
entgegen, welches das ſeinige entkraͤftete, ſo ſchalt 
er ihnen ein Pedanten. Vor etwa ſieben Jah⸗ 
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ren ſagte er mir in Laxenburg, als das Geſpraͤch 


auf einen Mann fiel, der ſich's große Summen . 


often laſſen, adelige Titel und Würden zu Faus 
fen, er verachte alle, welche Titel und Würden 
kauften. Ich gab ihm zur Antwort: dann müfle 
er auch ganz befonders diejenigen verachten, 
welche Titel und Würden verkauften. Darauf 
kehrte er mir den Nüden zu und hielt mid) feit- 
dem nicht mehr. würdig , ex Stimme zu ver⸗ 
nehmen. 
Es war ſeine Leidenſchaft, diejenigen, wenn 
auch nur heimlich, lachen zu ſehen, die ihm zu⸗ 
hoͤrten, indem er irgend etwas in Geſellſchaft er⸗ 
zaͤhlte. Denn wirklich erzaͤhlte er allerliebſt, und 
fehr unterhaltend wußte er eine Sache durch 
Nebenumſtaͤnde zu verbraͤmen. Aber er behan— 
delte auch alle Perſonen wie. ſchwache Geiſter, 
deren Gelaͤchter ſeine Erzaͤhlungen nicht erregten. 
Dieſe letztern waren aber gerade diejenigen Men⸗ 
ſchen, die ihn beſſer, wie alle uͤbrigen, verſtan⸗ 
den. Das Raiſonnement eines Brambila, der 
ihn zum Selbſtmuth anfeuerte, hoͤrte er lieber als 
diejenigen Aerzte, welche ihm ſagten: princi- 
piis obsta. Unerfchrodenheit hat ihm niemand 
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abſprechen koͤnnen. Aber die Kunſt zu regieren 
war ihm nicht gegeben, denn niemals hat er 
das menſchliche Herz gekannt. Niemals konnte 
er ſich verſtellen, niemals ein Geheimniß bei ſich 
behalten. Die Freude, die ihm alles Beſtrafen 
verurſachte, ließ er jedesmal ſehen, und ſein Ge— 
ſicht zu beherrſchen, war ihm unmoͤglich; eine 
nothwendige Kunſt, die er in dem Grade ver: 
nachläffigte, daß, wenn er jemand anfichtig wur: 
de, den er nicht Fannte, er das Geficht auf eine 
Weiſe verzog, die ihn bis zur Häßlichkeit ent: 
ftellte, da er doch in folchen Augenbliden feine 
Zuflucht zu einem Augenglafe hätte nehmen Eön- 
nen, um die abfcheuliche Verzerrung zu verber: 
gen. Denn diefe fchien gewöhnlich fagen zu wol: 
fen: was ift denn das dort für eine Edi— 
tion? 

Diefer Negent ſtarb an einer infofern fehr 
grauſamen und fehmerzhaften Krankheit, als fie 
ihm die Fähigkeit ließ, bis zur Zodesftunde zu 
bernünfteln, und als fie bis zum legten Augen: 
blick ihm die Unabwendbarkeit des Todes ſo lan— 
de zeigte, bis endlich fie ihm dieſen Tod gab. 

Sewois hat ihn ein doppeltes Unglüd gepeinigt- 
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Nothwendig muß er alles bereut haben, was er 
während feiner Regierung gethan, und eben fo 
gewiß hat er die Unmöglichkeit eingefehen, das, 
was er gethan hatte, nicht gethan zu machen, 
theilö weil das nicht möglich war, theil weil es 
ihm nicht zur Ehre gereicht haben würde, auch 
wenn es fich hätte thun laſſen. Denn die hohe 
Sinnesart feines Gefchlecht3 hat gewiß aud) in 
ihm, wiewohl kraͤnkelnd, gelebt. 

Er hatte eine grenzenlofe Hochachtung gegen 
feinen, jeßt regierenden Bruder; aber troß dem 
vermochte er es niemals über fih, die Rathſchlaͤ—⸗ 
ge zu befolgen, welche diefer Bruder ihm gab. 
Es wär Größe der Seele, als er dem verflän- 
digen Arzte, der ihm das Todesurtheil ausfprach, 
eine große Belohnung bewilligte. Aber es war 
Schwäche der Seele, ald er einige Monate fruͤ⸗ 
her die Doctoren und Charlatand ebenfalls bes 
lohnte, die ihm einbildeten, daß er geheilt fey. 
Endlich Hatte er auch noch das Unglüd, daß er 
wußte, man würde ihn gern verfchmerzen, und 
[hwerlih gibt es einen troftlofern Gedanken. 
Noch gehörte zu ben Bitterkeiten feines Schick⸗ 
ſals, daß er nicht vor der Erzherzogin, feiner 
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— ſterben konnte. Hätten die, welche Io: 
jeph den Zweiten umgaben , ihn wirklich geliebt, 
ſo hätten fie ihm diefe herzzerreißende Nachricht 
vorenthalten. Denn; ‘er war einmal verloren, 
und ed war nicht zu fürchten, er werde wieder fo 
weit fommen, um das, was eine Wohlthat ge: 
weſen war, al3 eine? Miffethat zu beftrafen. -Man 
fürchtete vieleicht, der Nachfolger würde gewiffe 
Verhältniffe mißbilligenz aber Leopolds Art war 
es keinesweges, irgend wen in — zu 
bringen. 

Entzuͤckt von dem Aufenthalt in Wien und 
von dem Umgange mit -den gefälligen Schönen, 
welche ich bei meiner Baronin hatte Eennen ler⸗ 
nen, mußte ich doch endlich an die Abreife den: 
fen. Kurz vorher - traf: mich der Baron Vais 
noch bei ‚den Hochzeitfeierlichkeiten des: Grafen 
Durazzo, und bei der Gelegenheit: lud er mich 
denn zur Theilnahme an einem Piquenique in 
Schönbrunn ein. Hier ließ ich denn nichts un: 
genofjen. Die Folge war eine Magenüberladung, 
die mich in vier. und zwanzig Stunden bis, an 
den Kand. des Grabe: brachte. Zum: Glied be 
nutzte ich noch das Heine Neftchen von Leber 
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welches mir. geblieben war, mid vom Tode zu 
retten. Un meinem Bett faßen Campioni, bei 
dem ich wohnte, Graf Rodendorf und Sarotin. 
Zegterer, der mir ungemein gut geworden, hatte 
einen Arzt mitgebracht, troß dem, daß ich be: 
ftändig erklärt, ich wolle Feinen Medicus. Der 
Doctor, der nicht zweifelte, er dürfe den Despo- 
tismus ausüben, zu welchem feine Kunft berech⸗ 
tigt, hatte nach einem Chirurg gefhidt, und mit 
folte wider meinen Willen zur Ader gelaffen 
werden. Sch war ſchon halb todt und muß es 
für eine Eingebung halten, daß ich noch die 
Augen auffchlug, um den Mann mit dem Schnep: 
per vor mir fliehen zu. fehen, der mir Die Ader 
ihlagen folte. Nein, nein! ſage ich und ziehe 
ohnmächtig meinen Arm zurüd. Aber weil der 
Doctor fagt, man müfje mir gegen meinen Wil: 
len das Leben geben, ſehe ich meinen Arm durch 
den Henker: von Chirurgen geyadt. Schnell 
firedfe ich meine Hand nach einer der beiden Pis 
flolen auf meinem Nachttifh aus und fehieße fie 
gegen den Mann los, der dem Doctar unbebing: 
ten Gehorfam gefchworen. Die Kugel flreifte 
ihm eine Lode an der Frifur, und das war voll: 


Erſtes Kapitel. 25. 


kommen hinreichend, Chirurg, Doctor und alles, 
was bei mir war, in die Flucht zu jagen. Die 
Magd allein verließ mich nicht und gab mir fo 
viel Waſſer zu trinken, ald ich nur- verlangte, 
In vier Zagen war ich vollfommen wieder her: 
geftelt. Ganz Wien erfuhr die Gefchichte. Der 
Abbe Srofietete fagte mir, auch wenn ich wirk: 
lich einen von den ‚beiden Söhnen des Aesculap 
getroffen hätte, würde mir nichts gefchehen feyn, 
denn die Anwefenden würden bezeugt haben, daß 
man mir mit Gewalt habe zur Ader Yaffen wol: 
len. Außerdem hieß ed, alle Aerzte Wiens be: 
baupteten, ein Aderlaß würde mir den Zod ge 
bracht haben. . Indeß hatte ich mich im Acht zu 
nehmen, nicht Frank zu werben. Denn Fein Arzt 
in Wien hätte mich dann befuht. Alles ſprach 
von der Gefchichte. Als ich zum erften Mal wie: 
der in der Oper war, wollte jedermann mich ken⸗ 
nen lernen. Man ſah mich als einen Menfchen 
an, der fich Dadurch vom Tode befreit, daß er dem 
Doctor eine Piftole vor den Kopf gefchoffen. 
Einer meiner Freunde, der Maler Marol, 
war geflorben, weil man ihm nach einer Indi⸗ 
geftion zur Ader gelaflen. Daraus hatte ich ab» 
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genommen, daß man nichts anders bei biefer 
Krankheit thun dürfe, als Waſſer trinken und 
Geduld haben. Man ift aber in einem jdmmer: 
lichen Zuftande, einem Zuflande, ber fich nicht bes 
fchreiben läßt, denn man will ſich eigentlich nicht 
erbrechen, weil Das nicht gefund macht. Sch 
werbe niemals den. Scherz eines Mannes vergef- 
fen, dem Scherzreden fonft nicht geläufig waren. 
Sh meine Herm von Maifonrouge, den man, 
halbtodt von einer Magenüberladung, nach Haufe 
fahren ließ. Ein Zufall nöthigt feinen Kutfcher, 
auf ein Weilchen zu halten. Die Zeit benußt ein 
Bettler. Er tritt an den Wagen und bittet, ber 
Herr möge doch fo barmherzig feyn und ihm ein 
Almofen geben, denn fonft müffe er Hungers 
ſterben. Maifonrouge öffnet die Augen, fieht den 
Bettler an und fagt: du Schelm bift glücklicher, 
als du weißt. 

Sh machte nun noch Bebanntſchaft mit ei⸗ 
ner Taͤnzerin aus Mailand, die ſich etwas mit 
Literatur beſchaͤftigte und dabei ſehr huͤbſch war. 
Sie empfing Geſellſchaft bei ſich. Ich machte 
dort Bekanntſchaft mit einem Grafen Chriſtoph 
Erdoͤdi, einem hoͤchſt liebenswuͤrdigen, reichen 
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und freigebigen Manne, ferner mit einem Für: 
ſten Kinsfi, der feinem leichten, flüchtigen Wie 
alle Grazie eines. Arlequin zu geben verftand. 
Das Mädchen, die, wie ich glaube, noch lebt, 
flößte mir Liebe ein, aber fie blieb unbelohnt, 
weil ein Zanzer, Namens Angiolini, der aus 
Slovenz angekommen war, ihr. Herz befaß. Ich 
machte ihr meinen Hof, und fie hatte nur ihren 
Scherz mit mir. Ein Mädchen vom Xheater, 
das einen Zänzer liebt, ift nicht zu erobern, 
wenn der Sturm nicht gleich mit Goldftüden bes 
gonnen wird; und reich war ich nicht. Aber 
doch hegte ich Hoffnung und fegte meine Befuche 
fort. Meine Gefellfchaft gewährte auch der Schoͤ⸗ 
nen Unterhaltung; denn fie zeigte mir die Briefe, 
bie fie fehrieb, und ich hob dann die Schönheit 
derfelben heraus. Sa ich that vielleicht mehr, 
als ich thun follte, indem ich ihre eignen Reize 
befang und, wenn ich bei ihr war, mich ‘an der 
Schönheit ihrer Augen ergößte. Auch die Briefe 
ihres Bruders, der Jeſuit war und predigte;, 
zeigte fie mir. Man hatte fie in Miniatur m 
len lafien, und das Bild war zum Sprecher 
ahnlih. Am Abend vor. meiner Abreiſe, in Wuth 
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darüber, daß ich nichts von ihr hatte erlangen 
koͤnnen, befchloß ich, ihr das Bild wegzunehmen. 
Ein ſchwacher Erfag für den Unglüdlichen, dem 
das Driginal nicht hatte zu Theil werden follen! 
Wirklich auch gelang e8: mir am Abend, wo id 
Abfchied nahm, das Bild zu mir zu ſtecken, ohne 
daß fie eö fah. Am folgenden Morgen reifte ich 
nach Presburg in Gefelfchaft des Baron Vais 
und zweier leichtfertigen Schönen. 

Wir find Faum vor dem Gaſthof abgeflie- 
gen, fo ift der erfte, den ich fehe, mein Cheva— 
lier de Talvis; derfelbe, der mich genöthigt hat- 
te, ihm an dem Zage, wo id unter die Quits 
tung der Schweizerföhin das Wort labre Hin: 
ter condé gefegt, einen Degenhieb auf feinen 
Stern zu geben. Kaum ift er mich gewahr wor: 
den, fo tritt er heran und fagt: ich fey ihm nod) 
Nevanche fihuldig. Sch antworte, daß ich nie 
mals ’eine Partie um einer andern willen auf 
gebe; aber wir würden und noch fehen. Mit 
diefer Erklärung, verfeßte er, bin ich zufrieden. 
Aber würden Sie mich wohl — Damen vor⸗ 
ſtellen? — 

Sehr gern, nur nicht auf der Strafe — 
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Wir gehen hinauf, er folgt, und ich über: 
lege mir, daß der ohnehin muthige Mann uns 
Vergnügen verfchaffen kann. Ich ftelle ihn alfo 
vor. Er wohnte in dem nämlichen Gafthofe feit 
zwei Tagen und war in Xrauerfleidern mit ei— 
nem Hemde, woran die Manfchetten fehr aus= 
gezafelt waren.: Er fragte uns; ob wir zum 

Bau gehen würden, den der Fürftbifchof gab. 
Wir wußten nichts davon, aber Vais bejahte es, 
Man darf, fagte mein Chevalier, unvorgeftellt, 
wie ich höre, fich einftellen, und aus dem Grun⸗ 
de, denke ich, werde ich hingehen dürfen, denn 
bier Eennt mich Fein Menfch. Gleich darauf ent- 
fernt er fich, der Wirth koͤmmt, vernimmt unfre 
Befehle und fpricht uns gleichfalls von dem Ball. 
Meine Daͤmchen haben das größte Gelüft nach 
bemfelben, und Eaum haben wir etwas zu uns 
genommen, fo. machen wir und auf den Weg: 
Die Gefelfchaft war zahlreich, und wir, völlig 
unbekannt, gehen durch nichts gehindert-, wohin 
es uns beliebt. So Fommen wir in ein Zimmer, 
wo fich der Adel an einem großen Tifche verfamt” 
melt hat, und wo man Faro fpielt. Der gurſt⸗ 


— 


biſchof hielt Bank, und ſie ſchien mir, aus Du 


— i 
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caten und Souveraind’or beftehend,, fich bis auf 
vierzehntaufend :Gufden zu belaufen. Chevalier 
Zalvis fleht zwifchen zwei Damen, denen er ar- 
tige Sachen fagt, während der Fürft die Karten 
mifht. Er laßt abheben und hat die Güte, dem 
Franzoſen einen Blick zuzumwenden und ihm zu 
fagen, auch er möchte auf eine Karte ſetzen. 

Mit Vergnügen werde ich das thun, mein 
gnädigfier Herr Wird va banque auf biefe 
Karte angenommen? 

Es gilt, antwortet Der Fürftbifchof mit 
würbdevoller Größe, um zu zeigen, daß er nichts 
fürchtet, und in dem Augenblick fallt ihm links 
die von dem Franzofen gezogne Karte; der Che: 
valier aber rafft mit größter ——— alles 
Gold zuſammen. 

Der Biſchof, verwundert, ſagt dem Gas: 
cogners und wenn nun Shre Karte verloren 
hätte, mein. Herr, wie würden Gie ER bezahlt 
haben — 


Sch glaube nicht, Daß dies She Sorge m 


find, mein gnädiger Herr. — 
Ich muß bekennen, daß Ihr Glüd goößer 
wie Ihr Verſtand feheint, gibt der Bifchof zur 
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Antwort; Talvis “aber mit feinem Gelde 
in der Taſche davon. 

Dieſe ſeltſame Geſchichte verurfachte —— 
erlei Geſpraͤche. Aber alle Welt endigte mit 
dem Ausſpruch, daß der Fremde entweder ein 
Narr oder ein Menſch ſeyn muͤſſe, der, durch 
irgend etwas zur Verzweiflung gebracht, ſolchen 
Schritt gethan, der Biſchof aber nicht ſonderlichen 
Verſtand bewieſen habe. 

Eine halbe Stunde darauf — wir — 
dem Gaſthofe zuruͤck und erkundigen uns nach 
dem Sieger im Spiele. Daß er ſich niederge— 
legt habe, wird uns geſagt. Darauf theile ich 
Vais den Gedanken mit, duch ein kleines Dar⸗ 
lehn Nutzen aus. dem Ereigniß zu ziehen. Fruͤh 
alſo verfuͤgen wir und im das Zimmer des Che⸗ 
valier. Sch mache ihm mein Compliment und 
bitte ihn,. die Güte zu haben, mir hundert Dur 
caten vorzuftreden. Mit dem größten Vergnügen, 
gibt er zur Antwort. Darauf verfege ih; in 
Wien erhalten Sie das Geld wieder. Iſt Ihnen 
etwa ein Schein gefällig? — 

Nichts von Schein! verfegt er, zählt — 
hundert Cremnitzer auf und faͤhrt in einer Po 


32 Erſtes Eapitel. 


calefhe nah Wien ab, Ein Heifebeutel, ein 
Ueberrod und ein Paar Stiefeln waren ſeine 
ganze Equipage. —— 

Die hundert Ducaten theilte ich auf Das ge: 
wiffenhaftefte unter uns viere, und am folgenden 
Morgen brachen auch wir nach Wien auf. Hier 
fprach die ganze vornehme Welt von der Gefchichte. 
Aber niemand wußte, daß wir hundert Ducaten 
erhalten, noch daß der glüdliche Spieler der Che- 
valier Talvis geweſen. Beim franzöfifchen Ges 
fandten wußte Fein Menfch von ihm. Auch mir 
ift unbekannt geblieben, ob man ſpaͤter et etwas von 
ihm erfahren. 

Von Wien reiſte ich in der — ab. 
Am dritten Tage war ich in Trieſt, und hier 
ſchiffte ich mich nach Venedig ein. Ich kam dort 
am Abend vor dem U des Sahres 
1753 an. 
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Wiederfehen von Venedig. — Bekanntfchaft mir - 
m 
felle €. €. it Demot- 


Mein Vaterland wieder zu fehen, freute mich 
böchlich. Der Menſch fest nun einmal, dem maͤch— 
tigften aller Vorurtheile fügfam, die Heimath 
über jedes fonftige Gut. In Erfahrung war ich 
manchem meiner Mitbürger vorgefchritten; die 
Gefebe der Ehre und des Anftandes hatte ich ken⸗ 
nen gelernt. So brannte ih denn, meine frühere 
Lebengmeife wieder aufzunehmen, aber mäßiger 
geregelter. Im Schlaf: und Schreibzimmer fand 
ich meine Papiere von Staub überfchleiert , ein 
fiherer Beweis, daß feit drei Jahren Niemand 1" 
hineingewagt. | 

IV. 3 
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Am dritten Tage nach meiner Anfunft wollte 
ih den Bucentaur begleiten; denn herkoͤmmlich 
follte auf demfelben des Doge Vermählung mit 
dem adriatifchen Meere vor fih gehen. Da gibt 
ein Kahnführer mir unerwartet einen Brief. Sch 
‚Öffne, und was ich Iefe, ift: daß Giovanni Gri: 
mani fich meinen Befuch erbittet, um ein Schrei: 
ben, das nur perſoͤnlich übergeben werden Fann, 
mir einzuhändigen. Giovanni, ein reicher, drei 
und zwanzigjähriger Patrizier, hatte Feine Bes 
fugniß, mich zu ſich zu laden; aber er rechnete 
wohl auf meine Höflichkeit, und ich ging. 

Ich ward mit einem freundlichen Glüdwunfd) 
zu meiner Heimkehr empfangen; dann übergab 
Grimani mir ein am Vorabend erhaltenes Brief: 
chen. Sch las: 

„Seit Ihrer Abreife fuche ich vergeblich nach 
meinem Eleinen Miniaturbilde. Es kann fih nur 
in Ihren Händen befinden. Denn weil Dieben 
kein Zutritt bei mir geflattet wird, bin ich gegen 
Diebſtahl gefichert. Händigen Sie doch Dem Por: 
zeiger dieſer Zeilen mein Portrait ein. 

Fogliazzi.“ 
Es war mir lieb, das Bild bei mir zu ha⸗ 
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ben. Sch Fonnte nun den Wunfch des liebens- 
würdigen Manries erfüllen, in deſſen Geficht ich 
Staunen und Zufriedenheit las. Er hatte den 
Auftrag für bedenklich gehalten, wie mir fchien. 
„Gewiß hat das Liebe gethan,” fagte er. „Mich 
freut, daß fie nicht die heftigſte war; die Bereit: 
willigfeit, mit der Sie dieſe Brillanten zuruͤckge— 
ben, läßt e5 vermuthen. | 

Kein Andrer hätte jene Steine fo leicht von 
mir zurüderhalten. — 

Sie dürfen für diefe Wilfährigfeit kuͤnftig 
auf meine Freundfchaft rechnen. — | 

Sch ziehe diefe Freundfchaft jenem Bilde, ja 
ich ziehe fie dem Driginal vor. Würden Diefel: 
ben dem letztern wohl eine Antwort von mir zu: 
gehen laſſen? — 

uUnbedenklich. Hier iſt Papier; des Zuſie— 
gehts bedarf es nicht. 

Nun ſchrieb ich dieſe drei Zeilen: : „CEaſanova 
iſt des Augenblid3, der ihn von biefem Bilde 
befreit, ungleich froher, wie jeneg, der ihm ben 
thörichten Gedanken gab, ed einzuſtecken.“ 

Böfes Wetter hatte bie wunberbat® 
mählung gehindert; deshalb begleitete ich 

— 
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von Bragadin nach Padua. Seine Abficht war, 
ber Langenweile zu entgehen, welche ihm die Feſte 
zu Venedig erregten. Liebenswürdige Greife miß— 
gönnen der Sugend niemals die raufchenden Freu: 
den. Sch durfte mih nach) dem Eſſen empfehlen 
und hatte zur Abfiht, in einer Poftcalefche nach 
Venedig zurüdzurollen. Wenn ich zehn Minuten 
fpäter abreifte, fo nahm mein: ganzes Leben eine 
andere Richtung, wofern nämlich unfre Schidfale 
von Zufällen abhängen. Doch der Lefer urtheile 
ſelbſt. 

Der Augenblick, wo ich von Padua abreiſte, 
brachte es mit ſich, daß ich zwei Stunden darauf 
zu Oriago einem Cabriolet im raſcheſten Trott 
der Poſtpferde begegnete. Ein Officier in deutſcher 
Uniform und eine Dame ſaßen darin. Zehn 
Schritt noch von mir entfernt, ſchlaͤgt das Fuhr: 
werk um und zwar nach der Flußſeite hin. Die 
Frau, über den Mann fallend, laͤuft Gefahr, in 
die Brenta zu flürzen. Sch, ohne Halt zu ru— 
fen, bin mit Einem Sprunge aus meinem Waͤ⸗ 
gelchen, und eiligft alle die geheimen Reize, die 
fih meinen Augen darbieten, mit dem Roͤckchen 
wieder zudedend, erfaffe ich die gefährdete Schoͤ⸗ 
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ne. Auch der Begleiter eilt herzu, und die lieb: 
lihe Frau fteht höchft verwundert vor mir, zuͤr— 
nend mehr, wie auf das Fallen, auf die Unbe: 
fcheidenheit ihrer Roͤcke; und doch war Alles al- 
lerliebſt, was dieſe aufdeckten. Ihre Dankſa— 
gungen waͤhrten mindeſtens ſo lange, als die 
Poſtillone brauchten, den Wagen in Ordnung zu 
bringen. Mehrmals nannte ſie mich ihren En— 
gel. Nachdem die beide Poſtillone ſich, der Re— 
gel gemaͤß, ein jeder dem andern die Schuld bei— 
legend, eine Weile geſtritten, verfolgt die Dame 
ihre Reiſe nach Padua, ich ſetze die meine nach 
Venedig fort, und in der Maske beſuche ich die 
Oper. 

Am andern Morgen, ebenfalls maskirt, will 
ih den Bucentauro begleiten, der nun bei ſchoͤ⸗ 
nem Wetter von Stapel laufen folte. Diefe 
Erpebition ftelt den Muth des Admiral vom 
Zeugbaufe jedesmal auf die Probe. Er muß 
unter andern für die Dauer der günftigen Wit- 
terung haften. Der leifefte Wind, das Zahrzeug 
umwerfend, koͤnnte den Doge mit der erlauchten 
Signoria fammt allen Gefandten, fogar dem 
päpftlichen Nuntius, erfäufen; und doch muß 
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biefer letre gerade für den Erfolg der feierlichen 
Geremonie haften, der die DBenetianer aus guten 
Gründen bis zur Abergläubigkeit anhängen. Ein 
folh tragifhes Ereigniß aber würde von ganz 
Europa belacht werden. Man Fönnte fagen: end: 
lich habe der Doge nun doch die Verlobung wirk⸗ 
lich vollzogen. 

Auf dem Marcusplage hatte ich vor der 
Procuratie kaum, um Kaffee zu trinken, meine 
Maske abgenommen, ald mir eine fchöne Damen: 
maske einen Fächerfchlag auf die Schulter gibt. 
Sie nicht Fennend, ließ ich die Sache hingehen. 
Aber wie mein Kaffee getrunken ift, nehme ic) 
die Maske wieder vor und eile zum Quai ber 
Begräbniffe. Die Gondel des Herm von Bras 
gadin erwartete mich dort. Vor der Brüde fallt 
mir die namlihe Maske wieder in die Augen, 
welche mir den Facherfchlag gegeben. Sie ftand 
und betrachtete ſich aufmerffam die Abbildnng ei- 
nes Unthieres, das, eingefperrt, Neugierigen für 
zehn Kreuzer gezeigt wurde. Zur Dame tretend, 
frage ich, welche Verſchuldung mir den Schlag 
zugezogen. | 

Beftrafen wollte ih Sie, dag Sie mid 
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nicht wiedererfannt und doch mir das Leben ges 
reitet haben, als ich beinahe in die Brenta ge: 
flürzt wäre, antwortete die Schöne 
Gleich mache ich mein Compliment und — 
ge, ob ſie dem Bucentaur nachſegeln wolle. 
Sie bezeugte Luſt, wenn ſie einer ſichern Gon— 
del gewiß wäre. Da meine Gondel zu den groͤß⸗ 
ten gehörte, fo konnte ich fie dreift anbieten. 
Die Dame befpricht ſich mit dem Begleiter, ben, 
obwohl maöfirt, ich für den bewußten DOfficier 
erfenne. Er fiheint geneigt, und wir fleigen ein; 
ich aber erfuche meinen Gefellfchafter, die Maske 
abzulegen; doch der DOfficier behauptet, Gründe 
zu haben, aus denen er nicht gekannt feyn möch: 
te; und nun fehe ich mich veranlaßt, zu fragen, 
ob er bei einer Gefandtfchaft angeftellt fey. Auf 
diefen Fall bat ich ihn, auszufteigen. Zum Glüd 
erhielt ich von meinen fammtlichen Unbefannten 
die Antwort: fie wären VBenetianer. Ich Tonnte 
naͤmlich, wegen der Livreien eines Patriziers auf 
der Gondel, mit den Staatsinquiſitoren in Ver⸗ 
druß gerathen, wenn ich mit dem Perſonal einer 
Geſandtſchaft fuhr. 
Waͤhrend die Gondel dem Bucentauro nach? 
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iteuerte, faß ich neben meiner Schönen. Die 
günftige Gelegenheit des bededenden Mantels 
verleitete mich zu einigen Freiheiten; . aber fie 
wurden zurüdgewiefen. So fommen wir nad 
Venedig zurüd und fleigen aus. Nun lud der 
Officier mich ein, in Gefellfchaft feiner Dame 
mit ihm im Gaſthoſe zum Wilden zu fpeifen. 
Die Schöne, von der ich mehr gefehen, wie das 
Angeficht, erregte meine Neugier; ich nahm das 
Anerbieten an, und während ihr Begleiter fich 
entfernt, um die Beftelung zu machen, bleibe ich 
allein mit ihr zuruͤck. 

Meine Liebesanträge wollte ich nicht auf- 
fchieben. Sch bot alfo meine Dpernloge an. 
- Auch meine Dienfte während der Zeit des Mark: 
tes, fofern die Schöne mich nicht umfonft wolle 
fhmachten laſſen, Famen in Antrag. Sind Sie 
graufam, fügte ich hinzu, dann wünfche ich ein 
offenherziges Geſtaͤndniß, und zwar auf der 
Stelle. | ' 

Mit wen, erwidert die Unbekannte, glau- 
ben Sie Bekanntfchaft gemacht zu haben? 

Mit einer Viebenswürdigen Frau, gleichviel, 
ob Prinzeß oder weß Standes fonft. Bleibe ich 
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nach dem Eſſen noch ohne Beweife von Gunft, 
jo muß ich mich Ihnen empfehlen. — 

Nach Shrem Belieben; nur bitte ich, ändern 
Sie den Ton. Ihr bisheriges Betragen macht 
Sie Feineswegs beliebt. Nach längerer Bekannt: 
fhaft vielleicht find Aeußerungen, wie die Ihri— 
gen, erlaubt. Sollten Sie das nicht fühlen? — 

Wohl fühle ich Alles; Doch man fieht fich 
ungern hinter das Licht geführt. — 

Und darum wollen Sie Aermſter da anfan⸗ 
gen, wo man ſchließt? — 

Ich erbitte heute ja nur ein Aufgeld, und 
ich will beſcheiden, folgſam und verſchwiegen 
ſeyn. — | | 

Sie lieben den Scherz ſehr; aber mäßigen 
Sie fh! — 

Wir waren nun zum Wilden gefommen und 
fanden Dort den Officier unſer wartend vor der 
Thuͤr. Nachdem wir eingetreten, ſchien die 
Dame, der Maske entledigt, mir noch ſchoͤner, 
wie geftern. Mein Benehmen gehörig einzurich⸗ 
ten, mußte ich wiffen, ob ber Officier ihr Mann, 
ihr Freund, ihr Verwandter oder ihr Begleiter 
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war. Ein Abenteuer gab ed nun einmal; ich) war 
neugierig, wie dies ſich machen würde. | 

Wir fpeiften, plauderten, und beide Perſo— 
nen benahmen .fich fo, daß ich, behutfam vorzu⸗ 
fchreiten, mich genöthigt fah. Ihm alfo bot ich 
meine Loge an, und das Anerbieten ward ange: 
nommen. Nun hatte ich mich. fehnell unter ir— 
gend einem Vorwande zu entfernen, um die Loge, 
die noch fehlte, anzufchaffen. Sch nahm fie für 
die Opera buffa, wo Lasqui und Pertici mit 
Auszeichnung fpielten. Dann bewirthete ich mei: 
ne neuen Bekannten mit einem Abendefjen und 
führte fie in meiner Gondel nah Haufe. Be 
guͤnſtigt von der fihönen Nacht, wurde mir fo 
viel geftattet, als fi) in Gegenwart eines Drit: 
ten, der gefchont werden muß, erwarten ließ: 
Bei der Trennung fagte. mir der Dfficier, ich 
würde morgen von ihm hören. Ich frage, wo. 
und wie? Er aber meint, ich folle deshalb u 
Sorgen feyn. 

Am andern Zage fruͤh wird mir ein Offi⸗ 
cier gemeldet. Es war der von geſtern. Nach: 
dem ich ihm fuͤr ſeine Guͤte gedankt, bitte ich 
ihn, mir ſeinen Namen und ſeine Verhaͤltniſſe 
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zu fagen, weil; es mich freue, feine Bekanntfchaft 
gemacht zu haben. 
Ohne mich anzufehen, aber fi) gut aus: 
drüdend, fagt er: Sch heiße P. C. Mit meinem 
Bater, reich und bei der Börfe angefehen, ſtehe 
ich nicht im beften Verhaͤltniß. Sch wohne auf 
dem Duai von St. Marc. Die Dame, welde 
Sie fahen, ift eine geborne O., Frau des Wechs— 
lers C. Ihre Schweiter ift an den Patrizier 
P. M. verheirathet. Madame C. hat fich mei: 
netwegen mit ihrem Manne, und ich habe mich - 
ihretwegen mit meinem Vater verfeindet. Diefe 
Uniform trage ich in Folge eines Patents als 
auptmann in der öfterreichifhen Armee, ob: 
wohl ich niemald gedient habe. Die Lieferung 
der Ochfen für die Nepublif, die ich aus Steyer- 
mark und Ungarn kommen ließ, war mein Uns 
ternehmen. Sch gewinne bei dem Gefchäft jähr- 
lich reine zehntaufend Gulden; aber ein unver 
muthetes Ereigniß, ein betrügerifher Banquerott, 
der mit unerwarteten. Ausgaben zufammentrifit, 
bedrängen mid) für den Augenblid. As ich vor 
vier Fahren zuerft von Ihnen hörte, war es auf 
der Stelle mein Wunſch, Ihre Bekanntfchaft 3 
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machen. Nun hat der Himmel felbft, wie Sie 
fehen, mir vorgeftern dies Glüd verfchafft. . Sch 
trage Fein Bedenken, Sie um eine Gefaͤlligkeit zu 
bitten, die und eng vereinigen wird, Sie follen 
mir helfen, ohne Gefahr zu laufen. Nehmen Sie 
diefe drei Wechfel von mir an, doch nicht, um fie 
zur Stelle zu bezahlen, denn ich :cedire Shnen 
drei andere Wechſel, die längft bezahlt find, be— 
vor die Shrigen fällig werden. Außerdem ver: 
pfände ich Ihnen meinen gefammten Befland an 
Ochſen. Zahle ich nicht, fo können Sie in Zrieft 
Befchlag darauf legen; denn von einer andern 
Seite her die Sendung nach Venedig zu ſchaffen, 
ift unmöglich. 

Sm höcften Grade verwundert über Diefe 
Worte und über den luftig fcheinenden Vorſchlag, 
der mich in taufend verhaßte Unannehmlichkeiten 
verwideln Eonnte, bewunderte ich den ſonderba⸗ 
ven Gedanken ded Mannes, fich einzubilden., ich 
würde auf dergleichen eingehen. Weshalb gab 
er mir vor Zaufenden, die er wählen Tonnte, 
den Vorzug? Unummwunden antwortete ich, bie 
drei MWechfel Eönne ich nicht acceptiren. Nun 
wollte er mich mit verboppelter Beredtfamfeit 
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übereugen. Aber fein Muth "ward fehr gedämpft, 
als ich ihm meine Verwunderung nicht barg, 
daß er mich vor taufend Andern zu wählen für 
gut befunden. 

Ihm fey von meiner. Klugheit gejagt wor: 
den, ward mir zur Antwort, und deshalb habe 
er jeden Einwand von meiner Seite für unmoͤg— 
lich gehalten. 

Da irrten Sie fich alfo, verfeße ich; denn 
für dergleichen Geſchaͤfte geht mir alle Fähigkeit 
ab; ich würde übel anlaufen. | 

Er entfchuldigte fih und ging, indem er mir 
noch fagte, er wolle in Gefelfhaft mit Madame 
C. mich Abends auf dem Marcusplatze fehen. 
Auch feine Wohnung hinterließ er mir, ein Zei⸗ 
chen, daß er meinen Befuch erwartete. Wäre ich 
Doch fo Elug geweſen, diefe vermeintliche Vers 
pflihtung unerfüllt zu Laffen ! 

Migmuthig über den Plan, welchen Der 
Herr auf mich gemacht, wollte ich auch den mei⸗ 
nen auf Madame C. aufgeben. Ich glaubte ein 
Complott zu bemerken und fuͤrchtete, mich 3 
prellt zu fehen. Das veranlaßte mich, bie nr 
menade auf S. Marcus zu vermeiden. Erſt * 
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folgenden Zage machte ich meinen Befuch; eine 
Höflichkeit, von der ich Feine üblen Folgen 
fuͤrchtete. | 

Kaum hatte mir der Domeftif das Zimmer 
des angeblichen Dfficierd geöffnet, als diefer mic) 
umarmte. Sch hörte taufend verbindliche Vor— 
würfe wegen meines geſtrigen Außenbleibens. 
Dann wurden mir unter Gefprächen über bie 
bekannte Angelegenheit Stöße von Papieren vor 
gelegt, die mich langweilten. P. C. bot mir 
nochmals an, fein Compagnon in dem Unter: 
nehmen ber Dchfenlieferung zu werden, wenn ich 
die drei MWechfel acceptiren wollte. Durch dieſes 
feltnere Freundfchaftszeichen, meinte er, würde 
er mich jährlih um fünftaufend Gulden berei- 
bern. Statt aller Antwort bat ich ihn, Dieler 
| Sache mit keinem Worte ferner zu gedenken. 
Ich wollte mich nun empfehlen, doch P- ©: 
machte Miene, mich zuvor feiner Mutter und 
Schwefter vorzuftellen, deshalb verließ er das 
Zimmer. | 

Nach einer Minute erfcheint mein Dam 
wieder, begleitet von den Damen. Ich febe eine 


achtbare Frau von ziemlich ungezwungrie@t We⸗ 
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fen und ein fehr junges Mädchen, ein Wunder 
von Schönheit. Jene, die Mutter, beurlaubt 
fi) nach einer Biertelftunde, und das Mädchen 
bleibt. Cine halbe Stunde war mehr, denn zus 
viel. Sn fürzerer Zeit hätte das anmuthige We: 
fen mid dur Geftalt, Gefiht und durch eine 
Fuͤlle aufbluͤhender Reize bezaubern koͤnnen. Vor 
allen feſſelte mich des Maͤdchens lebhafter Geiſt, 
den ich auf eine mir ganz neue Weiſe gepaart 
fand mit Milde und mit Reinheit der einfachſten 
und erhabenften Gefühle, mit einem himmlifch 
unfhuldigen Frohfinn und mit etwas Unbefchreib- 
lichem im ganzen Wefen, das meiner Seele das 
Föftlihe Bild der reinften Zugend vorzauberte. 
Und jedesmal Kat diefe den Fräftigften Eindruck 
auf mich gemacht, wenn es galt, mic, ganz dem 
Gegenſtande zu unterjochen, in welchem ich jene 
Gaben zu erbliden glaubte. | 
Mademoifelle C. C. ging nie anders, denn 
m Gef aufcyaft ihrer frommen und ſehr wohlwols 
on Mutter, aus. Gelefen hatte das koͤſtliche 
Mühen Feine andern Büder, als die, welche 
fie aus d des Waters empfangen | unD 
ber Dan Venedig zu fer 
Vier Fabte die Romane nicht. g 
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ben, brannte fie vor Neugier. Ihr Haus mard 
von Niemand befuchtz Fein Menfh hatte dem 
holden Kinde gefagt, daß fie ein Wunder der 
Natur fey. Die Furze Zeit, welche ich, während 
der Bruder fohrieb, mit ihr zubrachte, verging 
mit Beantwortung der Fragen, die fie mir vor: 
legte. Um ihr befriedigend entgegenzufommen, 
mußte ‘ich die noch unentwidelten Vorftellungen, 
die dem feltnen Weſen angeboren waren, mit 
neuen verknüpfen, deren fie ohne jene Verbin— 
dung nicht empfänglich gewefen wäre; denn ihre 
Seele befand fich im erften Aufgähren. Daß fie 
ſchoͤn ſey; daß fie mich über alle Maßen be 
zaubre, wagte ich nicht ihr zu fagen. Eben weil 
es Wahrheit im vollen Sinne des Worts war, 
und weil ich über diefen Punct gegen andre Frauen 
und Mädchen der Lüge Raum gegönnt, fürchtete 
ich, diefem Weſen verdächtig zu werden. 
Bekuͤmmert, träumerifh und fall zu ſehr 
von den ſeltnen Eigenſchaften bewaͤltigt, die ich 
an dem Maͤdchen entdeckt, verließ ich das Haus. 
Ich gelobte mir ſelbſt, ſie nie wieder zu ſehen; 
es ſchmerzte mich, nicht im Stande zu ſeyn 
bei ihrem Vater um fie anhalten zu bürfen- S 
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glaubte, nur diefe, Feine fonft, würde mein Glüd 
zu machen im Stande feyn. 

Sch hatte Madame Manzoni noch nicht wie: 
der gejehen und machte ihr meinen Befuh. In 
nichtö hatte fich ihr Betragen gegen mich geän- 
dert. Sie erzählte mir, jene Thereſe Imen, we: 
gen der ich vor dreizehn Sahren vom alten Se: 
nator Malpieri auögehauen worden ; fey aus Bai: 
reuth, wo fie ſich glüdlich verheirathet, eingetrof: 
fen. Sie wohnte gegenüber, und Madame Man- 
zoni, um fich an ihrer Ueberrafchung zu beluſti— 
gen, ließ fie einladen. Sie kam nach einer DVier- 
telftunde im. Geſellſchaft eines reizenden Kleinen 
Sungen. Es war ihr einziger Sohn, von dem 
Tänzer Pompenti, der fie geheirathet hatte, aber 
in Baireuth geblieben war, ihr gefchentt. 

Unfre Verwunderung, uns wieder zu fehen , 
war nicht geringer, als unfre Freude bei Erins 
nerung an die Kinderzeiten; denn über Kindes 
reien hatten wir uns ja nicht hinaus verfliegent- 
Ich gratulirte zu dem Glüd, das Xherefe ge? 
macht, und fie ſchien mir eine Erwiderung ſchul⸗ 
dig zu feyn, denn: mein Anfehn brachte ihr eine 
gute Meinung bei. Thereſe hätte’ fich eine gluͤck⸗ 

IV. 4 


50 Zweites Sapitel. 


lichere Zukunft gründen koͤnnen wie ih, wenn 
fie befonnen . gehandelt hätte. Ihr Eigenfinn 
übertraf den meinen. Noch fünf Sahren wer: 
de ich davon erzählen Fönnen. In der Muſik 
hatte fie huͤbſche Fortfchritte gemacht, aber nicht 
jenes XZalent allein war die Grundlage ihres 
Gluͤcks geweſen. Auch die Reize des Körpers 
hatten das Ihrige gethan. Sie erzählte mir 
viel von ihren Abenteuern und. verfchwieg natür: 
lich alle diejenigen, deren Mittheilung die Selbft- 
liebe verbot. Die Zuſammenkuft fchloß mit einer 
Einladung zum Fruͤhſtuͤck von ihrer Seite auf 
morgen. Sie gab mir zu verfiehen, der Mark 
graf laffe fie beobachten; doch als alter Bekannter 
fey ich nicht weiter verdaͤchtig. Das ift eine Ne: 
densart aller galanten Frauen. Für den Abend 
befchied fie mich in die Oper nach der Loge von 
Mr. Papafava, ihrem Pathen. Ich ftellte mich 
ein und ftattete meinen Beſuch am folgenden 
Morgen fehr zeitig ab. 

Noch mit ihrem Söhnchen im Bett, gab 
Therefe diefem einen Wink, und der Knabe ent: 
fernte fih. Ich blieb drei Stunden bei ihr; die 
Folgen des Beſuchs werbe ich nach fünf Sahren 
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erzählen. Während ihres vierzehntägigen Auf: 
enthalts in Venedig fah ich fie noch einmal und 
bei der Abreife verfprach ich fie in Baireuth zu 
ſehen; aber ich hielt nicht Wort. 

Zwei Zage nach dem Befuh bei P. ©. be 
gegnete ich diefem Mann auf der Straße. Er 
erzählte mir, feine Schwefter wiffe von nichts 
Anderm, denn von mir zu fprechenz fie habe eine 
Menge von Dingen behalten, welche ich ihr er- 
zählt, und die Mutter freue; fich diefer Bekannt: 
haft. Er fügte hinzu, das Mädchen wäre eine 
gute Partie für michz fie brachte mir zehntaufend 
Ducaten zu. Eine Einladung auf den folgenden 
Zag zum Gaffee bei ihre und der Mutter ward 
Schuld, daß ich, troß meines Gelübdes, nachgab. 
Der Menfch entfchließt fih gar leicht, fein Mort 
zu brechen. 

Ein dreiftündiger Befuch entließ mich in ſol⸗ 
chem Grade entflammt, daß ich meine Heilung 
bezweifelte. Als ich beim Weggehen dem ſchoͤ⸗ 
nen Maͤdchen ſagte, ich beneide das Schickſal 
deſſen, dem ſie zu Theil werden ſolle, uͤberſtroͤmte 
das innre Gluͤhen ihrer Seele ſie von Kopf bis 
zu Fuß. So viel hatte ihr noch Niemand geſagt- 
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Im Zuruͤckgehen unterfuchte ich meine auf: 
Feimende Leidenfchaft und fand fie graufam. 
Denn weder als redliher Mann, noch ald Ver: 
führer mich der C. C. gegenüberzuftellen, war 
mir möglich. Zur Frau durfte ich fie nicht be: 
gehren, und auf ihre Verführung finnen, gli 
mir einem Mordgedanken. Zerftreuung führte mid) 
in ein Spielhaus. Das Spiel dampft oft die 
Qualen der Berliebten. | 

sch hatte etwa hundert Zechinen gewonnen, 
al3 mir in einer abgelegnen Straße ein Mann 
begegnete, den die Laft feiner Jahre beugte. Ich 
erkannte den Grafen Bonafede. Nach einem Fur: 
zen Eingange fehilderte er mir feine Bedrängniß 
und die Verzweifelung, welcher die Nothwenbdig: 
feit, eine zahlreiche Familie erhalten zu müͤſſen, 
ihn entgegenführe. Sch erröthe nicht, fagte er, 
Sie um einen Ducaten anzufprechen, denn- fünf 
Tage bringe ich mich wieder damit durch. 

Schrgab ihm fechs Ducaten und Fam Danf- 
fagungen zuvor, die den Mann erniebrigt hät: 
ten. Aber feine Thraͤnen Eonnte ich nicht hin: 
dern. Als Gipfel feiner Leiden fchilderte er mir 
die Lage feiner Tochter. Ein Wunder von Schön- 
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heit, konnte fie fich ‚nicht entfchlirßen, ihre Zu: 
gend der Noth zu opfern; und wie follte er ihr 
das belohnen, wie fie in dieſen Grundfäßen be: 
flärfen? — | | 

Sch glaubte zu verftehen, erbat mir die An- 
zeige feiner Wohnung und. verfprach einen Be: 
fuh. Meine Neugier war erwacht, zu erfahren, 
was aus einer Tugend gemorden feyn Fönne, 
an die ih ſchon vor zehn Jahren — fo lange 
hatte ich das Mädchen nicht gefehen — wenig 
glaubte. 

Am folgenden Morgen machte ich meinen 
Befuh. Ich fand die junge Gräfin in einer von 
Meublen faft leeren Wohnung allein und ohne 
den Vater, was mich eben nicht befremdete. Sie 
hatte mich Eommen gefehen und war mir bis zur 
Treppe entgegengetreten. Ihre Kleidung war 
anftändig, fie felbft fehön und lebhaft, wie auf 
dem Fort St. Andre. Der Vater hatte mit ihr von 
mir gefprochen, und fie nahte mir mit einer Um: 
armung, wie fie nur der zärtlichit Geliebte er“ 
warten konnte. Mich in ihre Zimmer sühvend: 
erElärte fie mir, daß Krankheit ihre Mutter * 
Bett zu hüten noͤthige. Dann überließ ſie 
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von neuem dem Entzüden, das, wie fie fagte, 
die Freude, mich wieder zu fehen, ihr errege. 
Die Strom von Veblofungen, die unter dem 
Vorwande der Freundfihaft gemwechfelt wurden; 
bemeifterte fich fo ſchnell der Sinne, daß die 
erfte Viertelftunde gewährte, was die Regeln ei- 
nes guten Anſtandes vielleicht erft beim Schluffe 
des Beſuchs erlaubt hatten. Nun war unſre 
natürliche oder Fünftliche Rolle die, daß wir ge 
genfeitig und unfer Erftaunen bezeigten. Gute 
Sitte gebot mir, der arme Gräfin zu verfichern, 
alles, was gefchehen, fey Vorläufer einer Dauern- 
den Neigung gewefen, und fie ſchien e& in jenem 
erften Augenblide wirklich zu glauben. Nachdem 
wir und beruhigt hatten, ſprach fie vom Elend 
der Shrigen, namentlid der Brüder, die gleich 
Bettlern durch die Straßen von Venedig umber 
gingen, denn der Vater Eönne ihnen einmal nichts 
geben. | 
Haben Sie denn feinen Geliebten? fragte 
ih. — | | | | 
Einen Geliebten? Wer möchte deſſen Rolle 
in folhem Haufe übernehmen? Und follte ich 
mich für eine Kleinigkeit hingeben? Auf die nur 
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koͤnnte ich meiner aͤußern Lage nach Anſpruch 
machen, und ich will mich nicht preisgeben. — 

Nun vergoß fie Zhränen, die ‚mir Armen 
Herz und Seele Iähmten. Der Anblid des 
Elends ift erfchredend, ja empörend für die Liebe. 
Nur gegen das Berfprechen, fie öfter zu fehen, 
ward ich entlaffen. Als ich dem armen Mädchen 
zwölf Zechinen gab, war fie außer fih vor Er: 
flaunen über folhe Summe; fo reich hatte fie 
fid) noch niemals gefehen. 

Am folgenden Morgen befuchte mich fehr 
früh P. €. und fagte mir mit der freundfchaft- 
lichften Miene: feine Mutter habe erlaubt, daß 
er die Schwefter in die Oper führen duͤrfe, und 
diefe ſchwaͤmme in Freude, weil fie noch niemals. 
ein Theater gefehen. Wir Eönnten und alfo ir 
gendwo treffen, wenn ed mir Freude mache, 
heil zu nehmen. — 

Und weiß Ihre Schwefter, daß ich von der 
Partie feyn werde! — 

Allerdings; das macht ihr die Sache erſt 
zum Feſte. — 

Aber was weiß Ihre Mutter dariiber? — 

Nichts, Sollte fie auch etwas davon erfah⸗ 


— 
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ren; es thut nichts; Sie haben ihr Achtung ein- 
geflößt. — 

So werde ich eine Loge miethen. — 

Wohl, wir erwarten Sie zur ein und zwan- 
zigften Stunde bei den Apofteln. — 

Don Wechfeln ſprach der Gaudieb Fein Wort 
ferner. Er hatte bemerkt, daß feine Schöne 
mir gleichgültig geworden, weil feine Schwefter 
mich feſſelte. Gewiß legte. er ed Darauf an, 
dieſe mir zu verkaufen. Sch beklagte die Mut: 
ter, die ihm das Mädchen anvertraute, und das 
Mädchen, die fich in den Händen eines folchen 
Bruders fah. Aber die Gelegenheit abzuweifen, 
Dazu war ich nicht tugendhaft genug. Sch glaubte, 
meine Liebe Eönne das holde Geſchoͤpf gegen an: 
dre Fehlteitte fehirmen. Der Bruder möchte, 
wenn ich entfagte, einen andern Verführer aus- 
mitteln. Der Gedanke war meine Seele Gift, 
und id bildete mir ein, von mir habe ©. ©. 
feine Gefahr zu beforgen. Ä 

Sc miethete eine Loge in der opera seria 
auf S. Samuel; und ohne an das Mittagseffen 
zu denken, verfügte ich mich zur beflimmten Zeit 
an den verabredeten Ort. Die C. C. bezauberte 
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auch in der Maske. Ich bat Bruder und Schwe: 
fier, in meine Gondel zu fleigen. Denn P. ©: 
fonnte in feiner Uniform erkannt werden. Gleich 
hätte ſichs vielleicht verbreitet, daß Die veizende 
Maske feine Schwefter wäre. Er bat mid), ihn. 
bei feiner Geliebten abzufehen, die. fich nicht 
wohl befande. Dabei verfprach er, fich in unfe: 
rer Loge, deren Nummer ich ihm gefagt, einzu: 
finden. Daß E. ©. nicht das geringfte Bedenken 
trug, mit mir in der Gondel allein zu fahren, 
fil mir denn doch auf. Des Bruders Bereit: 
willigkeit Eonnte nicht befremden; feine Abficht, 
zu gewinnen, lag am Zage. 

Sch fchlug nun der fchönen C. C. vor, bis 
zum Schaufpielhaufe hin die Waflerfahrt fortzu- 
fegen und die Maske abzunehmen; fie that es 
auf der Stelle. Ich hatte mir ein tadellofes 
Betragen zur Pflicht gemacht; denn edle Zuver- 
fiht war ihr auf den Geficht gemalt, aus den 
Augen aber ftrahlte das fehönfte Vertrauen und 
alle Freude der Seele. Da mußte meine Liebe 
wohl zum Riefen werben. 

Schwankend, was ich ihr u. follte — 
denn nur von Liebe fonnte ich fprechen, und der 
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Gegenftand war gefährlih — heftete ich meine 
Augen ausfchließlih auf das Geſicht. Von der 
werdenden Bruft entfernte ich jeden Blick; ich 
fürchtete, die Schaam bes holden Gefchöpfs durch 
diefe Kühnheit zu erregen. Denn weil ich um 
Vieles größer war, wie fie, fo Eonnte ich durch 
den Spigenbefag ihres Corſets die fchwellenden 
Knospen der Bruft gewahr werden. Nur einen 
Moment hatten fie meine Augen gefehen, und 
erfchredt wagten fie nicht, zu dem Anblid zurüd: 
zufehren. 

Sagen Sie mir doch etwas! — begann das 
. Mädchen. Sie thun nichts, denn mich anfehn, 
und fprehen auch nicht ein Wort. Sie haben 
fi) heute gewiß um meinetwillen aufopfern muͤſ⸗ 
fen. Mein Bruder hätte Sie vielleicht zu feiner 
Geliebten gebracht; die fol fehön und geiftreich 
feyn, wie ein-Engel. — 

Sch kenne Ihres Bruders ‚Geliebte. Aber 
ich. habe fie niemald befucht und werde fie nie 
mals befuchen. Sch opfre Ihnen wahrlich nichts 
auf. Mein Verſtummen aber ift eine Folge mei: 
nes Gluͤcks und des fchönen Vertrauens, wodurdh 
Sie mich entzüden. — 
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Man kann nicht gluͤckſeliger ſeyn, wie ich 
es bin. Und wie ſollte ich Ihnen nicht vertrauen? 
— Wahrlich, bei meinem Bruder dürfte ich nicht 
zwangslofer und fichrer feyn. Sogar meine 
Mutter gibt Ihnen das günftigfte Zeugniß. 
Freilich) find Sie unverheirathet. Danach häbe 
ich meinen Bruder zuerft gefragt. Wiffen Sie 
noch, wie Sie fagten, Sie beneideten den, ber 
mich zur Gattin haben würde? Da fagte ic 
mir, das Mädchen, das Sie einft heirathen wuͤr⸗ 
den, wäre das glüdlichfte Gefchöpf in ganz De: 
nedig. — 

Diefe Worte, mit der Unbefangenheit eines 
Engels ausgeſprochen, zu hoͤren und den Mund 
nicht kuͤſſen zu dürfen, der fie entlaſſen, goß in 
meine ſtille Wonne einen Schmerz, fo wunder: 
bar, daß ich jeden Lefer bedauern muß, der ihn 
nicht empfunden hat. | 

Sp werden wir denn, fagte ich, in ber Ue⸗ 
bereinftimmung der Gedanken unfer Gluͤck fin⸗ 
den. Aber ich Fönnte Ihr Vater feyn. 

Mein Vater? Wiffen Sie, daß ich vierzehn 
Sahr alt bin? — 

Und ich bin acht und zwanzig. — 
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Welcher Menfch von Ihrem Alter bat aber 
eine Tochter von meinen Jahren aufgezogen ? 
Ich muß lahen. Wenn mein Vater Ihnen gliche, 
fo würde er mir doch niemals Furcht einjagen, 
und ich würbe doch ihm gegenüber nicht ſchüch— 
tern feyn. 

Endlich fliegen wir aus, und ganz bemaͤch⸗ 
tigte das Schaufpiel ſich des reizenden Kindes. 
In der Dämmerung nahmen wir Gefrornes zu 
und, und beim dritten Act fand fich der Bruder 
ein. Darauf Iud ich meine Gefellfchaft nach ei- 
ner Reftauration zum Abendeflen. Die Treude, 
das junge Mädchen ſo froh zu fehen, machte, 
während fie mit dem beften Appetit fich es wohl- 
fchmeden ließ, mich vergeffen, daß ich nicht zum 
Mittag gefpeifet. Kaum ein Wort fprach ich. 
Die Liebe machte mich frank. Sie verfegte mich 
in einen Zuftand von Anfpannung , der unmoͤg⸗ 
lich dauern konnte. Sch mußte Zahnfchmerzen 
vorgeben. Nun beklagte man mich und ließ mic) 
bei meinem Stillfchweigen. 

Nach dem Effen fagte P. feiner Schweſter: 
ich fey verliebt, und ein Kuß von ihr wuͤrde 
mich heilen. Ohne zu antworten, bot fie mir 
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ihren lächelnden Mund. Weigerung von meiner 
Seite wäre Unhöflichfeit gemwefen. Cine ziemlich 
falte Umarmung, ein Kuß auf die Wange war 
Alles. Mich hinderte Scheu, durch einen feurigen 
Kuß die Unfchuld zu verlegen. 

Mas ift das für ein Kuß? fagte der Ber 
worfene. Nochmal einen recht verliebten Kuß! 

Sch blieb figen, des Läftigen und feines Be: 
nehmend überdrüßig. Da wandte feine holde 
Scwefter den fchönen Kopf nach ihm hin und 
fagte: treibe ihn nicht an; Du ſiehſt, ich. — 
ihm nicht. — 

Dieſe Auslegung empoͤrte mich, ging mir 
ans Herz und änderte meinen Entſchluß. Wie? 
fagte ih, Sie halten mein Zurüdhalten nicht 
für das, was es ift, Folge deffen, was ich für 
Sie fühle? Sie glauben, mir nicht zu gefallen ? 
Sie irren, bimmlifches. Mädchen! Und wenn es 
denn eines Kufles bedarf, Sie von meiner Liebe 
zu überzeugen, nun, bier ift einer, wie biefe 
Lippen ihn fordern, um damit .befiegelt zu wer? 
den. J —— | 

Mit diefen Morten preßte ich fie an meine 
Bruft und gab ihr den Kuß, welchen fie ver” 


62 Zweites Kapitel. 


diente, und den zu geben ich lechzte. Aber die 
Art dieſes Kuſſes enthüllte der :holden Zaube, 
daß fie fih in den Krallen des Geiers befand. 
Ganz in Flammen und erflaunt, auf diefem 
Wege meine Kiebe entdeckt zu haben, verließ fie 
meine Arme. Der Bruder Elatfchte Beifal. Das 
Mädchen aber griff zum Maske und rüftete fich 
zum Weggehen. Sch fragte, ob fie nun glaube, 
mir zu gefallen? Die Antwort war, daß ich fie 
überzeugt ‚habe, aber ich möchte nun auch nicht 
fie beftrafen, um fie zu enttäufchen. Diefe Ant- 
wort, die das reinfte Gefühl meiner Geliebten 
eingeflößt hatte, betrachtete ihr Bruder wie eine 
Abernheit. Sch führte fie in ihre Wohnung und 
ging fodann nach Haufe, fehr zufrieden, aber auch 
sehr traurig. 

Am dritten Tage brachte 2. C. * trium⸗ 
phirender Miene mir die Nachricht, feine Schwe⸗ 
ſter habe der Mutter unſere Liebe, und daß die 
Verbindung mit mir ihr hoͤchſtes Gluͤck ſeyn 
würde, geſtanden. — 

Ich bete das Maͤdchen an; doch Ihr Vater 
gibt ſie mir ſchwerlich. 

Freilich muß ich es bezweifeln. Aber er iſt 
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alt. Lieben Sie während deſſen meine Schwes 
fter! Meine Mutter freut fich, heut in unſter Aller 
Gefehfchaft die opera buffa zu befuchen. — 

Sp gehen wir denn in die Oper. — 

Aber ich muß Sie um eine Eleine Gefällig- 
feit bitten. — 

Befehlen Sie! — 

Es ift jest trefflicher Cyperwein zu verfau: 
fen. Gegen eine Promefje, nach fehs Monaten 
zahlbar, kann ‚ich den Wein erftehen. Des au: 
genblilichen Wiederverfaufs und eines bedeuten: 
den Gewinns bin ich verfichert. ° Aber der Kauf: 
mann verlangt Bürgfchaft, und Ihre Caution 
genügt ihm. Wollen Sie dies si ——— 

Mit Vergnügen. — 

Sch unterfchrieb. ‚Welcher Verliebte hätte 
in folhem Augenblide die Unterfchrift dem ver- 
weigert, der es in feiner Gewalt hatte, ihn un: 
glücklich zu machen, um fih zu rächen? — Wir 
verabredeten die zwanzigfte Stunde, und ich eilte, 
eine Loge zu miethen. ine Piertelftunde nach- 
her begegne ich P. E. in einem ganz neuen An⸗ 
zuge und mit der Maske. Ich lobe es, daß er 
die Uniform abgelegt hat, und. bezeichne ihm die 
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Nummer der Loge. Darauf trennen wir uns. 
Ich ging, ein Dugend weiße Handſchuh, eben 
fo viel weiße feidne Strümpfe und ein Paar in 
Gold gefticte Kniebander mit goldnem Schloß 
zu kaufen, die ich mir fogleich felber über die 
Strümpfe befefligte. Sch flellte mir es als ein 
Feft vor, meiner Angebeteten das — Geſchenk 
zu machen. 

Nun eilte ich, denn die verabredete Stunde 
war gekommen, nach dem verabredeten Platze 
und ſah meine Geſellſchaft ſchon dort, mich mit 
den. Augen ſuchend. P. C. ſagte mir, daß Ge 
ſchaͤfte ihn abriefen, doch würde er mich. in ber 
Loge finden; er wifje ja die Nummer. Ich fehlug 
der Schwefter bis dahin eine - Spazierfahrt zu 
Waſſer vor; allein fie hatte den Garten. della 
Zueha im Sinn,: und ich willigte ein. Da wir 
Beide nicht zu Mittag gegeffen, ließ fich dort Al- 
les nachholen, und die Ueberfahrt konnte in ei— 
ner Gondel gefchehen. 

Es geſchah, und ich führte meine Schöne 
in einen ‘ Gatten zu St. Blaſius. Hier war ich 


bekannt, und. für "einen Ducaten ward er. mir 


-ausfchließlih auf ben ganzen. Tag eingerdumt. 


ge 
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Wir beftellten eine Mahlzeit nad) unferm Appe: 
tit, gingen in das gemiethete Zimmer, legten 
dort die Masten ab und machten und nun zu 
einem Spaziergange auf. Ein Keibchen von Zaffet 
und ein Roͤckchen von. demfelben Zeuge waren 


der ganze Anzug des jungen Mädchens. Auch 


diefe Bekleidung nahmen meine verliebten Ge: 
danken noch hinweg. Ich feufzte und vermales 
deite alle Pflichten und Empfindungen, die das 
Malten der Natur im golönen Zeitalter nicht 
hemmten. 

Kaum hatten wir ben FOREN Baumgang 
erreicht, als die C. C., die ſich nie fo frei ges 
fühlt, hin und ber rannte, bis ihr der Athem 
verging: gleich einem Füllen, dad, mehrere 
Tage eingefperrt, nun plögli auf die Wieſe 
binausgelaffen wird, fich freudig der jugendli= 
chen Luft Hingebend, und unaufhaltfam rechts 
und links der Länge und der Breite, nah den 
Gang auf: und abläuft, mit jedem Augenblid zu 
den Füßen feined Herrn zurüdfehrend, gleich als 
müffe ed ihm danken, daß er ihm fo viel Thor⸗ 
heiten nachgelaffen hat. Sie lachte über mein Er? 
faunen, während ich unbemeglich daſtand, fie zu 

IV. 5 
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beobachten; und nachdem fie fich etwas erholt und 
den Schweiß von der Stirn getrodnet, wollte 
fie mich gleichfalls zum Wettlaufe herausfordern. 
Mir war es vechtz aber es follte eine wirkliche 
Mette werden. Wer verliert, fagte ich, muß das 
thun, was der Sieger von ihm fordert. 

Der Vorfchlag ward angenommen, und mir 
feßten uns das Thor nach der Lagune hin zum 
Ziel. Wer zuerft bier anlangte, galt für den 
Sieger. Ich war meines Siegs gewiß; aber ich 
wollte verlieren. Meine Neugier wollte wiſſen, 
was C. C. mir auferlegen würde. Wir nehmen 
den Anlauf; fie rennt, fo ſchnell fie nur Eann, 
doch ich fchone mich, und meine Nebenbuhlerin 
koͤmmt, mir etwa fünf Schritte voraus, beim 
Ziel an. Nun fammelß fie fih, denkt auf eine 
Buße fir mic) und ve fedt fich hinter Gebüfche. 
Dann koͤmmt fie wieder und verdrtheilt mich, 
ihren Ring, den fie bei ſich verſteckt habe, zu 
finden.” "Suchen dürfe ih, wo ich wolle, und 
wenn ich ihm nicht fände, würde fie mich fehr ge: 
<.xing achten, hatte fie gefagt. 

Befjer Eonnte ich mir es micht wünfchen. 
Einige Arglift war wohl dabei, aber fie bezau: 
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berte. Webrigens durfte ich nicht zu weit gehen, 
denn ihre Unbefangenheit mußte nicht eingefchüch- 
tert werden. Wir fegen uns alfo auf den Rafen 
nieder. Sch durchfuche die Taſchen, die Falten 
im Rode, das Leibehen, die Schuhe; endlich 
Ihlage ich langfam und mit Anftand das Röd: 
hen bis zu den Kniebaͤndern zurüd. Sch binde 
diefe auf und finde nicht. Sch binde fie wieder 
zu und fchlage das Roͤckchen anſtaͤndig über die 
Beine. Da mir Alles erlaubt war, fuchte ich 
auch unter den Schultern nah. Mein Kibeln 
wird Durch ein Lachen erwidert. Endlich fühle 
ih den Ring, aber um feiner habhaft zu werden, 
mußte ich das Leibchen auffchnüren und mit der 
Hand über den fchönen Bufen fahren. Da fait 
der Ring hinunter bis zum Gürtel des Roͤck⸗ 
hend; dort mußte ich ihn haſchen, und fo wur⸗ 
den mit meinen Augen auch meine Hände bes 
glüdt, über deren Erzittern das rn ver 
wundert fchien. — 

Weshalb zittern Sie? fragte fie. — 

Aus Freude, daß ich den Ring gefunden 5 
‚aber nun müffen Sie mir Revanche geben. — 

Sie werben mich nicht überwinden. — 

5 * 
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Mir wollen fehen. 

Die reizende Läuferin begann ihren Lauf 
nicht zu ſchnell, und ich war auch nicht zu ha: 
flig, ihre zuvorzueilen. Sch wollte gegen Das 
Ende erft mich in Lauf fehen. So glaubte ich 
gewiß die Thür früher, benn fie, zu berühren. 
Sch Eonnte nit glauben, daß fie gleich liſtig 
feyn würde; aber fie war es wirklih. Etwa 
dreißig Schritte vom Ziel entfernt, nahm fie ei= 
nen Anlauf; ich verlor, wenn ich nicht meine 
Zuflucht zu einer Lift nahm; die mich retten 
mußte. Sch fiel vorfäßlich und rief aus: o weh! 
o weh! C. ©. fieht fih um, fürchtet, ich koͤnne 
Schaden gelitten haben, und tritt hin zu mir. 
Durch ihre Hülfe richte ich mich auf, indem id) 
mich beflage und thue, als ob ich mich auf eis 
nem Fuße nicht aufrecht halten Fönne. Das gute 
Kind fängt nun an, fich zu beunruhigen. Kaum 
aber habe ich vor ihr einen Schritt voraus, fo 
ſehe ich fie an, lache, laufe auf die Thür los, 
ergreife — zuerſt und rufe: Sieg! 
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Nein, fagte ich, denn vorfäglich bin ich ge= 
fallen. — 

Vorſaͤtzlich? Mich zu betrügen, weil Sie auf 
meine Gutmüthigkeit rechneten? Deffen . hätte 
ih Sie nicht fähig geglaubt! Betrug gilt bei 
feiner Wette, und Sie haben nicht gewonnen. — 

Sh habe gewonnen, denn ich berührte zu- 
erſt die Thuͤr. Lift gegen Lift. Sie wollten. mich 
auch anführen. — 

Auf erlaubte Weife. Aber Ihre ft war 
feine erlaubte; fie ift unerhört. —. 

Aber fie hat mir den Sieg verſchafft. 

Ob Gluͤck, ob Lift auch mag zum Siege leiten ; 

Preiswürbdig bleibt doch immer fein Erftreiten. 

Den Ausſpruch habe ich wohl von meinem 
Bruder, doch niemald van meinem Vater gehört. 
Aber gut; ich will befiegt feyn. Beſtimmen Gie 
die Strafe, ich werde mich fügen. — 

Seen wir und; ich will auf eine Strafe 
denken. — Sie müffen, fuhr ich dann fort, mit 
mir die Sniebänder taufchen. — 

Die Kniebänder? Sie haben die meinigen 

geſehen. Sie ſind alt und haͤßlich; ſie taugen 
nichts. — 
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Vem auch. Sch werde in ihrem Beſitz 
zweimal täglih an das geliebte Wefen denken, 
Das ſich mir. vor. die Seele ftellt. — 

Der Gedanke ift artig und mir fehmeichel: 
haft. Nun vergebe ich Shnen, daß Sie mid 
betrogen haben. Hier find meine häßlichen Knie 
bander. — 

Und hier find die meinigen. — 

Ah Sie lieber Betrüger, wie die Ihön find! 
Das ift ein Gefchent. Das wird meiner Mutter 
gefallen. Gewiß hat man Ihnen diefe Strumpf: 
bander gefchenkt; denn fie find noch ganz neu. — 

Nein, nicht gefchenkt; ich habe fie gekauft 
und ich habe gefonnen und gefonnen, ein Mittel 
zu finden, Ihnen dies Geſchenk darzubringen. 
Da wie mir die Liebe eine Gelegenheit durch 
das MWettrennen. Nun denken Sie fich meinen 
Kummer, als ich Sie auf dem Puncte fah, zu 
gewinnen. Doch mir zeigte die Liebe ein Mittel, 
das Ihnen nur zur Ehre gereichen konnte; denn 
Ihr Herz wäre nicht wohlwollend gewefen, wenn 
Sie nicht bei mir verweilt hätten, — 

Und Sie würden ſchwerlich Ihre Zufluht 


* 
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zu der Lift genommen haben, wenn Sie ahnen 
fonnten, was ich dabei litt. — | 
So bin ih Ihnen nicht gleichgültig? — 
Alles will ich thun, Sie zu Überzeugen, daß 
Sie es mir nicht find. Und diefe Strumpfbän: 
der follen nie von den Knieen; die. laſſe ich mir 
von meinem Bruder nicht ſtehlen. — | 
Märe er deffen fähig? — 
Wenn das hier Gold ift, ganz gewiß. — 
Allerdings ift es Gold; aber fagen Sie Jh: 
vem Bruder, es fey Kupfer und übergoldet. — 
Aber Sie müflen mir zeigen, wie ich die 
Kniebänder durch das Schloß befeftige. Die meir 
nen, fehen Sie wohl, waren ganz einfach. — 
Wohlan; doch erfi wollen wir einen Mund: 
biffen genießen. 

Die Beine Mahlzeit that uns noth. Meine 
Schöne ward luſtiger, ich verliebter, und deshalb, 
wegen ber Pflicht, die ich mir auferlegt, nur be 
Flagenswürdiger. C. C., ungeduldig, ihre Knie: 
bänder anzulegen, bat mich, daß ich helfen moͤch⸗ 
te; und dad geſchah mit hoͤchſter Gutmuͤthigkeit⸗ 
ohne Arg, ohne irgend einen verführerifchen Plan⸗ 
Ein unſchuldiges Maͤdchen, die bis zu ihrent 
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vierzehnten Jahre nicht geliebt, auch. nicht unter 
andern Mädchen gelebt hat, kennt weder die Ge: 
walt der Begierden, noch weiß fie, wodurch fol: 
che erregt werden, am wenigflen, was ein t£te 
a tete vermag. Erwacht aus Trieb die Liebe zu 
einem Mann in ihr, dann halt fie ihn ihres un: 
bedingten Vertrauens würdig. Sie glaubt nur 
dadurch ihm ihre Liebe zu befunden, daß fie Fein 
Zurücdhalten gegen ihn beobachtet. C. E. hob 
fih das Nödchen bis zu den Knieen auf, und 
als fie ihre Strümpfe zu kurz fand, um fie bis 
über die Kniee hinaufziehen zu Eönnen, fagte fie, 
fie wolle, wenn fie längere Strümpfe angezo: 
gen, fich die Kniebänder anlegen. Nun gab ich 
ihr das gekaufte Dusend feidne Strümpfe. We: 
berfirömend vor Dankbarkeit, feste fie fich auf 
meinen Schooß und gab mir alle die nämlichen 
Küuͤſſe, die fie auch ihrem Vater, wenn dieſer fie 
befchenft hätte, würde gefpendet haben. Ich 
mußte, um fie ihr zu erwibern, mit Gewalt das 
Feuer meiner Begierden unterdrüden. Ich fagte 
ihr, daß diefe Küffe für mich den Werth eines 
Königreichs hätten. 

Nun zog fih ©. C. ein Paar von den 
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erhaltenen Strümpfen an; ſie gingen ihr bis zur 
Hälfte des Schenkels. Da das Mädchen meine 
Liebe vermuthete, glaubte fie, der Anblid würde 
mich freuen, und zugleich, daß ich fie für eine 
Närrin halten würde, wenn ihr beitommen follte, 
irgend einen Werth darauf zu legen. Je mehr 
ich fie unfchuldig fand, um fo weniger konnte ich 
etwas gegen fie unternehmen. 

Wir gingen nochmals zum Garten, fodann 
nah der Oper, flet5 in der Maske bleibend. 
Weil das Theater klein war, hätte man uns 
vielleicht erkannt. C. C. hielt fi) überzeugt, 
wenn ihr Vater wüßte, daß fie ein Schaufpiel 
ſaͤhe, würde er ihr nie wieder geflatten, auszu⸗ 
gehen. 

Daß P. ©. ſich nicht fehen ließ, war uns 
Beiden befremdlid. In der Nebenloge links be: 
fand fich der fpanifche Gefandte, Montallegre, 
mit feiner Geliebten, Demoifele Bold. Rechts 
bemerften wir zwei maskirte Perfonen, Mann 
und Frau, die fo beharrlich, wie wir, die Maske 
vorbehielten. Sie fahen fortwährend nach und 
bin, ohne daß GC. C. es bemerken konnte; fie 
wandte ihnen nämlich den Rüden zu. Während 
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des Ballets legte das Mädchen ihr Opernbuch 
auf die Logenlehne, und ich fah die männliche 
Maske mit der Hand darnach langen. Es mußte 
ein Bekannter feyn, und E. E., die ich darauf 
aufmerkfam machte, erkannte ihren Bruder. Die 
Dame mußte die C. feyn. Da fie die Nummer 
meiner Loge wußten, hatten fie bie benachbarte 
genommen. Sch fah voraus, P. E. würde und 
zum Abendeſſen mit feiner Geliebten einladen. 
Dies verdroß mich; indeg war nur durch einen 
Bruch auszumweichen, und mein Herz fehmachtete. 

‘ Nach dem zweiten Ballet kamen beide Mas: 
fen in unfre Loge. Die Einlahung erfolgte, 
und die beiden Damen, nachdem fie die Larven 
abgenommen, umarmten fih. Die C. überfchüt: 
tete die Anmuth meines Engel mit Lobeöerhe: 
bungen. Während des Abendeſſens behielt bie 
C. das Anfehen bei, als überhäufe fie meine 
Geliebte mit Huld und Gnade,’ und diefe, un: 
befannt mit der Welt, blieb in ber holdeſten 
Demuth. Aber mir entging die Eiferfucht der ©. 
auf die jungen Reize meiner Gefährtin, welche 
mich von ihr entfernten, keinesweges. P. C., 
ausgelaffen in feiner Luſtigkeit, erregte das Las 
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chen feiner Dame, aber auch keines Zweiten. Ich 
blieb ernft, und die E. E., jene Scherze nicht verfte: 
hend, ſchwieg. Die Gefellfchaft war nicht aufgelegt. 

Halb berauſcht fing der Läflige an, feiner 
Geliebten Zärtlichfeiten zu erweifen, und forderte 
mich zur Nachahmung auf. Ich erwiberte, dazu 
müffe ich erft Rechte über das Herz feiner Schwe: 
fier erworben haben, und fie dankte mir dafür. 
Er antwortete zweidentig, und feine Dame ge: 
bot ihm Schweigen. Nun 309 ich meine Hand» 
ſchuh aus der Zafıhe, gab diefer fechs Paar und 
ſechs Paar meiner Geliebten. Indem ich felbft 
die Handfchuh über den Arm zog, kuͤßte ich den: 
ſelben, gleich als fey dies die erſte Gunft, die 
ich von ihr erwürbe. Der Bruder fpöttelte und 
verließ den Tiſch. 

Nun fielen zwifchen ihm und feiner Dame 
Scenen vor, deren Anblid meinem holden Kinde 
zu entziehen, ich alles Mögliche verfuchte. Ihre 
Verlegenheit zu verbergen, fprach fie beſtaͤndig 
von den fehönen Handfchuhen. Grenzenlofe Qual 
fand ich dabei aus, das unfchuldige Weſen 
ſolchen Anbliden auögefegt zu ſehen; und er 
dachte gewiß, mir einen Beweis von Freund“ - 
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fchaft abzulegen. Ich führte die Geſellſchaft nad) 
Haufe und hoffte vom Schlafe Beruhigung mei: 
ned Zornes. 

Aber ich erwachte nicht minder empört. 
Welche fchändliche Abfihten wollte der Nichts: 
würbdige durch die Neize feiner Schweiter erreis 
chen? Und welch ein Weg, meine Freundfchaft 
zu gewinnen? — Ich hörte von feiner Verſchul⸗ 
dung, von dem Bankerott, den er in Wien ge: 
macht, von feiner Verführung der C., die feit- 
dem ihrem Manne nicht wieder nahen durfte, 
und die von P. G. Feine Zechine zu erwarten 
hatte. Seiner Mutter hatte er alles Vermögen 
durchgebracht, und ich fah neuen Anforderungen 
von ihm entgegen. Aber mein Entſchluß fand 
feft, ihm Alles abzufchlagen; weber follte er 
mich ruiniren, noch feiner Schweſter Verderber 
werden. 

Bon der Liebe geleitet, befuchte ich ihn am 
andern Morgen, fagte, daß ich feine Schweiter 
aus den reinften Abfichten liebe, und hielt ihm 
fein geſtriges Belragen vor. Dabei erklärte ich 
ihm, daß ich das unfchuldige Mädchen nie wie: 
der in feiner Gefellfchaft fehen würde, auch wenn 
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mich das ganz von ihr trennen follte. Zugleich 
würde ich zu verhindern wifjen, daß fie mit ihm 
ausginge, und Daß er fie itgend einem Andern 
verkaufe. 

Er entſchuldigte ſich, — er Alles auf 
den Rauſch ſchob, erklärte für unmöglich, dag 
ich feine Schwefter lieben Eönne, ohne den Ge 
nuß ihrer Xiebe zu wünfchen, und umarmte mic) 
unter Zhränen. In dem Augenblide trat bie 
Mutter an der Seite ihrer Zochter ein, in ber 
Abficht, mir für die fehönen Gefchenke ihren Dank 
zu fagen. Der guten Frau fagte ich, in der Hoff: 
nung, fie würde mir das herrliche Kind nicht 
verfagen, nähre ich meine Liebe. Sobald ich mir 
ein angemeffenes Einfommen verfchafft, würde ich 
meine Anwerbungen nach Gebühr bei dem Vater 
anbringen. Dies fagte ich, der Mutter meiner 
Geliebten die Hand Füffend, indem ich zugleich 
Thränen vergoß, weldhe ihr die Augen näßten. 
Sie erklärte mir ihre Dankbarkeit für die Reinheit 
meiner Gefühle, ging und ließ mich allein mit 
ihrer Tochter und ihrem Sohne, der in Marmor 
verwandelt fchien. 

Die Welt ift voll von Müttern diefer Art. 
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Ehrlih und im Befige aller Tugenden, die von 
Gutmüthigfeit abſtammen, werden fie die Beute 
derjenigen, denen fie aus Glauben an Recht: 
fchaffenheit ihr Vertrauen fchenfen. 

Mein Gefpräh mit der Mutter febte bie 
Tochter in Erftaunen, und dies wuchs, als ich 
wiederholte, was ich früher ihrem Bruder gefagt. 
Nah einem kurzen Befinnen erklärte fie diefem, 
wie, bei minderer Rechtfchaffenheit von meiner 
©eite, fie unglüdlich geworben wäre. 9. C. 
weinte; doch der Schelm hatte die Thraͤnen in 
feiner Gewalt. 

Er lud mich, weil während der Feiertage 
die Theater gefchloffen waren, wieder am ge: 
wöhnlichen Orte ein und verfprach, feine Schwe⸗ 
fler mitzubringen. Unter dem Vorwande, die C. 
nicht allein laſſen zu dürfen, entfernte er ſich und 
gab mir den Hausfchlüffel mit der Bitte, nach dem 
Abendeffen fie nach Haufe zu führen. 

P. C. ging, nachdem er mir den Schlüffel 
gegeben, den auszufchlagen, ich zu ſchwach mar. 
Aber ich ging unmittelbar nach ihm und verab- 
redete mit der C. C., daß wir und am folgenden 
Morgen im Garten della Zuecca fehen wollten. 
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Ich holte meine Geliebte ab, beftellte eine Loge 
und ging mit ihr nach dem Garten. Wir fan 
den ihn, weil es Feiertag war, angefüllt, aber 
die Zimmer des Cafino unbefebt. Wir befchloffen 
daher, dort ein Abendeflen einzunehmen und eıft 
nad) dem zweiten Ballet in das Theater zu geben. 
So hatten wir fieben Stunden vor uns. 

Langeweile wird und nicht drüden, ;fagte 
meine Geliebte und flürzte fich, die Maske mit 
allem Zubehör von fich werfend, in meine Arme. 
Sie dankte mir mein fchonendes Betragen bei 
den bewußten Abendeflenz doch unfre Unterre- 
dungen wechfelten mit Liebkoſungen, und je mehr 
wir uns verficherten, die Frucht der Liebe nicht 
vor unfrer Verbindung. brechen zu wollen, um fo 
inniger näherten wir und. 

C. C. verlangte von mir die Ueberfegung ber 
zwei feanzöfifchen Verſe auf ihren Kniebändern, die 
ich nicht bemerkt hatte. Erſt jegt, nachdem fie fich 
einen berfelben gelöfet, las ic) die Worte, um bie 
ich mich früher hätte kuͤmmern follen: 

En voyant tous les jours le bijou de ma belle, 
Vous lui direz, qu’amour veut qu'il lui soit fidele- 


80 3weites Gapitel. 


Lachen mußte ich über die etwas burleöfen Verſe, 
um fo mehr, ald ich den Sinn berfelben erflä- 
ren folte. Dazu bedurfte ed eines Commentars, 
der, und Beiden gefährlich, die Sinne entflammte. 
C. C. fagte mir mit erröthendem Angefiht, es 
bebürfe jener Warnung der Kniebänder Feines: 
weges; fie wife, was ihres Fünftigen Gemahls 
ausfchliegliches Eigenthum ſey; nur werde fie das 
theure Gefchen? niemand Fremdem . zeigen Dürfen. 
Sie fah mich nachdenklich und fragte nach der 
Urfache meines Nachdenkens. Ich geftand ihr, 
mich unglüdlih zu fühlen, daß ich nicht an der 
Stelle jener Kniebänder fey, und Daß ich Yeicht 
vor Verlangen fterben koͤnne. Sie geftand, fich 
in gleicher Lage zu befinden, und meinte, wir 
Fönnten auf der Stelle dad Eheverfprechen wech: 
feln, da der Vater einwilligen müfle. Das ge: 
fiand ich ihr als richtig zu, erklärte aber, aus 
Achtung gegen ihren Vater mich erft an diefen 
wenden zu müfjen; in acht Tagen Eönne unfre 
Einrichtung getroffen feyn. | 

So fchnel? fragte fie und fügte hinzu: 
Gewiß wird mein Vater fagen, ich fen noch zu 
jung. 
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Vielleicht hat er Recht, verſetzte ich. 

Nein, gab ſie zur Antwort; denn nichts 
hindert, daß ich Deine Frau ſeyn kann. 

Sch brannte, ich konnte dem Drange mei: 
ner Natur Faum widerftehen. Bift Du meiner 
Liebe gewiß? Gewiß, daß ih Dich nie verlaf- 
fen werde? Und bift Du gewiß, nie die Verbin- 
dung mit mir zu bereuen? — 

Alles fagte fie mir zu, und num wechfelten 
wir das Eheverfprechen im gegenfeitigen Ver: 
trauen auf einander und in der Weberzeugung, 
uns wechfelöweife beftimmt zu feyn. C. ©. ver: 
ſprach, von dem Augenblid an bis zum Tode 
meine treue Gattin bleiben zu wollen und das 
ihrem DBater, dem Priefter, der ums trauen wuͤr⸗ 
de, fo wie aller Welt anzugeloben. Sch gab die 
naͤmlichen Verficherungen, fhloß fie in meine 
Arme und fagte: Nun laß uns der Liebe huls 
digen! — 

Sie hatte den Augenblid ihres Gluͤcks nicht 
fo nahe geglaubt. Der Wirthin erklärte ich, wir 
wollten einige Stunden ausruhen, und fie möcht 
uns, bis wir das Abendeffen VE wuͤrden⸗ 
ungeſtoͤrt zu laſſen. 

IV. 6 
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Zum erften Mal nun genoß ich den vollen 
Anblick meiner Schönen. Weiß, wie Alabafter, 
war fie groß und zart gebaut. Der Fülle und 
Form ihrer fchönen Schenkel und Hüften ſchaͤmte 
fie fich beinahe. Augen und Haar waren ſchwarz, 
aber ein Bli der Freude funfelte unter den lieb: 
lichftien Brauen hervor. In das zarte Roth der 
Wangen, den Triumph für den Marmor ihrer 
Glieder, fenkten fich zwei Grübchen, deren Um: 
fang fich beim Lächeln um ein Weniges ermei: 
terte, um die Gorallen der beiden. Lippen zu öff: 
nen, welche zwei Reihen Zähne zeigten, die, 
blendend, wie der Bufen, nicht durch Weiße, fon: 
dern nur durch Ungewöhnlichfeit des Glanzes 
fih von diefem unterfchieden. | 

Nah einigen Stunden ließ ich das Abend: 
eſſen bringen. Der Oper entfagten wir, und 
den Sclüffel zur Loge überließ ich der Wirthin 
mit ihrer Tochter, einem Mädchen, welche durch 
die Blicke, fo fie mir zumarf, die Lobpreifungen 
widerlegte, welche die Mutter ihrer Tugend und 
Unerfahrenheit angedeihen ließ. | 

Nichts dagegen gli der Unbefangenheit, 
die, aus den Augen meiner Geliebten, troß der 
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ſchtbatſten Ermattung ſtrahlend, die Vorboten | 
nes veränderten Zuſtandes überfunkelte. Wir 
beftellten auf den nächfifolgenden Mittag eine aus: 
geſuchte Mahlzeit und fliegen, um der Neugier 
der Gondoliere zu entgehen, beim St. Sophien: 
platz aus. Dann trennten wir und zufrieden, 
glücklich und unfrer dauernden Verbindung gewiß. 
Ich legte mich mit dem Gedanken nieder, Braga: 
din durch ein unfrügliches Orakel dahin zu vermögen, 
daß er mich mit dem geliebten Mädchen verbaͤnde. 
Dann fehlief ich bis Mittag , fpeifte im Bett und 
fpielte am Abend mit Unglüc und bedeutendem 
Berluft. 


6* a 
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Demoifelle ©. ©. in einem Klofter zu Muran. 


An folgenden Morgen trat P. C. in mein 
Zimmer. Munter und im Jon durchaus veräns 
dert, fagte er mir: nun fey ich bei feiner Schwe⸗ 
ſter gluͤcklich geweſen. Trotz ihres Laͤugnens laſſe 
er ſich das nicht ausreden, und es freue ihn; er 
wolle mich heute zu ihr fuͤhren. | 
Ich dankte, fprach von meiner Liebe und 
von meiner Abficht, bei dem Water mir auf eine 
Weife ihre Hand zu erbitten; der fein Verweigern 
folgen koͤnne. * 
Ich will wuͤnſchen, daß Sie ſich nicht irren, 
erhielt ich zur Antwort; aber ich hege noch meine 


= 
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Zweifel. Einſtweilen Eönnen Sie mir abermals 
einen Dienft erweifen. Es ift mir möglich, ge: 
gen einen Wechfer auf ſechs Monat einen Ring 
‚von zweihundert Sehinen Werth zu kaufen, und 
ich würde ihn fogleich für Die nämliche Summe 
in das Geld fegen. Aber der Kaufmann ver: 
langt Ihre Bürgfchaft. Sie erzeigen mir wohl 
diefe Gefaͤlligkeit. Ich weiß, daß Sie geftern 
Dreihundert Zechinen verloren haben. Bon dem 
geloͤſten Gelde für den Sing gebe ich Ihnen fo: 
gleich Hundert Zechinen. Diefe erflatten Sie mir 
beim Einziehen deg MWechfels. 
Wie Fonnte ih den Elenden fein Geſuch 
abſchlagen? Ic wiligte ein, erflärte aber, daß 

von feiner Seite es nicht vecht fey, meine Nei- 
gung zu feiner Schwefter auf folche Meife zu 
misbrauchen. Wir gingen zum Jumelenhändler 
und machten das Gefchäft ab. Der Mann, mir 
ganz unbekannt, glaubte mir eine Artigkeit zu 
erweilen, indem er fagte : gegen meine Bürg- 
Haft wolle er P. C. ſein ganzes Bermögen über? 
laſſen. So bemühte ſich der Schelm, mir — 
all Credit in Venedig zu verſchaffen, der 
doch gänzlich fehlte, Dadurch „narb die C. 7’ 
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die mein Glück hatte machen follen, die Urſache 
meines Verderbens. 

Der Dater des Mädchens war in Geſchaͤf⸗ 
ten nach Trevifo gereift, und P. C. beftimmte 
mir den Mittag zur Zufammenfunft mit feiner 
Schweſter. Zum Beweife feiner Rechtlichkeit gab 
er mir die verbürgte Schuldverfchreibung wegen 
des Cyperweins zurüd, Die verfprochenen hun: 
dert Zechinen follte ich bei andrer Gelegenheit 
erhalten. 

Sm Garten della Zueccha fpeifte ich mit mei 
ner Geliebten unter einer Weinlaube. Sie fchien 
mir an Schönheit gewonnen zu haben. Zur Liebe 
hatte fich Freundfchaft gefelt. Es fland uns 
auf der Stirn gefchrieben, wie glüdlich wir und 
fühlten. Wir befchloffen, auch die Nacht bier 
zuzubringen, und ©. ©. fragte mich, ‘welche Be: 
wandtnig es mit den hundert Zechinen habe, von 
denen ihr Bruder gefprochen. Nachdem ich ihr 
alles erklärt, bat fie mich, ihm dergleichen Fünftig 
jedesmal zu verweigern. Er fiede in Schulden 
und würde auch mich darein verwideln. 

Unfre Genüffe waren diesmal gemäßigter ; 
wir wechfelten mit Gefprächen und Betrachtun: 
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gen. Sie entdedte mir ihren Wunfch , baldigft 
guter Hoffnung zu werden. Das würde ihrem 
Vater einen Grund abgeben, in unfre Verbin: 
dung zu willigen. 

Mit dem Morgenfchimmer kehrten wir nad) 
Denedig zuruͤck, ſahen uns noch einmal am Frei— 
tage und verabredeten die lebte Zufammenfunft 
auf Montag, als den legten günftigen Tag; denn 
mit Montag wurden die Masken abgelegt. 

Pünctlih erfchien ih an der verabredeten 
Stelle. Die erfte Stunde des Wartens erträgt 
fich noch zur Noth auch bei großer Ungebulv. 
Aber auch die zweite, dritte, vierte und fünfte 
verfloß, ohne daß Bruder und Schwefter kamen, 
auf die ich wartete. Hatte fie Hinderungen ges 
habt, fo mußte Doc) der Bruder mich benachrich: 
tigen. Meine Unruhe ward grenzenlos; dennoch 
durfte ich mich nicht nach ihrem Haufe begeben, 
um fie nicht unterwegs zu verfehlen. 

Endlich fehlug die Slode das Angelus, und 
C. €. maskirt, aber ganz allein, näherte ſich 

wir. Ich dachte wohl, Did bier zu treffen, 
ſagte ſie, und nun mag meine Mutter beginnett 
was ſie oil, Genug, ich bin hier. Du mußt 
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halb todt feyn vor Hunger. Auch mir thut 
Noth, etwas zu genießen und mich Durch bie 
Liebe für alle Leiden des heutigen Tages tofıen 
zu laflen. 

Nah diefen Worten eilte ich, ohne mid 
weiter in Sragen einzulaffen, troß Des heftigen 
Sturms auf einer einruderigen Gondel zum be: 
wußten Garten. C. C, mit der Gefahr, worin 
wir ſchwebten, unbekannt, tändelte und fchau: 
kelte fih, fo daß das Fahrzeug beinahe umge: 
worfen hätte, Sch fagte dem muthwilligen Maͤd⸗ 
chen, fie möchte ruhig feynz; der Gondolier aber 
donnerte und entgegen, wir wären verloren, 
wenn wir und nicht ruhig hielten. Endlich Tan= 
beten: wir, und der Schiffer lachte, als er fi 
vierfach bezahlt fah. Uns wurden fechd glüdliche 
Stunden zu Theil, die nur der Gedanfe trübte, 
daß mit dem Schluffe des. Garnavalö die Gele: 
genheit, uns zu fehen, ihr Ende erreichte. Ich 
verſprach, am dritten Zage fie bei ihrem Bruder 
zu befuchen. 

Nachdem ich der Befikerin des Gartens ge: 
börigen Dank gefpendet, brachte ich C. C. nach 
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ihrer Wohnung und ward gegen Mittag mit der 
Nachricht gewedt, de la Haye und fein Zögling 
Calvi feyen angefommen. Sch glaubte, in Ge: 
fpräch und Geberden einen zweiten Heinen de Ia 
Haye zu fehen. Es war mir unmöglich, dem 
Erzieher zu verfchweigen, daß .er feinem Lehr: 
ling ein andres Wefen beibringen müffe, denn 
diefe Aefferei fey zu lächerlich. "Auch Bavois, 
der bald darauf zum Befuche Fam, war meiner 
Meinung. Aber der arme junge Menſch farb 
in drei Monaten, und de la Haye, wüthend auf 
dad Erziehen, verfchaffte ſich bald einen neuen 
Zögling im Chevalier Morofini. 

Meine Liebe ließ mir nun nicht Ruhe, bis 
mir Bragadin mit feinen beiden Freunden eine 
Audienz von zwei Stunden zugefichert hatte. 
Ohne Umfchweif und ohne allen Vorbericht er: 
Härte ich ganz beſtimmt meine Liebe zu C. C. 
und meinen Entfhluß, das Mädchen zu entfuͤh— 
ven, wenn ich nicht in den Stand gefegt würbe, 
fie zu heirathen. Es koͤmmt darauf an, fagte 
ih, mie ein Iebenslängliches Einfommen auszu* 
fegen und für eine. Mitgabe von zehntauſend 
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Ducaten, die meine Geliebte befist, Bürgfchaft 
zu leiften. 

Sie antworteten, das Alles folle gefchehen, 
wenn Paralis die nöthige Anweifung Dazu gebe. 
Mehr wollte ich nicht. Zwei Stunden lang wur: 
den alle nöthigen Pyramiden zufammengefegt. 
Der Schluß war: Bragadin, auserfehen, mit 
allem feinen jegigen und fünftigen Vermögen die 
Caution wegen der Mitgift zu ftellen, müffe in 
Perfon um die C. E. anhalten. Da der Bater 
des Mädchens auf dem Lande war, verfprach ic, 
den Zag feiner Ruͤckkehr allen dreien anzugeben ; 
denn alle drei mußten gemeinfchaftlich die Bewer: 
bung übernehmen. 

Froh uͤber Ddiefen guten Anfang gehe ich am 
folgenden Morgen zu P. E. Eine Alte, die ich 
dort antreffe, fagt mir, er fey nicht zu Haufe, 
Loch feine Mutter werde mich unverzüglich fehen. 
Gleich darauf erfcheint fie mit der Tochter, Beide 
hoͤchſt befümmert. €. E. fagt mir, ihr Bruder 
fey Schulden halber verhaftet und wuͤrde bei der 
Beträchtlichkeit der Schuldfumme nicht fo leicht 
entlaſſen werden. Unter Thränen Elagte. fie mir 
die Unmöglichkeit, den Sohn im Gefängnifle zu 
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erhalten, und zeigte mir feinen Brief, der eine 
verjiegelte Einlage an die Tochter enthalten hatte. 
Sch frage, ob ich den Einfchluß leſen dürfe, und 
ih finde, dag P. ©. feine Schwefter bittet, ihn 
mir zu empfehlen. Sch bat, fie möchte ihm fehrei- 
ben, daß ich Feine Hülfe zu leiſten im Stande 
fey, gab aber der Mutter zehn Zechinen mit dem 
Rathe, wöchentlich zwei ihrem Sohne zu feinem 
Unterhalte zu überfenden. Nur auf Bitten der 
Zochter ward das Geld angenommen. 

Nachdem diefe Trauerfcene überftanden, er: 
zähle ich, welche Schritte durch mich. gefchehen, 
die Verbindung mit C. ©. vorzubereiten. Die 
Mutter lobt mein Verfahren, nimmt mir jedoch 
ale Hoffnung, weil ihr Mann feine Zochter nicht 
vor dem achtzehnten Sahre und nur an einen 
Kaufmann verheirathen wolle. ©. ©. fiedte mir 
beim Weggehen ein Briefchen zu. Das Blatt 
fagte mir, ich Eönne, mit dem Hausihlüffel ver 
fehen,, fie um Mitternacht im Zimmer ihres Bru- 
ders befuchen. j 

Meine Freude war grenzenlos; denn * 
naͤhrte, trotz allem Zweifel der —— 
Hoffnung. Da der Vater von E. C. heute no 
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eintreffen follte, fo unterrichtete ih Bragadin 
augenblidlih davon. Diefer ſchrieb in meiner 
Gegenwart einen Brief, worin er jenen bat, ihm 
die Stunde anzugeben, um welche er ihn einer 
Sache von Wichtigkeit wegen fprechen Eönne. 
‚Sch bat, den Brief erſt am folgenden Morgen 
abzufenden. 

Um Mitternacht empfing mich. meine Ge 
liebte mit offnen Armen, fagte, ihr Vater fey 
eingetroffen, und wir hätten nichts zu fürchten. 
So überließen wir uns der Liebe. Aber C. ©. 
zitterte, als ich ihr fagte, am folgenden Zage 
würde ihr Vater den bewußten Brief erhalten. 
Sie geftand mir ihre Beforgniß und hatte Nedht. 
Mein Bater, fagte fie, hat mich bis jegt nur 
ald Kind betrachtet; der Brief öffnet ihm die 
Augen, und wer weiß, zu welchen Schritten ihn 
das führt. Hier find wir glüdlicher, wie in un 
ferm Garten. Wir Fönnen unfre Nächte theilen. 
Aber wer weiß, was mein Vater beginnt, wenn 
er hört, daß ich einen Geliebten habe! 

Was Tann er beginnen? Schliegt er Dich 
ein, fo bleibt mir noch übrig, daß id Dich ent 
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führe, und der Patriarch kann uns den ehelichen 
Segen nicht verfagen. — 

Das und nicht mehr verlange ih. Du ſ iehſt 
mich zu Allem bereit. Nur kenne ich meinem 
Vater, und ich fuͤrchte. — 

Nach zwei Stunden verließ ich die Theure 
und verſprach, den Beſuch in naͤchſter Nacht zu 
wiederholen. Mittags ſandte Bragadin feinen 
Brief an den Vater des Mädchens ab, und die⸗ 
fer ließ antworten, er würde am naͤchſten Mor: 
gen die Befehle - des Patrizierd in feinem eignen 
Hotel empfangen. Als ich dies in der Mitter- 
nachtftunde ‚meiner Geliebten erzählte, fagte fie 
mir, wie hoͤchſt gefpannt ihr Vater auf das fey, 
was Bragadin ihm koͤnne mitiheilen wollen. Die 
Ungewißheit, die Furcht und Erwartung, worin 
wir dieſe letzten Stunden zubrachten, thaten Der 
Lebendigkeit unfrer Liebe Eintrag. Ih mar 
überzeugt, daß Herr ©. nah dem Beſuche bei 
Bragadin viel mit feiner Tochter ſprechen wird®- 
Auch fie erwartete das und war daher in einiger 
Unruhe. Ihr Zuftand durchſchnitt mir das Herb 
Aber ich Eonnte ihr Feine Anleitung geben- 
wußte nicht, wie ihr Bater Die Sache neh 
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würde. Sie mußte ihm verbergen, was ihrer 
Ehre nachtheilig war, und doc ſich als gehor: 
fame Zochter unterwürfig bezeigen. Dies überle- 
legend, fing ich an, meine Schritte zu bereuen; 
bie Folgen derfelben konnten zu ernfihaft werden. 
Dies machte mich unruhiger, wie ich meine Ge: 
liebte fand. Diefer ihrer Ruhe wegen hoffte ich, 
fie in nächfter Nacht wieder. zu ſehen; das Ge: 
gentheil fchien mir ganz unmöglich. 

Am folgenden Tage Nachmittags machte 
Hr. ©. feinen Befuch bei Bragadin. Ich ließ 
mich nicht fehen. Da er fich erft nach zwei 
Stunden entfernte, die er mit Bragadin und 
deſſen Freunden zugebracht, ahnete ich, es wuͤrde 
eingetroffen feyn, was die Mutter meiner Ge: 
liebten beforgte. Es war gefchehen, aber mit 
einem mir fehr bittern Zuſatze. Die Zochter 
follte die vier Jahre bis zum Zeitpuncte ihrer 
Verheirathung in einem Klofter zubringen, und 
dann würde er mir feine Tochter vielleicht geben, 
wenn ich meinem Xeben eine fefte Beſtimmung 
gegeben haben wuͤrde. Dieſe Antwort machte 
mich troſtlos. Nach ihrem Inhalte konnte ich 
mich nicht wundern, die kleine Thuͤr, durch welche 
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ih mich einfchlich, verriegelt zu finden, Nicht 
tobt und nicht lebendig, Fehrte ich in meine 
Wohnung zuruͤck. Mein Zuftand war der jener 
Dumpfheit, wenn in wichtigen Lebensmomenten 
uns die Fähigkeit mangelt, einen Entfchluß zu 
faſſen. 
Die Entfuͤhrung war mir nun erſchwert, 
und die Gefangenſchaft des P. C. hinderte jeden 
Briefwechſel mit meiner Geliebten, der ich die Staͤrke 
zutraute, vor einem Notar und in der Kirche ſich 
mit mir zu verbinden. Am dritten Tage beſchloß 
ich, der Madame C. einen Beſuch abzuſtatten. 
Nachdem ich die Glocke gezogen, meldet mir eine 
Magd, ihre Herrſchaft ſey auf das Land gereiſt, 
und man wiſſe noch nichts von ihrer Ruͤckkunft. 
Nun ſchien meiner Verzweiflung nichts weiter 
übrig zu bleiben. Ale Wege, Nachricht zu er” 
halten, waren wir benommen. ch fpielte “ 
Gegenwart meiner drei Freunde den Gleichgulti⸗ 
gen; aber ich war der elendeſte aller Menihen- 
Um wenigftens etwas zu hören, mußte ich * 
zu einem Beſuche bei P. C. im femam wis 
niß entfchließen. no er 
Mein Erfcheinen verminderte ihn, " 
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ftattete feinen Dank dafür ab. Dann ſprach er 
mir vom Zuftande feiner Schulden, meinte, in 
etwa zehn Tagen würde er dad Gefängniß ver: 
laſſen, und entfchuldigte fih, mir die hundert 
Zechinen noch nicht bezahlt zu haben, Mit er 
zwungner Kälte frage ich nad) den einigen. 
Er behauptet, es fey nicht3 vorgefallen, und id) 
habe Unreht, wenn ich feine Schwefler und 
Mutter nicht befuche. Sch verſprach, es zu thun, 
gab ihm zwei Zechinen und ging. 

Nun dachte ich alle Möglichkeiten über das 
Schickſal meiner Geliebten durch. Ich fagte mir, 
fie müffe unglüdlich geworden ſeyn; ich betradys 
tete mich als den Urheber ihres Elendes. Das 
machte mich troſtlos. Mir felbft feindfelig, Fam 
ih dahin, daß ich nicht mehr fihlief, auch Feine 
Speifen genoß. 

Zwei Zage nach der unglüdlichen abfchläg: 
lichen Antwort veiften Bragadin und feine Freun- 
de auf vier Wochen nah Padua zur Meſſe des 
heil. Antonius. Meine Seele war zu fehr zer: 
rüttet, als daß ich fie hätte begleiten Eönnen. 
Sch wohnte nun allein in dem großen Hotel; 
aber nur die Nächte brachte ich dort zu. Den 
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Tag über fpielte ich, verlor, verfeßte, blieb 
ſchuldig. Nur durch meine Freunde in Padua 
war Rettung möglih. Aber ich ſchaͤmte mich, 
an fie zu fchreiben. 

In diefem Zuftande, dem Selbſtmorde * 
— es war am dreizehnten Junius, dem heiligen 
Antoniustage — wird mir, während des Raſi— 
rend, eine Frau gemeldet, die mich zu fprechen 
verlangt. Sie tritt ein, einen Brief in der Hand, 
und fragt, ob ich die Perfon fey, an welche die 
Adreffe lautet. Ich fehe den Brief mit einem 
Petſchaft gefiegelt, das ich der C. ©. geſchenkt 
hatte, und denke, ich fol todt hinſtuͤrzen. In 
der Hoffnung, ich werde mich fammeln, fage ich 
der Frau, fie möchte warten, und will fortfah- 
zen, mich zu rafiren. Aber die Hand zittert mir; 
ich lege dad Mefjer weg, wende der Frau den 
Rüden zu, entfiegle und leſe Folgendes : 

„Bevor ich ausführlich fchreibe, muß ich 
mid) der Weberbringerin dieſer Zeilen verfichern. 
Sch befinde mich in einem Klofter in Koft und 
fühle mich trog deffen, was ich erleiden müflen, 
vollfommen wohl. Der Aebtiffin ift es ſtreng 
anbefohlen, mich Niemand fehen zu laffen, auch 

IV. 3 
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unbedingt mir jeden Briefwechfel zu unterfagen. 
Aber Schon hege ih Hoffnung, troß des Verbots 
mich ſchriftlich mit Dir unterhalten zu dürfen. 
An Deiner Treue zweifle ich nicht, mein theurer 
Verlobter; zweifle au) Du weder an der meini- 
gen, noch an meiner Bereitwilligkeit, Alles, was 
Du verlangft, zu thunz denn ich bin unbedingt 
die Deine. Antworte mir in der Kürze, fo lange, 
bis wir der Ueberbringerin vollfommen gewiß find. 
Muran, am 12. Junius.“ 

Diefer Brief — treu, gleich allen übrigen, 
überfegt, denn ich habe fämmtliche Briefe aufbe- 
wahrt — zeugte von einem feltnen Fortfchritte in 
der Weisheit, welche meine Geliebte in drei Mon⸗ 
den gemacht. Die Liebe war ihre Lehrmeifterin 
gewefen, und die Liebe thut Wunder. Ä 

Wird der Menfch von der Zodeögefahr dem 
Leben zurückgegeben, fo ift das die Krife eines 
Augenblidd. Auch ich brauchte nur einige Mi: 
nuten, um mich zu fegen und meinen natürlichen 
Zuftand wieder anzunehmen. 

Ich fragte die Frau, ob fie lefen — — 
Ad mein Herr, fagte fie, was wäre es mit mir, 
wenn ich nicht leſen koͤnnte? Wir find umfer 
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fieben Frauen, zum Dienfte der Nonnen des 

. Klofters zu Muran beftimmt. Der Reihe 
nach macht jede an einem Tag in der Woche den 
Gang nad) Venedig, Mein Tag ift Mittwoch. 
Alfo heute über acht Tage kann ich die Antwort 
auf den heutigen Brief abholen, fofern Sie nicht 
augenblidlich follten fihreiben wollen. Unfer 
Hauptgefchäft .ift das Austragen der Briefe. 
Könnten wir nun nicht die Auffchriften Iefen, 
was wollte man mit und anfangen? Die Non: 
nen wollen ficher. gehen, und fie haben recht. 
Wenn fie an Petrus fchreiben, dürfen wir den 
Brief niht an Paulus bringen. Dergleichen 
Verfehen nicht zu begehen, das wird uns täglich 
eingefchärft. Alfo heut über acht Tage zur 
naͤmlichen Zeit fehen Sie mich. Befehlen Sie 
über, Daß man Sie wecke, wenn Sie noch fehla> 
fen folten; denn und mißt man bie Zeit auf 
der Goldwage zu. Laflen Sie fi lieb feyn, 
mit mir zu thun zu haben; denn auf mid koͤn⸗ 
nen Sie ſich verlaffen. Wäre ich nicht verfchwie- 
gen, fo verlöre ich mein Brot, und was wollte 
ich. dann anfangen? Ich bin Wittwe und habe 
einen Sohn von act Jahren und drei bübſche 

7 * 
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Töchter, die ältefte fechzehn,, die jüngfte dreizehn 
Jahr alt. Sie follen die Mädchen fehen, wenn 
Sie nah Muran kommen. Ich wohne zehn 
Schritte von der Brüde, neben der Kirche, nad) 
der Seite der Allee zu, und gehe. niemals aus, 
ed fey denn, daß mein Botentag ift, oder 
dag ih am Sprachgitter bin. Die Demoifelle, 
‘ deren Namen ich nicht weiß — denn erft feit 
acht Zagen ift fie im Klofter, aber vollfommen 
gefund, dabei ein Wunder von Schönheit — hat 
mir den Brief recht geſchickt zugeftedt. Sie muß 
einen feltnen Verſtand beſitzen; denn drei Non- 
nen, bie zugegen waren, haben nichts gemerkt. 
Sie gab mir ben Brief eingefchloffen in einem 
Schreiben an mic) , dad Sie gleichfalls leſen koͤn⸗ 
nen, und empfahl. mir DVerfchwiegenheit. Das 
arme Kind! Schreiben Sie ihr ja, daß fie fich 
auf mich verlaffen Fönne, und fagen Sie gut 
für mich, damit fie fi) an Feine Andre wendet. 
Denn, wenn gleich ich alle Aufwärterinnen im 
Klofter für ehrlich halte — ich mag von. feinem 
Menfhen Böfes denken — fo plaudern fie doch 
zuweilen mit ihrem Beichtvater. Aber ich weiß, 
daß ich nur :meine Sünden zu beichten - habe; 
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und den Brief eines Chriften zu einem andern 
Chriften bringen, das ift eine Sünde. Auch ifl 
mein: Beichtvater.. ein alter Mönch; den ich für 
taub halte; denn er antwortet mir niemals bas 
Mindefte, Aber mag er es fon; babe mid) 
en darüber zu kuͤmmern. | 

So ſchwatzte die Frau, der ich wohlweislich 
nit in die Rede fiel, in der Abficht, mich von. 
Allem zu unterrichten, was mir zu wiffen no: 
tbig feyn moͤchte, blos damit. ich mich ihrer und 
feines: Andern in diefem Handel bedienen möchte. 

Sch wollte meiner Geliebten in: fünf bis fechs 
Zeilen antworten; aber mir fehlte: die Zeit, 
einen kurzen Brief zu Schreiben. Ich. füllte vier 
Seiten an und fägte vielleicht- weniger, wie fie 
auf einer Seite mir gefagt hatte.) Ich fehrieb, 
ihr Brief habe: mir das Leben: wiedergegeben ; 
denn ich wäre ungewiß gewefen, ob fie noch lebe 
oder nicht längft geftorben fey. Ich fragte, ob 
fi) denn gar Feine: Hoffnung zeige, fie, wo nicht 
zu fprechen, doch zu fehen. Ferner fagte ih» 
daß ich der Weberbringerin..einen Ducaten gege? 
ben, und daß fie unter dem Siegel: des Briefe® 
ein zweites Goloftüd finden würbe, auch ich ihr 
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fo viel Geld fenden wolle, als fie fordre, wenn 
fie glaube, daß es ihr nuͤtzlich feyn koͤnne. No 
bat ich, daß ſie mir ja an jedem Mittwoch ſchrei⸗ 
ben moͤchte, und ich verlangte recht ausfuͤhrliche 
Briefe, damit mir kein Umſtand aus ihrem Le⸗ 
ben entginge. Ich wollte erfahren, ob es nicht 
möglich ſey, ihre Feſſeln zu brechen und. die Hin— 
derniffe zu beſiegen, die fie mir entzogen. Zus 
gleich empfahl ich, fich die Liebe. nicht nur aller 
Nonnen, fondern. auch aller Koftgängerinnen zu 
erwerben, ohne ihnen irgend etwas anzuver⸗ 
trauen oder ihnen. merfen zu laffen, wie unange⸗ 
nehm ihr der. dortige Aufenthalt fey. Vorzüglich 
ermabnte ich zur Behutfamkeit in unferm. Brief: 
wechfel und empfahl, alle meine Briefe zu vers 
brennen. Schluͤßlich :bat ich fie, mir Feine ihrer 
Dualen zu verfchweigen, weil, wie ich ihr ver- 
ficherte, mir diefe noch wichtiger wären, wie ihre 
heitern Stunden. 

Nachdem ich den Ducaten dergeſtalt einge⸗ 
ſiegelt, daß er unter dem Siegellack nicht zu be⸗ 
‘merken war,. gab ich einen zweiten ber Ueber: 
bringerin mit der Verficherung, daß ihr dies Ge⸗ 
ſchenk bevorftehe, fo oft fie mir einen Brief von 
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berfelben Hand brachte. Vor Dankbarkeit meinte 
die Frau. Sie fagte mir, da fie außer der Clau⸗ 
fur fey, fo würde fie den Brief abgeben, fobald 
fie das ſchoͤne Mädchen allein fähe. Der Brief, 
in welchem meine Geliebte der Frau: ihr Schreis 
ben übergeben hatte, lautete alfo: 

„Der Himmel ift Urſache, meine gute Frau, 
daß ich mich Ihr vor allen Andern- anvertraue. 
Gebe Sie den Brief nach der Auffchrift ab und 
bringe Sie mir denfelben zurüd, wenn fich die- 
Perfon nicht ausmitteln laßt. Der Brief muß 
in die eignen Hände gegeben werden. Da id 
gewiß fogleih eine Antwort erhalten werde, fo 
gebe Sie mir diefe, fobald Sie mid allein 
ſieht.“ | 

Die Liebe ift nur dann unbefonnen, wenn 
fie ungeduldig dem Genuſſe entgegeneilt. Soll 
ein verlornes Gluͤck ſchonend zurüdgeführt wer- 
den, ein Gluͤck, das traurige Verhaͤltniſſe geftört 
haben, dann blickt fie fcharf und fieht bedachtſam 
alles Künftige vorher. Der Brief von meiner 
Geliebten überfchüttete mich mit Freude, und eim 
Augenblick flürzte mich aus einem Extrem in 
das andre. Ihre Entführung hoffte ich zu vol” 
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bringen, und wenn die Mauern des Kloſters mit 
Artillerie bewaffnet gewefen wären. Mein erfier 
Gedanke war, wie ich die acht Zage bis zum 
Empfange eines zweiten Briefes recht ſchnell 
binbringen wollte. Nur vom Spiele hoffte ich 
Zerfireuung und alle Welt war in Padua. Gleich 
. ließ ich meinen Koffer paden, machte mich auf 
den Weg nach Fufine und war um drei Uhr vor 
dem Palafte, worin Bragadin wohnte, der eben 
eintrat, um zu Mittag zu fpeifen. Er umarmte 
mich, und da ich außer Athem war, fagte er 
lächelnd , ich fcheine Feine Eile zu haben. Meine 
Antwort war, daß ich vor —. zu fterben 
fürchte. 

Sch brachte Heiterkeit in die Gefellfchaft, 
und diefe fleigerte ‚fi nach meiner Erklärung, 
daß ich ſechs Tage verweilen würde. Nach dem 
Efien fchloß fih Dandolo mit de la Haye ein. 
Zwei Stunden fpäter erfchienen Beide wieber, 
und Danbolo fagte mir, ich fey zur rechten Zeit 
gefommen ,: um eine wichtige Angelegenheit, ihn 
betreffend, zu entfcheiden. Er legte mir fogleich 
die Frage vor und wollte wiffen, ob er gut thun 
würde, in einen Antrag einzugehen, welchen de 
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la Haye ihm gemacht. Ich gab die Antwort, 
daß er den Antrag verwerfen ſolle. Dandolo, 
verwundert, bereitete eine zweite Frage vor. Sie 
forderte die Gründe zur Derwerfung der erftern. 
Sch gab ihm zu verftehen, er möchte antworten, 
ihm habe nöthig gefchienen, mid um Rath zu 
fragen, und weil ich mich gegen die Sache erklärt, 
wolle er darüber nicht ferner forechen. Dandolo, 
zufrieden, die: Urfachen der Verweigerung ganz 
auf mich fchieben zu Fönnen, entließ mich. Der 
Gegenftand felbfi war mir unbekannt, und ich 
fpürte nicht die mindefte Neugier. Mir kam es 
nur darauf an, darzuthun, daß de la Haye er: 
fahren folte, Alles, was Dandolo betraf, müfle 
durch mich gehen. 

Maskirt eilte ich nach der Oper, Darauf 
fpielte ich und verlor Alled. Das Gluͤck wollte 
mir zeigen, daß ed nicht unbedingt mit ber Liebe 
Schritt halte, und ich verfuchte, meinen Verdruß 
durch Schlaf zu begraben. 

Am andern Morgen trat de. la Haye mit 
heiterm Gefichte an mein Bett, mich zu fragen 
weshalb ich Dandolo von feinem Vorſatz abge“ 
rathen. 
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Bon welchem Vorfag? — 

Sie Fennen ihn. — 

Sch weiß nichtö von der Sache. — 

Doch hat er felbft mir geſagt, Sie haͤtten 
ihm abgerathen. — 

Nicht abgerathen, aber auch nicht zugeredet; 
denn wenn er einen Vorſatz gefaßt haͤtte, wuͤrde 
er mich nicht erſt um Rath gefragt haben. — 

Gut! Aber dann fagen Sie mir Shre 
Gründe. — 

Erft fagen Sie mir, worauf es ankoͤmmt. — 

Das hat Ihnen Dandolo gejagt, wie ich 
denfe. — 

Wenn ſchon; fo muß ich die Sache doch 
aus Ihrem Standpuncte mit allen Details hoͤ—⸗ 
ten, denn er fprach Fur; und geheimnißvol. Ich 
muß, wie Sie felbft mir oft gerathen haben, in 
folhen Fallen behutfam gehen, damit er nicht 
überrafcht werde. — 

Ich überrafche Feinen Freund. Indeß billige 
ich Ihren Grundſatz. Vorſicht ift gut; und die 
Sache ift diefe: Madame Ziepolo, der Dandolo 
beim Leben ihres Gemahls zehn Jahre lang den 
Hof gemacht, iſt Wittwe geblieben. Sie ift 
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ſchoͤn, jung, wohlerhalten, verſtaͤndig, wohlwol⸗ 
lend, und will ihn heirathen. Das hat ſie mir 
vertraut, und ich, der ich die Sache, weltlich 
und geiftlih betrachtet, billigen muß — denn 
wir find, wie Sie wiſſen, allefammt Menfchen — 
bin mit Vergnügen in den Plan eingegangen. 
Mir fhien Dandolo fogar geneigt, ald er mir 
auf heute die Antwort verfprah. Daß er Sie 
um Rath fragte, bat mich nicht verwundert; 
denn ein Verſtaͤndiger befpricht fich gern mit ei 
nem Eugen Freunde, bevor er fich zu einem wich» 
tigen Schritte entfcheidet. Aber ich bin erflaunt, 
wie. Sie folche. Verbindung mißbilligen koͤnnen. 
Sch wünfche die Gründe zu kennen, aus denen 
Ihre Anficht von der meinigen, abweicht. — 
Erfreut, Alles entdedt zu haben und noch 
zur guten Zeit dazwifchen getreten zu feyn, — 
denn mein Freund war die Güte felbfi — eine 
lächerliche Heirath zu hindern, fagte ih: Dan- 
polo fey mein Freund, und fein Temperament 
mir befannt genug, um einzufehen,, daß jene Ber? 
bindung fein Leben abkürzen würde. Sie wer“ 
den mir folglich eingeftehen, fagte ich, daß als 
Kreund ich abrathen mußte. Bon Ihnen ſelbſt 
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hörte ich, daß aus gleichem Grunde Sie ſich nie: 
mals verheirathet hätten. Sie fprachen fonft zu 
Parma ftet3 im Zone eined Anwalts der Ehe: 
lofen zu mir. Ermägen Sie zugleich, Daß jeder 
Menſch feinen Theil Egoismus beißt, daß. eine 
Gemahlin Dandolo’5 einen Theil feines Zutrauens 
erwerben muß, und daß diefer heil von Zu: 
trauen mir entzogen wird. Es liegt daher in ber 
Sache, daß ich gegen einen Schritt warne, ber 
mir nachtheilig werden muß. Können Sie mir 
zeigen, daß meine Gründe eitel oder fophiftifch 
find, fo reden Sie; ich will mic, ergeben und 
Dandolo die Palinodie anftimmen. Madame 
Ziepolo fol feine Frau werden, ſobald wir wie: 
der in Venedig find. Aber ich ergebe mich nur, 
fofern Sie. mich überzeugen. — - 

Dazu fühle ich in mir nicht die Stärke; ich 
werde der Ziepolo —— ſie moͤge ſich an Sie 
wenden. — 

Das ſchreiben Sie ihr nicht: ſie moͤchte es 
fuͤr Spott von Ihrer Seite nehmen. Halten 
Sie die Frau fuͤr ſo einfaͤltig, daß ſie glauben 
ſollte, ich wuͤrde je fuͤr die Heirath ſprechen? 
Sie weiß, daß ich fie nicht liebe. — 
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Wie kann fie das wiffen? — 

Da ich nie Dandolo erfucht, mich zu ihr 
zu führen, fehr leicht. Uebrigens müfjen Sie 
wiffen, daß, fo lange ich Iebe, Feiner der drei 
Freunde heirathen wird. Sie mögen heirathen, 
wen Sie wollen; dagegen werbe id) nichts thun. 
Aber wenn wir Freunde bleiben wollen, fo geben 
Sie den Plan auf, mir diefe Männer abwendig 
zu machen. — 

Sie find heute scharf und bitter. — - 

Sch habe geftern Abend all mein Geld ver: 
fpielt. — 

So habe ich denn meine Zeit übel gewählt. 
Leben Sie wohl! — 

Seit dem Tage ward de la Haye mein ge- 
beimer Gegner; . nicht durch Verleumdungen, 
" denn beren war er unfähig, aber durch froͤm⸗ 
melnde Aeußerungen gegen andre Srömmler. Wer 
die Srömmler liebt, den bitte ich, dieſe Memoi- 
ven nicht zu leſen. — Von der Heirat war 
übrigend nach unfrer Ruͤckkehr nach Venedig kei⸗ 
ne Rede ferner... Dandolo fuhr fort, der Wittwe 
täglich feinen Beſuch zu machen; ich ließ mir 
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das Drafel verbieten, ben Sup in ihr Haus zu 
fegen. 

Antonio Eroce, ein junger Mailänder, den 
ih zu Reggio ald Spieler kennen gelernt, ein 
Mann, welcher dem Glüde nahhalf, Fam zu 
mir, indem de la Haye mich verließ. Da er 
mich mein Geld verlieren, gefehen, machte er mir 
den Borfchlag, mit ihm in Gefelichaft eine Banf 
anzulegen und in feiner Wohnung zu fpielen, 
wo ich fehs bis fieben Fremde; treffen würde, 
bie feiner Frau den Hof machten. Er verlangte 
dreihundert Zechinen, die ich in die Bank legen 
ſollte; auch folte ich fein Groupier werden. Er 
felbit befaß nur ‚dreihundert Zechinen baar und 
hielt die Summe für unzulänglid. “ Sch follte 
bei ihm fpeifen, die. Geſellſchaft Eennen lernen 
und Freitag, weil dann die Oper auöfiel, bie 
Bank mit ihm eröffnen. Er verfprach mir be= 
deutenden Gewinn; ein Schwede, Gilenpetz, follte 
vielleicht allein sranzigtaufend Zechinen verlieren 
koͤnnen. 

Ich war nicht gewiſſenhaft genug, den An⸗ 
trag zurüdzumweifen Nur wie ich zum Gelbe 
kommen follte, war ſchwierig. Einftweilen wollte 
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ib) Die Gimpel und die Göttin Eennen lernen, 
der fie ihre Huldigungen darbrachten. Wir gin— 
gen nach dem prato della valle, wo wir Ma— 
dame Eroce, von Fremden umringt, beim Gaffee 
fanden. Sie war huͤbſch. Ein Secretair des 
Strafen Rofenberg, der nicht von ihr wich, machte 
jedem Nobili unmöglih, in ihr Gefolge zu tre: 
ten. Mich interefjirten der Schwede Gilenpetz, 
ein Hamburger und ein englifcher Jude, Men 
dey, defien ich fchon gedacht, nebft noch einigen 
andern. Fremden, auf die Groce rechnete. Wir 
begaben uns zu dieſem, bei ihm zu fpeifen, und 
nad) dem Eſſen gingen Alle ven Wirth an, Bank 
aufzulegen. Er entfchuldigte fich, und das Fonnte 
ich nicht begreifen. Wenn er feine Sache ver⸗ 
ftand ‚ mußten ihm breihundert :Zechinen genügen. 
Aber meine Zweifel fehwanden, als Croce mich) 
in fein Gabinet führte und mir funfzig fehöne 
Dublones da ocho vorwies, die etwa breihundert 
Zeihinen ‚betragen Eonnten. Ich verſprach, die 
verlangte Summe zu fchaffen, und nun Iud meint 
Wirth die Gefelfchaft auf den naͤchſten Tag ei- 
Als Bedingung ward fefigefest, daß vor meiner 
Abreife der Gewinn getheilt werben müffe 5 fer 
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ner, daß Niemand geftattet würde, auf Grebit zu 
fpielen. 

Bragadin, deſſen Caſſe nie voll war, mußte 
durch einen jüdifchen Wucherer mir taufend vene- 
tianifhe Ducaten auf einen Monat gegen 5 pr. 
Gt. monatlichen Zins, die vorweg genommen 
wurden, verfchaffen. Nun ging ich zu meinem 
Freunde, und nach dem Abendeſſen begann das 
Spiel. Auf jeden fiel ein Gewinn von achthun- 
dert Zechinen. Am folgenden Zage verlor Gilen- 
petz zweitaufend Zechinen, und der Jude taufend. 
Sonntag war Ruhetag; am Montage gewann 
die Bank viertaufend Zechinen. Dienflag gab 
Groce ein Mittageffen, denn ich mußte nach Ve— 
nedig eilen. Nah dem Effen ward Banf auf: 
gelegt, und folgender Umftand flörte beim An- 
bruche der Dunkelheit das Spiel. — 

Der Adjutant des Podeſta verlangte, im 
Auftrag des letztern, Croce heimlich zu fprechen. 
Sie gingen hinaus, und nach zwei Minuten kam 
unfer Wirth zurüd, der Gefellfchaft mit etwas 
verftörter Miene zu fagen, daß ihm verboten 
worden, in feiner Wohnung Bank zu machen. 
Madame entfernte fich unter dem Vorwand eines 
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Uebelbefindens, und die. Spieler verfchwanden. 
Auch ich ging, nachdem der Geldbeftand getheilt 
worden war. Groce fagte mir, in. Venedig würs 
den wir uns wiederfehen; ihm fey befohlen wor: 
den, die Stadt binnen vier und zwanzig Stun- 
den zu räumen. Sch merkte nun, daß Ddiefer 
Mann fehr berüchtigt feyn muͤſſe. Vielleicht 
wollte man auch bewirken, daß die Spieler ihr 
Geld im Saale des Schaufpielhaufes verfören, 
wo die Banquierd mehrentheild Nobili von Ve— 
nedig waren. 

Ich reife nun als Courier mit dem Ein- 
bruche der Nacht bei fehr ſchlechtem Wetter ab. 
Mich zurüdzuhalten, wäre unmoͤglich gewefen , 
denn ich hatte am folgenden Morgen einen Brief 
der C. C. zu erwarten. 

Sechs Meilen von Padua fehlugen meinem 
Pferde die Flanken dergeftalt, daß es nieder— 
ſtuͤrzte, und mein Fuß lag unter demfel- 
ben. Ich fürchtete einen Beinbruch, denn ich 
war ohne Reitſtiefeln. Der Poftillon, der vor 
ausgeritten war, eilte herbei, riß mich in Die 
Döpe, und ich entdedte, daß ich unbeſchaͤdigt 
geblieben. Aber das Pferd hatte ſich Sch“ 

IV. 8 
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den zugefügt. Nun mache ich von meinem Rechte 
Gebrauch und fchwinge mich auf den Gaul mei- 
nes Poſtillons; doch der unverfchämte Kerl packt 
das Gebiß und will mich nicht reiten laffen. Sch 
erkläre ihm fein Unrecht; doch er beharrt in fei- 
nem Unverfiande. Nun ſchieße ich die Piftole 
gegen ihn ab; darauf geht er, und ich verfolge 
meinen Weg. Zu Dolo laufe ih in den Stall 
und fattle mir felbft dasjenige Pferd, welches 
die Poftillone, denen ich einen Zhaler gegeben 
hatte, mir als den beiten Läufer lobten. Daß 
mein Poftilon zurüdgeblieben, befremdete nicht. 
Es war um Mitternacht, ein Gewitter hatte 
den Weg verdorben, und nichts Fam der Finfter: 
niß gleih. Mit dem erfien Morgenjchimmer 
langte ich zu Fuſina an. 

Ein zweites Unwetter drohte; aberich machte 
den Beherzten, nahm einen Bierrudrer und Fam 
frifch und gefund, nur hart vom Sturm und Re: 
gen mitgenommen, zu Venedig an. Nach einer 
halben Stunde brachte die bewußte Frau aus. 
Muran mir einen Brief von C. C., auf den fie 
die Antwort in zwei Stunden abholen wollte. 

Diefer Brief enthielt ein Tagebuch von fie= 
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ben Seiten, und ich befchränfe mid) baraufı einen 
Auszug daraus zu liefern. 

Der Bater meiner Geliebten war kaum von 
Bragadin zurüdgekehrt, als er das Mädchen mit 
der Mutter in fein Zimmer berufen: hatte, um fie mit 
vieler Güte zu fragen, wie die Befanntfchaft ent: 
ftanden fey. C. E. hatte geantwortet, daß fie mic) 
vier oder fünfmal im Zimmer ihres Bruders 
gefehenz; ich habe fie zur Frau verlangt, und 
ihre Antwort fey gewefen, daß fie von ihrem 
Vater und ihrer Mutter abhänge. Nun war vom 
Vater erklärt worden: fie fey noch zu jung zum 
SHeirathen, und mir fehle ein feftes Auskommen. 
Darauf hatte er. fi) nad) dem Bimmer des 
Bruders begeben und hier Alles, fo wie auch 
die Fleine Thür nach der Straße verfchloffen, im 
Uebrigen angeordnet, daß, wenn ich einen Bes 
ſuch folte machen wollen, erklärt würde, Alles 
ſey auf dem Lande. 

Nach zwei Tagen, ald C. C. am Bett ihrer 
Eranken Mutter faß, war ihr von ihrem Vater 
erklärt worden, daß ihre Tante fie nach einem! 
Klofter führen würde, wofelbft fie als Koſtgaͤn⸗ 
gerin fo Lange bleiben folle, bis der Water ihr 

| = 
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den Gemahl beftimmen werde; gehorfam hatte 
fie geantwortet, daß fie ſich fügen müffe Nun 
hatte der Vater verfprochen,, nach der Genefung 
der Mutter fie mit diefer zu befuchen. Nach 
einer Biertelftunde flieg ©. C., von der ante, 
der Schwefter ihres Vaters, begleitet, in eine 
Gondel und Fam bei dem Klofter an, worin fie 
fih befand. Bett und Kleidungsftüde folgten 
nach; mit ihrem Zimmer war fie zufrieden , eben 
fo mit der Nonne, an die fie gewiefen worden, 
und von der fie abhing. Won diefer war das 
Verbot, Befuch anzunehmen und Briefe zu wech: 
feln, ausgegangen. Aber diefelbe Nonne hatte 
meiner Geliebten Bücher mitgetheilt und Schreib: 
geräthe, wenn fie fih die Stellen abfchreiben 
wolle, welche ihr gefallen möchten. Die Nacht 
benußte das theure Gefchöpf, ihre Briefe an mich 
zu fchreiben, und fie fing an, der Ueberbringerin 
Berfchwiegenheit und Treue zuzufrauen. Bier 
Zechinen monatlih mußten diefer ein wichtiger 
Gegenftand feyn. Für die Zechine, die ich über: 
hit hatte, dankte fie und wollte mir es melden, 
wenn ihre Bebürfniffe ein Mehreres erfordern 
würden. | 
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Noc, erzählte fie mir, wie die fehönfte aller 
Nonnen des Klofters fie zärtlich liebe, ihr woͤ— 
hentlich zweimal Unterricht im Franzöfifchen gebe 
und fie gegen allen Umgang mit den übrigen 
Koftgängerinnen gewarnt habe. Diefe Schweiter 
war zwei und zwanzig Sahr alt, reich und von 
allen Mitfchweftern geachtet. Ihre Neigung zu 
E. C. wurde mir faft als leidenfchaftlich gefchil: 
dert. 

Den Entführungsplan zu Stande zu brin- 
gen, hielt C. C. nicht für unmöglih ; nur follte 
ih warten, bis fie mich wegen aller Dertlichfei- 
ten würde unterrichtet haben. Dann befchwor fie 
mich, ihr treu zu bleiben, weil von der Treue 
im eben bie Beftändigkeit abhange. Zum Schluß 
erbat fie fich mein Bildniß in einem Ringe, doch 
fo angebracht, daß es Niemand in die Augen 
fiele. Ihre Mutter, die täglich allein zur Meſſe 
gehe, würde dies Geſchenk überbringen koͤnnen, 

auch ſich freuen, mich zu fprechen. In einigen 
Monaten endlich hoffte fie fi in einem Zuftande 
zu fehen, der, wenn fie im Klofter bliebe, deſſen 

Ruf nicht begünftigen würde. 
Ih antwortete zur Stelle und ſchloß erſt, 
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als Laura, fo hieß die Briefträgerin, fich zur 
Abholung einftellte. Sie erhielt ihre Zechine und 
ein Paͤckchen mit feinem Papier, Siegellad u. f. w. 
Beim Weggehen fagte fie mir, jeden Zag würde 
meine Goufine fihöner. C. ©. hatte mich für 
ihren Vetter ausgegeben, und Laura that, als ob 
fie das glaube. 

Unbefchäftigt in Venedig, rief mich meine 
Ehre nah Padna. Sch mußte alle Nachreden 
wegen ‚meines plößlichen Verſchwindens nieders 
Schlagen. Ir Perfon loͤſe ich alfo, nachdem ich 
nur ein wenig Suppe: genoffen, einen Poftpaß. 
Sch fürdhtete namlich) die Unwillfährigkeit ver 
Poftmeifter , nachdem ich ein Pferd zu Schanden 
geritten und eimen-Poftilon vor den Kopf ge: 
fchofjen. Mit einem Paffe verfehen, mußten die 
Poften mich befördern. Uebrigens wußte, ich daß 
ih den unverfchämten Poftillon verfehlt hatte; 
aber auch, wenn er geblieben wäre, Tonnte mir 
nichts widerfahren. 

Sn Zufina nahm ich, weil ich ermüdet war, 
einen Zweirudrer; aber in Dolo erkennt man 
mid) und verweigert die Pferde. . Der Poſtmei— 
fter verlangt den gefallenen Gaul bezahlt, oder 


— 
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er will mid arretiren laſſen. Sch antworte, 
wenn Das Pferd liegen geblieben fey, würde ich 
dem Poftmeifter zu Padua dafür verantwortlich 
werden, und zeige meinen Paß. Er erwibert, 
da ich einen Poflillon beinahe todt gefchoflen, 
wolle feiner von feinen Leuten mich fahren. Dann 
müffe er felbft in Perfon das Gefchäft überneh: 
men, entgegne ich, und der Poftmeifter lacht mir 
in dad Gefiht. Nun wende ich mich an einen 
Notar, laſſe ein Protokoll aufnehmen und dem 
Schelm zehn Zechinen Strafe androhen, wenn er 
mir Pferde verweigern follte. 
Dies bewegt meinen Poftmeifter , zwei wir: 
thend wilde Pferde vorführen zu laffen, und ich 
fehe die Abficht, mich in das Waſſer zu flürzen, 
mit ziemlicher Deutlichkeit. Ganz ruhig fage ich 
aljo dem Poftilon, im Augenblide, wo er mich 
umwürfe, fchöffe ich ihn todt. Darauf geht der 
Poftilon hinein und erflärt dem Poftmeifter,, er 
würde mich nicht fahren. Im Moment aber 
Erifft ein Courier aus Padua ein und beftellt ſechs 
Voſtpferde für eine Berline und zwei Reitpferbe- 
un fage ich dem Poftmeifter, wenn id nicht 
vor der Berline abgefertigt wuͤrde, fo floͤſſe Blufs 
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und zeige meine Piftolen. Der Mann flucht und 
geht in das Zimmer; alle Umftehenden geben mir 
Hecht. 

Nah fünf Minuten erfcheint Groce in einer 
fhönen Berline mit ſechs Pferden, fammt Frau, 
Kammermädchen und Livreebedienten. Ihn ſelbſt 
fehe ich in flattlicher Uniform. Er fleigt aus, 
wir umarmen uns, und ich beflage, daß er nicht 
vor mir abreifen würde. Ich führe den Grund 
anz er findet ihn triftig, macht Lärm und feßt 
ale Welt in Schreden. Der Poftmeifter bat 
fih davon gemacht, aber die Frau koͤmmt und 
befiehlt, man folle mich bedienen. Croce lobt 
meinen Vorſatz, mich in Padua zu zeigen, um 
die Nachrede zu widerlegen. Wir befprachen, 
daß wir in der folgenden Woche uns in Ve: 
nedig fehen wollten. Diefer Mann, der mir hier 
wie aus den Wolfen gefallen Fam, hatte in vier- 
maligem - Spiel zehntaufend Zechinen gewonnen, 
und davon fielen viertaufend neunhundert auf 
mich. Nun konnte ich meine Schulden bezahlen, 
Alles einlöfen, was ich verfeßt hatte, und behielt 
noch ein Anfehnliches übrig. 

Bei meiner Ankunft zu Padua H-t ’” 
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meine Freunde in Bewegung; nur Bragadin, 
bei dem ich meine Caſſe gelaffen hatte, war ru: 
big. Man glaubte, einem Gerüchte nach, das 
fi) verbreitet hatte, auch mir wäre der Befehl 
geworden, mich zu entfernen. Doch eine folche 
Ordre Eonnte der Podefta von Padua mir, ei: 
nem Venetianer, nicht ertheilen. Alfo, ſtatt mic) 
niederzulegen, Eleide ich mich gehörig an und gehe 
ohne Maske in die Dper, nachdem ich meinen 
Sreunden erklärt, daß ich alle Gerüchte wider: 
legen müffe, die über mich ausgeforengt worden. 
De Ya Haye erklärte, wie fehr er fich freue, 
wenn alle umlaufenden Nachreven grundlos feyn 
folten; aber mir legte er die Schuld bei, daß 
fie entflanden. Des übereilte Wegreifen habe 
mir den Streich gefpielt. Das Publicum, wenn 
feine Neugier nicht befriedigt wird, pflegt zu er: 
finden. Indeß haben Sie dem Poftilon an das 
Leben gewollt, fuhr er fort. Danken Sie dem 
Himmel, daß der Schuß gefehlt hat. — 

Auch das ift Verleumdung! Glauben Sie, 
daß ein Schuß, wie meiner, würde gefehlt haben, 
wenn er zu treffen beftimmt gewefen wäre? — 
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Aber das Pferd ift geblieben, und Sie wer: 
den es bezahlen. — 

Keineswegs. Der Poftilon ritt : mir vor: 
auf. Kennen Sie die Pofigefege? — Uebrigens 
mußte ich eilen, um mit einer Dame noch am 
Vormittag zu frühftüden, der ich das verfprochen 
hatte. | 

Es fchien de la Haye zu verdrießen, daß 
nach diefer Unterredung ich ihm alles Geld wie: 
vergab, das er mir zu Venedig geliehen. Auch 
daß man Geld habe, ift nöthig zum treffenden 
Raiſonnement, wofern nicht die Macht einer Lei: 
denfchaft allein zur Beredtfamkeit hinreißt. Bra: 
gadin lobte meinen Entfhluß, unmasfirt in die 
Oper zu gehen. 

Alles war verwundert, ald ich mich im Par: 
terre zeigte; jedermann, den ich fprach, bezeugte 
mir feine Freude, fie mochte wahr oder verftellt 
feyn. Nah dem erfien Ballet ging ich zum 
Spielfaal und gewann in vier Taillen fünf- 
hundert Zechinen. Müde und hungrig 309 ich 
im Zriumph nach Haufe. Freund Bavois borgte 
mir fünfhundert‘ Zechinen ab und zahlte fie nicht 
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zuruͤck; indeß habe ih ihm das Geld ‚auch nie 
mals abgefordert. | 
Ausfchließlich mit der C. ©. beſchaͤftigt, ließ 
ih mich nun von einem gefchidten Maler aus 
Piemont, der zur Mefle nach Padua gekommen 
war und in Venedig viel Geld verdiente, in 
Miniatur malen und beftellte zugleich ein Ge— 
mälde der heiligen Catharina von gleicher Größe 
bei ihm. Ein ſehr geſchickter Juwelier feste beide 
Bildniſſe in einen fchönen Ring. Man fah die 
Heilige; aber wenn ein faft unfichtbar Eleiner 
blauer Punct in der Einfaffung mit einer Nadel 
berührt ward, fo wendete fich die Fläche um, 
und mein Bild zeigte fih. Der Juwelier lieferte 
mir den Ring vier Tage fpäter ab, als er ver: 
fprochen hatte. | 
Am Freitage, wir wollten eben vom Zifche 
aufftehen, ward mir ein Billet übergeben. Es 
war von P. C., und er bat mich dringend, ihn 
fogleih im Stern, dem Gafthofe der Poft, zu 
beſuchen. Ich follte eine wichtige Neuigkeit hoͤ⸗ 
ven, und weil ich an feine Schwefler dachte, ging 
ich fogleich zu ihm. 
8 fand den Abenteurer, wie ich mir vor⸗ 
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geftelt hatte, mit der C., wünfchte Glüd zu fei- 
ner Befreiung und wollte die angekündigte Nach— 
richt vernehmen. Er fagte mir, er fey gewiß, 
daß feine Schwefter fih in einem Klofter befän: 
de, und er wolle mir defien Namen fagen, fo: 
bald wir wieder in Venedig wären. Sch bat ihn, 
das ja zu thun, und merkte bald, weshalb er 
mich unter jenem WBorwande zu fich befchieden. 
Er hatte auf drei Jahre feinen Lieferungscontract 
für funfzehntaufend Gulden cedirt, und er war 
durch den Uebernehmer des Gefchäfts, der fogleich 
fechötaufend Gulden in Wechfeln gezahlt, aus 
dem Gefängniffe Tosgefauft worden. Er zeigte 
mir die MWechfel, angenommen durch ein Haus, 
das ich nicht Fannte, das er aber fehr rühmte. 
Nun wollte 9. G. fogleih für fechstaufend Gul: 
den Seidenwaaren aus einer Zabrif in Vicenza 
faufen und die Zahlung in jenen Wechfeln lei: 
fien. Er hoffte zehn Procent :zu gewinnen. Sch 
folte mit ihm nach Vicenza gehen und für zwei: 
hundert Zechinen Geidenwaaren annehmen; da: 
Durch gedachte er feine Schuld an mid abzu— 
tragen. 


—& 1 zu. meinen zweihundert Zechi⸗ 
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nen zu gelangen, verleitete mich, in den Vor— 
fchlag einzugehen. Sch beſchloß mitzureifen,, denn 
ed war nöthig, daß ich beim Einkauf zugegen war 
und die Stoffe fogleich wieder verhandelte. Alfo 
ich verfprach, mich am folgenden Morgen einzu= 
finden. 9. C. zeigte mir Empfehlungsfchreiben 
an angefehene Häufer in Vicenza vor, und eine 
mir fonft nicht eigne Geldluft verleitete mich, in 
Alles einzugehen. 

Sn aller Frühe bin ich im Stern, vier Pfer— 
de werden angefpannt, der Wirth übergibt die 
Rechnung, und P. C. bittet mich, zu bezahlen. 
Die Summe betrug fünf Zechinen, von denen 
der Wirth viere vorgefchoffen‘ hatte, damit der 
Suhrmann bezahlt werden konnte. P. C. war, 
ohne einen Pfennig Geld zu befißen, von Ve— 
nedig abgereiſt. Sch Yächle und zahle. Dann 
fleigen wir ein, und in vier Stunden ift Vicenza 
erreicht. Wir fleigen im Gafthofe zum Hut ab- 
P. G, beftelt ein ausgefuchtes: Mittagseffen und 
läßt mich mit der C. allein, denn er will zu fei- 
nen Seidenhändlern gehen. 

Die CE. fängt an, mir Vorwürfe über die 
Berachtung zu machen, womit ich fie behandle, 
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fagt, fie liebe mich feit achtzehn Jahren; wir 
wären beide Kinder von neun Jahren geweſen, 
als wir und zuerft in Padua gekannt. Ich be 
finne mich) und erkenne die Zochter des alten 
Antiquar, des Freundes von Grimani, wieder, 
der mich bei der Slavonierin in Penfion gegeben 
hatte. | 

Bald darauf Eommen Ladenburfchen mit Zeu: 
chen an. Die C. freut fi) darüber, und in zwei 
Stunden ift das Zimmer angefült von Stoffen. 
P. C. koͤmmt nun auch. Er bringt zwei Kauf: 
herren mit und ladet fie zu Tiſche. Die E. ko— 
Fettirt mit ihnen, man ißt und man trinkt noch 
mehr. Nach dem Efjen werden abermald Sei— 
denwaaren gebracht. P. C. macht nad) den Preis 
fen feinen Ueberfchlag und verlangt noch mehrere 
Stüde. Sie follen am folgenden Zage, obgleich 
es ein Sonntag ift, gebracht werben. 

Am Abend finden fih mehrere Grafen ein; 
in Vicenza heißen alle Edelleute Grafen. P. €. 
hatte ihnen feine Empfehlungsbriefe übergeben. 
Es waren liebenswürdige Männer, und fie luden 
und mit fi) nach einem Gafing ein, wo der 
Adel ſich zu verfammeln pf Die C. glänzte, 
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wd wie zwei Stunden verfloffen find, bittet 
9. C. Die ganze Gefelfhaft zum Abendeffen. 
Neue Ausgelaffenheit und Berfchwendung! Aber 
mich langweilte das Alles; ich fprach nicht, und 
Niemand redete mit mir. So gehe ich nad ei- 
nem Zimmer im dritten Stod und lege mic 
nieder. 
ws ih am folgenden Morgen mich zum 
Fruͤhſtuͤck einfinde, find fo viel Stoffe angefom: 
men, daß ich denke, endlich werde P. C. deren 
genug erhalten haben. Er aber fagt, erft am 
naͤchſten Morgen würde Alles abgemacht feyn; 
wir wären Übrigens zu einem. Ball geladen, wo 
wir den gefammten Adel treffen würden. Die 
Kaufherren, mit welchen die Gefchäfte gemacht 
worden, fpeiften ohne Auönahme bei und, und. 
jedesmal herrfchte der größte Ueberfluß bei ber 
Tafel, | 
Mährend des Balles aber ging mir die Ge- 
duld aus. Alle Welt unterhielt fih mit der E— 
und mit P. G., über beffen Lippen kein ge 
Iheidteg Wort Fam. Auf mich hörte NiemanD- 
SH fordre eine Dame zur Menuet auf; fie tanzt 
nit mir, fieht ſich aber immer rechts und links um!- 
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Ein Contretanz koͤmmt zu Stande, und ich wer- 
de ausgefchloffen. Die Dame, die fich mir ver 
fagt, tanzt mit einem Andern. In andre 
Stimmung hätte ich das nicht geduldet. Aber 
heute z0g ich vor, nach meinem Gafthofe zurüd: 
zugehen und mich nieberzulegen. Ich begriff 
nicht, weshalb der Adel von Vicenza mich auf 
folhe Weiſe behandeln fonnte. Vielleicht, weil 
ich in den Empfehlungsbriefen nit mit genannt 
war? Aber man mußte doch die Anſtandsgeſetze 
fennen. Da jedoch die Abreife auf morgen feft: 
ftand , beruhigte ich mich. 

Am folgenden Zage fchlief das ermübete 
Paar bi5 Mittag. Nach dem Effen ging P. ©. 
aus, um die auögefuchten Zeuche zu bezahlen. 
Am Dienftag mußten wir bei guter Zeit abreis 
fen. Die Grafen, welche die C. bezaubert hatte, 
fanden fi) zum Abendeffen ein. Sch laſſe fie, 
ungeduldig der Abreife auf morgen entgegen= 
ſehend, denn Mittwoch * — ich in Vene— 
dig ſeyn. 

Kaum iſt es Tag, ſo wird mir gemeldet, daß 
dad Fruͤhſtuͤk im untern Zimmer warte. Ich 
zaudre einen Augenblid, und der. Kellner koͤw 
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zwüd, mir zu fagen, meine Frau Gemahlin 
laſſe mich bitten, zu eilen. Kaum hat aber der 
Unglüdliche dad Wort Gemahlin ausgefprochen, 
fo wettert ihm meine Hand ind Gefiht, und ein 
Zritt, welchen ich ihm hebe, fchleudert ihn bis 
zur Treppe, die er mit Gefahr, fich den Hals zu 
brechen , hinunterftolpert. 

Wuͤthend folge ich und trete in das — 
mit der Frage an P. C., wer der Galgendieb 
geweſen, der mich für den Mann der C. ausge: 
geben. Indem er mir antworten will, ed nicht 
zu wiffen, flürzt aber auch zugleich der Wirth, 
ein blankes Meſſer in der Hand, herein und 
fragt, weshalb ich feinen Neffen die Treppe bins 
untergeworfen. Sch, eine Piftole in der Hand, 
frage, wer ihm gefagt, daß ich der Mann jener 
Frau fey. — Das hat der Herr Gapitain P. ©. 
felbft gethan, indem er den Anmeldezettel dic⸗ 
tirte, erhielt ich zur Antwort. Nun pade ich 
meinen Gapitain und brüde ihn gegen die Wand. 
Nur der Wirth, fein Meffer wegwerfend, hin= 
dert mich, ihn vor den Kopf zu ſchießen. Ma> 
dame, wie gewöhnlich, wird halb ohnmädhtig- 
Der Schurfe aber wußte nichts anzufangen, 

IV. 9 
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denn zu fchreien: Es iſt nicht wahr! es ift nicht 
wahr! Der Wirth aber ift während deſſen hin: 
untergegangen, fümmt mit dem Fremdenbuche 
zurüd und fordert den Schuft, indem er ihm 
das Blatt vor die Augen halt, heraus, zu” ge 
Reben, daß er dictirt haber „P. E., Faiferlicher 
Hauptmann, mit Herrn und Madame Caſa— 
ſanova.“ — Aber P. ©. behauptet, der Wirth 
habe falfch gehört, und nun wirft diefer ihm 
dad Buch in das Gefiht. As ich den feigen 
Menfchen, obwohl er Uniform und Degen trug, 
diefen Schimpf ruhig hinnehmen fah, mußte ich 
dad Zimmer verlaflen. Dem Aufwärter im Gafts 
hofe, ber mir auf der Zreppe begegnete, trug 
ih auf, zur Stelle Pferde nah Pabua zu bes 
ftellen. Zugleich ftopfte ih im höchften Zorn 
alle. meine Habfeligfeiten eiligſt im einen Reife: 
fa zufammen und fah zu fpat ein, welchen un: 
verzeihlichen Fehler ein Mann von Ehre begeht, 
wenn er ficy mit Schurken einläßt. Madame G,, 
die zu mir: fam, bat ich dringend, fich "zu ents 
fernen 5. den fchwerlich wuͤrde mein Zorn mich von 
Beleidiaunaen zurüchalten. aegen die ihr Ges 
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Sie warf fih in einen Armfefjel, beſchwor 
unter Zhranen ihre Unfchuld und betheuerte, 
nicht zugegen gewefen zu feyn, als der freche 
Menfc die Meldung dictirt habe. Die Wirthin, 
welche hinzugefommen war, beftätigte die Aus: 
ſage. Da fing denn endlih mein Zorn an, in 
Worten zu verdunften, und der Wagen rollte 
vor. Ich wollte meine Rechnung bezahlen, aber 
der Wirth weigerte fich, Geld zu nehmen, meil 
ich nichts beftellt hatte, und in dem Augenblide 
trat Graf Velo ein, | 

Sch wette, Straf, Sie haben die Dame bier 
für meine Frau gehalten! fagte ich. 

Mit der ganzen Stadt habe ih fie dafür 
gehalten. — 

Wie ift das möglich, da Sie wußten, daß 
ch hier allein wohne, und da ich die Dame bei 
Der Geſellſchaft lieg? — 

Es gibt nachfichtige Ehemaͤnner. — | 
Doch ich gehöre nicht zu dieſen; und Sie 
ſcheinen wenig von der Ehre zu wiffen. Aber 
icH will Sie in die Lehre nehmen. — 

Der Graf ging, und die E. ſchluchzte, per” 
fe hite aber, mich dadurch zu rühren. Ohne Ber 
9* 
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zabtung wollte ich nicht abreifen,. um ‚jede Nach— 
rede zu verhindern. Widerholentlih forbre ic 
alfo die Rechnung, um die Hälfte des Betrags 
zu bezahlen. Während der Wirth fich entfernt, 
um alles aufzufegen, wirft die C. fich mir zu 
Füßen und erklärt weinend, fie wäre verloren, 
wenn ich fie verließe, entblößt von Geld und von 
Effecten , die fie verpfänden Fönne. 

Haben Sie denn nicht für viertaufend Tha⸗ 
ler Stoffe? frage ich. | 

Die Stoffe find ſaͤmmtlich wieder abgeholt 
worden. Wir glaubten, fie mit den Wechfeln 
bezahlen zu koͤnnen. Aber die Kaufleute lachten 
und wegen des Gedankens aus und ließen ihre 
Maaren unverzüglich zurüdholen. Wer hätte das 
vermuthen Fönnen ? 

Nun merkte ich wohl, der Schelm hatte al: 
les vorausgefehen und deshalb gerade mich mit: 
genommen. Kein Wort fagte ich, mich zu be- 
Elagen. Wenn ih eine Dummheit begangen 
hatte, wollte ich fein Befenntniß derfelben abs 
legen. | 

Die Rechnung betrug vierzig Zechinen, für 
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den fich auch Vorfchüffe angefekt. Ich merkte 
wohl, daß ber Wirth alles von mir bezahlt ver 
langte. Sogleich erlegte ich den vollen Betrag 
und ließ mir eine Quittung, befcheinigt durch 
zwei Zeugen, ertheilen. Dem Aufwärter gab ich 
zur Entihädigung für die Mißhandlungen zwei 
Zechinen, und der C., welche mich durch die 
Wirthin um die nämlihe Summe bitten ließ, 
ſchlug ich Alles ab. 

So endete die haͤßliche Gefchichte, die mir 
eine Warnung gab, deren ich nicht hätte beduͤrf⸗ 
tig ſeyn ſollen. Einige Wochen ſpaͤter ſorgte 
Graf Trento fuͤr die Abreiſe jener Elenden, mit 
denen ich nichts weiter zu thun haben mochte. 
Nach einem Monat kehrte P. C. in fein Gefäng- 
ni zurüd, denn fein Bürge hatte fallirt. Der 
Freche ſcheute fich nicht, mi in einem langen 
Briefe um einen Beſuch zu bitten. Aber weder 
hm antwortete ich, noch der C., die gleichfalls 
in den elendeften Zuftand verfegt worden war. 

In Padua nahm ich meinen Ring in Em: 
Pfang und ſpeiſte bei Bragadin; dann machte ich 
mid, nad) Venedig auf: den Weg. 
| Der Brief der E. E., welchen mir Laura 
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abermals regelmäßig überbrachte, enthielt nichts 
Neues. Ich erzählte in der Antwort den Streich, 
welchen ihr Bruder mir gefpielt, und gab ihr 
Nachricht, daß fie den begehrten Ring erhalten 
würde, auch wie fie folchen zu behandeln habe. 
Der erhaltenen Anmeifung nach, erwartete 
ich eines Morgens die Mutter meiner Geliebten 
am Eingange der Kirche, und, ihr zur Seite 
Inteend, bat ich fie, mir wenige Worte zu ver- 
gönnen. Sie verfügte fih darauf nach dem Klo: 
ftergitter, und ich fprach ihr Troft ein, indem ich 
verficherte,, bis zum Tode würde ich ber geliebten 
Tochter die Treue erhalten. Dann fragte ic, 
ob fie meine Geliebte befuche, und erfuhr, daß fie 
nächften Sonntag ihr einen Befuch machen wolle. 
Sie bedauerte, mir das Klofter nicht nennen zu 
dürfen. Ich erklärte, nicht neugierig zu ſeyn, 
bat, dad Mädchen nur meiner Treue zu der 
fihern ımd ihr den Ring zu übergeben, den ich 
in der Hand hatte. Hier, fagte ich, iſt das 
Bildniß ihrer Heiligen, ohne deren Schub ich 
niemals in den Beſitz der Theuren gelarugen wer— 
de. Sie fol dieſen Ring Tag und Nachtam 
Singer behalten und ihm täglich ein aterroſter 


Drittes Gapitel. 135 


und ein Ave beten. Ich würde dagegen dem hei: 
ligen Jacob täglich ein. Credo weihen. 

Erfreut, der Zochter fo fromme Aeußerun: 
gen überbringen zu. fünnen, nahm die Mutter 
den Ning und verfprach, ihn abzugeben. Ich 
fügte zwei Bechinen hinzu für mögliche Fleine Bes 
dürfniffe des Mädchens. Sie nahm das. Geld, 
erklärte aber, daß ihrer Zochter nichts abgehe. 

Der Brief, welchen ich am näcften Mitt: 
woch von. meiner Theuren erhielt, . theilte mir Die 
ganze Blüthe ihrer Liebe mit. Sie war, wie fie 
mir fagte, feinen Augenblid allein, ohne fogleic) 
mit der Nadel mein Bild aus dem Ringe her: 
sorzuzaubern und. es in Küffen. zu ‚verfchlingen. 
Sie fuhr mit dem holden Geſchaͤft auch dann 
noch fort, wenn jemand, Fremdes dazu Fam. 
Denn das ‚Gemälde ließ ſich in der Schnelle 
unter dem ber Heiligen . verbergen. Die Nonnen 
bewunderten das Vertrauen . der C. E. zu ihrer 
Patronin, deren Geſichtszuͤge zufällig den ihri⸗ 
gen ‚gleichen folten. ‚Deshalb ;: nicht aus Liebe 
zur Heiligen, denn deren Leben hatte die Schwe⸗ 
fter gelefen, welche der C. ©. Unterricht im gran“ 
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zöfifhen gab ‚ und hatte darüber gefpöttelt, bot 
jene ihr funfzig Zechinen für den Ring. | 

Die zwei Zechinen, welche ich geſchickt hatte, 
waren der C. C. hoͤchſt willlommen geweſen, 
vorzuͤglich deshalb, weil ihre Mutter das Geld 
vor aller Augen uͤbergeben hatte. Nun war es 
begreiflich, wie C. C. hin und wieder eine kleine 
Ausgabe beſtreiten konnte, ohne daß bedenkliche 
Deutungen erfolgten, und ſie machte gern ihren 
Mitſchweſtern kleine Geſchenke. Ihre Mutter hatte 
meine gottesfuͤrchtigen Geſinnungen gelobt. Zum 
Schluß ward ich erſucht, des Bruders nicht ferner 
zu gebenfen. | 

Drei bis vier Wochen hindurch las ich in 
allen Briefen die Angſt meiner Geliebten wegen 
der heiligen Catharina, wenn irgend eine Nonne 
den Ring in der Hand hielt und, kurzen Geſichts 
wegen, das Gemaͤlde unzweckmaͤßig behandelte. 
Was ſoll ich anfangen, fragte ſie mich einſtmals, 
wenn das Gemaͤlde in die Hoͤhe ſpringt und 
ſich ein Bild zeigt, das wahrlich keinem Heiligen 
gleicht? Gieb mir einen Rath! 

Einen Monat nach der Verhaftung vote Br 
P. C. mußte ich den Schuldfchein über die zweis 
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hundert Zechinen für ‚den bewußten Ring bezah— 
len. Zwanzig. Zechinen wurden mir erlaffen, und 
ich fehidte das Papier dem Elenden, der unauf- 
börlich Almofen von mir verlangte. 

- Bon Eroce, der fein Spiel in Venedig fort: 
feste, fing ih an mich zurüdzuziehen. Nachdem 
feine Frau entbunden worden, war ich zum legten 
Mal als Taufzeuge in feinem Haufe. 

Gegen Ende des Julius ward ich bei Tages: 
anbruc von meinem Diener mit der Nachricht ge- 
wedt, daß Laura mich. fogleich fprechen muͤſſe, 
und mit frauriger Miene gab fie mir einen A! 
von meiner Geliebten. 

Diefe meldete mir einen unſtillbaren Blut: 
verluft, bat mich, fie mit fehr vieler Lein- 
wand zu verfehen, und ſchloß, wenn fie flerben 
ſo Ite, würde jedermann im Kofler von der Ur- 

fache ihres Todes Kenntniß haben. Aber fie ge- 
bexafe meiner allein und zittre vor Sorgen. Was 
würſt Du in Deinem Schmerz anfangen, mein 
Geliebter? ſagte ſie mir. Himmel, welch ein 
Umglüuͤck! — 
Schnell kleide ich mich an und frage Laurd 
er über die Krankheit aus: Sie gibt mir 3 
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verftehen, mit welchem Ereigniffe der Zuftand 
meiner ©eliebten zufammenhängen ‘ fönne, und 
verlangt einzig und allein Zücher und Leinwand, 
indem die Ehre der Demoifelle ‚gerettet ſey. 
Gleich nehme ich einen fremden Rudrer auf mei: 
ne Gondel und fahre mit Laura nach dem Ghetto. 
Hier Faufe ich von einem Juden wenigftend zmei: 
hundert Servietten, pade fie zufammen und fahre 
mit Laura nach Muran.. Unterwegs fchreibe ich 
mit Bleifeder einige Worte an meine Geliebte 
und verfichre fie, ich würde Muran nicht ver- 
lafjen, bis ich ihrer Rettung gewiß wäre. Laura 
machte mir den Vorfchlag , in ihrer Wohnung zu 
bleiben. : Sie führte mich in ein Zimmer des 
Erdgefchofjes, worin ich eine Menge von Schrän: 
Een und zwei Betten fah. Die gute Frau aber 
ging mit fo viel Linnen, ald fie nur verbergen 
konnte, zur Kranken, die fie feit dem Anbruche 
der vorigen Nacht nicht gefenen. Ich hoffte, fie 
werde meine Geliebte außer Gefahr finden, und 
Eonnte nicht erwarten, Nachricht von ihr zu er⸗ 
halten. | 

Nach einer Stunde Fam Laura wieder. Kein 
Nachlafien des kranken Zuftandes , vielmehr der 
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böchfte Grad der Schwäche fey eingetreten, und 
man muͤſſe das Mädchen Gottes Fürforge em— 
pfehlen. Wenn es noch vier und. zwanzig Stun: 
den fo bleibe, dann fey fie verloren. Laura blieb 
dabei, das Geheimniß fey gefichert, und befchrieb 
mir, wie die Arme beim Lefen meines Briefes 
himmliſch gelächelt, dad Blatt gekuͤßt und ihr ge 
fagt habe, nun, da ich ihr fo nahe ſey, werde fie 
nicht ferben. 

Sie wollte mit einem neuen Vorrath von 
Zeinwand zur Kranken eilen, aber fie. mußte mir 
zuvor auf mehrere Fragen Antwort geben. Sch 
lief zu einem Arzt und ließ ein ‚langes Recept 
fchreiben ; doch ich fand für gut, feinen Gebrauch 
davon zu machen. Nach einer halben Stunde er: 
hielt ich folgende Worte von meiner Geliebten : 

„Die Kraft, Dir zu fchreiben, mein theurer 
Freund, fehwindet mir. Es ift beim Alten, und 
Feine Hülfe Nun, wie der Himmel es will! 
Meine Ehre ift- gerettet. Es tröftet mich, zu 

wiſſen, dab Du mir nahe biſt.“ 

Mas ich von der Fortdauer der Krankheit 

hoͤrte und ſah, raubte mir alle Hoffnung, SH 
etrachtete mich als den Henker diefer Unfepuld- 
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Voͤllig aufgelöft, blieb ich ſechs Stunden lang, 
ohne ein Wort zu fprechen, auf dem Bette figen. 
Laura kehrte mit neuen, fürchterlichen Zeugniffen 
der Krankheit zurüd. Sie durfte, da die Nacht 
angebrochen war, vor dem näcdften Morgen fich 
nicht zur Kranken wagen. Ohne zu fchlafen und 
ohne etwas zu effen, verblieb ich regungslos. 
Die recht hübfchen Zöchter der Laura, die mich 
auskleiden wollten, wies ich zurüd. Ich betrach- 
tete fie ald Die Zeugniffe meines - frevelhaften 
Wankelmuths, der mich diefen verförperten Engel 
hatte hinopfern laſſen. 

Die Sonne fand fchon ziemlich hoch, als 
Laura, mit trauriger Miene eintretend, mir bie 
Nachricht, meine C. E. blute nicht ferner, brachte, 
als wollte fie mich auf die Nachricht ihres Todes 
vorbereiten. Sie ift fo ſchwach, fuhr die gute 
Frau fort, daß fie ihre Augen nicht offen zu er: 
halten vermag. Bleih wie Wachs liegt fie da, 
fein Puls läßt ſich fühlen. 

Dies fchien mir gut. Ich empfahl, für ge: 
linde Nahrung zu forgen, und erfuhr, daß man 
einen Arzt berufen. Laura zweifelte, daß die Kranke 
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fi ihm entdeden würde, und hatte ihr in das 
Ohr geflüftert, fie möchte nichts einnehmen. 

Nun war ich, wenn fie nicht bis morgen 
vor Schwäche farb, ihrer Rettung gewiß; die 
Natur ward ihr.«befter Arzt. 

Auch meiner gedachte ich endlich wieder. Ich 
beftellte mir zu effen und fchrieb an C. C. 

Die Momente der Reue find trübfelig. Kaum 
Eonnte ich Laura’ Rückkehr erwarten, um den Aus: 
fpruch ded Arztes zu hören. Wie wenig ich fonft 
auf dergleichen Orakel gebe, fo wollte ich heute 
Doch hören, ob es günftig ausfallen würde. 

Den größten Theil meiner Mahlzeit verzehr: 
ten die Töchter der Laura, indem fie mich durch 
ihren Wolfshunger belufligten. Die dltefte, ziem⸗ 
lich, vierfchrötig, fah mich Faum anz die jüngern 
ſchienen zwanglofer. | 

Endlich brachte mir Laura die Nachricht, daß 
die Erfhöpfung der Kranken fortdaure, und 
daß der hohe Grad ihrer Schwäche den Arzt in 
Staunen gefest, da er nicht wiffe, worauf er fie 
ſchieben ſolle. Er hatte leichte Bruͤhen ver⸗ 
ordnet und, wenn ſich Schlaf einſtellte, Beſſe⸗ 
ung verſprochen. Man ſollte bei ihr wachen, 
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und fie hatte nach Laura verlangt. Auch ihre 
‚Mutter hatte fie befucht, und. das freute mich. 
Wenn Schlaf Fam, fo hoffte ich. ihre MWiederher: 
ftellung. Lauren gab ich ſechs Zechinen und jeder 
ihrer Töchter eine Zechine. Darauf nahm ich ein 
Abendeffen zu mir und legte mih, troß der 
fchlechten Betten, auögekleidet fchlafen. 

Am andern Morgen meldete mir Laura mit 
heitrer Miene, dag C. C. gut geichlafen habe, 
und fie ihr ſogleich eine Suppe bereiten würde. 
Indeß blieb die Entfcheidung fo lange noch ungewiß, 
ald das arme Kind nicht ihre Kräfte wieder er: 
halten. Sch verweilte alfo noch acht Tage an mei- 
nem geheimen Aufenthaltöorte, bis C. C. in eis 
nem Briefe von vier Seiten mir beinahe befahl, 
ihn zu verlaffen. Laura weinte vor Freuden, als 

ich ihr alle Servietten ließ. 

| In Venedig erneuerte ich die frühere Lebens: 
weife. Aber ohne eine Liebe, die mein Herz er: 
füllte und mein Verlangen befriedigte, gab es - 
einmal Fein Leben für mid. Mittwochs ein Brief 
von meiner Geliebten, der, flatt mich zur Ent: 
führung aufzufordern, mich tröften ſollte, das 
war alle meine Freude. Laura fagte mir, C. €. 
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ſey viel fehöner geworben. Ich brannte vor Ver: 
langen, fie zu ſehen. 

Am Schluffe des Auguft endlich erzählte 
mir die Vertraute von einer Einkleidung, die 
das ganze Klofter in Bewegung feße, und nun 
befchloß ich die Gelegenheit wahrzunehmen, mei: 
nen holden Engel zu fehen. Die Sprachgitter 
mußten überfüllt feyn, und wenn die Nonnen 
am Eingange des Klofterd Beſuch annahmen, 
fo wurden doch hoffentlih die Koftgängerinnen; 
und unter ihnen C. E., fichtbar. Sch aber Fonnte 
an einem Tage, der fo- viele Fremde und Unbes 
kannte verſammelte, doch nicht vor allen übrigen 
Perfonen erkannt werden. Ohne alfo Laura ein 
Wort zu fagen oder E. C. in einem Briefe zu 
benachrichtigen , verfügte ich mich nach dem 
Klofter. | 

Zu fterben glaubte ich vor Freude, als ich 
die Holdfelige vier Schritte von mir über meinen 
Anblick erfchreden fah. Sie war größer, aus⸗ 
gewachfener und, was ich für unmöglich gehal⸗ 
ten. hätte, im. Gefichte fehöner geworden. Einzig 
und- affein für fie hatte ich Augen. Erft das 
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Schließen der Thore jagte mich zurüd nach Ve 
nebig. | | | 
Der Brief, den mir die Geliebte nach eini- 
gen Zagen fchrieb, war- fo überfüllt mit Zeug: 
niffen des Gluͤcks, welches fie durch meinen Ans 
bli® genoffen, daß ich finnen mußte, ihr dieſe 
Freude zu erneuern. Ich fohrieb ihr, fie würde 
mich alle Fefttage in der Mefje fehen, und fo- 
gleich fing ich an, diefe Zufage zu erfüllen. Zwar 
fah ich felbft fie nicht, aber das Gefühl beglüdte 
mich, daß ihre Augen auf mir ruhten. Zu fürchten 
fchien nichts zu feyn. Wer wollte mich in einer 
Kirche erkennen, die faft nur Bürger und Bür- 
gerinnen von Muran befuchten? — Sch hatte 
zwei Mefjen angehört, als ich in einer Gondel 
überfegte, deren Steuermann mich fehwerlich 
Fennen konnte. Zroß dem war ich auf meiner 
Huth. Der Vater der E. E., wenn er einen 
geheimen Verkehr beforgte, hätte feine Tochter 
in. ein andres Klofter geben koͤnnen, wo alle Art 
von Verbindung abgefchnitten war. So raifon: 
nirte ih, unbekannt mit der ganz eignen Art 
von Neugier der Klofterfchweftern. Auch brachte 
ih nicht in Anſchlag, daß, wenn fie mich ihre 
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Kirche mit einer gewiſſen Beharrlichkeit beſuchen 
ſahen, fie Alles aufbieten würden, den Grund 
Davon zu. erforfchen. 

Nach ſechs Feſttagen fehrieb mir C. C., ich 
fey das Näthfel aller Schweftern und Koftgän: 
gerinnen geworden. Das gefammte Chor wartete 
nur auf mein Eintreten. Man gab fich einen 
Mint, wenn ih das Weihwaſſer nahm, und 
man hatte bemerft, daß ich nie nach dem Gitter 
fah, hinter welchem fi die Nonnen befanden, 
noch nad) den Frauen und Mädchen, welche die 
Kirche befuchten und verließen. Die älteren 
Nonnen fchrieben mir einen tiefen Kummer zu, 

ben ihre Heilige mir nehmen follte. Die juͤnge— 
ten Schweftern hielten mich für einen Mifan- 
thropen , der die Welt vermiede. 

Meiner Geliebten, die mich durch die Mit 
theilung alles deffen beluftigte, ſchrieb ich: went 
fie Gefahr beforge, wolle ich meine Befuche ein” 
Stellen. Aber fie antwortete, das würde fie ſehr 
ungluͤcklich machen. Da ich von dieſer allgemei⸗ 
nen Neugier uͤber mich in Kenntniß geſetzt — 
durfte ich Laura nicht beſuchen. Ich wurde — — 

Ser und elend. Sn dieſem Zuſtande konnte 
IV. 10 
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nicht bleiben. Ich bedurfte einer Geliebten, mit 
der ich meine Stunden theilte. Gelangweilt, wie 
ic war, gewann ich faft täglich; aber das heiterte 
mich nicht auf. Nach dem Gewinn der fünftau: 
fend Zechinen in Padua hatte ih, Bragadins 
Rathe fölgend, ein Caſino gemiethet, wo ich Bank 
auflegte, aber in GSenoffenfchaft mit einem Manne, 
vermitteiſt deffen ich gegen die Verfolgungen einer 
gewifjen ariftofratifchen Tyrannei gefichert war, 
‚bie in meinem Vaterlande zu Haufe gehörte. 
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Bekanntſchaft mit der Nonne M. M. im Kloſter zu 
Muran. 


Kaum hatte ich am Tage aller Heiligen die 
Meſſe gehoͤrt, als ich, im Begriff, eine Gondel 
zur Ruͤckfahrt nach Venedig zu beſteigen, einer 
Frau begegnete, die, mich an Laura erinnernd, 
einen Brief dicht vor mir niederfallen lieg wm 
dann weiter ging. Ich hob das Billet auf, me 
Frau aber, ſich umfehend , verrieth , daß fie vied 
gewollt habe, und feßte ihren Weg fort. — 
Brief, ohne Aufſchrift, aber verſiegelt, hatte v 
genden inhalt: 

„Eine Nonne, die feit zwei 
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Kirche ſieht, wuͤnſcht Ihre Sefahntfhaft Eine 
Schrift, die Sie verloren , und die in die Hände 
derer, die dies fchreibt, gerathen iſt, bekundet, 
daß Sie’ der franzoͤſiſchen Sprache maͤchtig find. 
Aber auch in italienifcher Sprache‘ dürfen Sie 
antworten, denn der Wunfch ift auf einen deut: 
lichen und beftimmten Ausdrud gerichtet. Sie 
werben nicht eingeladen, jene Nonne fich an das, 
Sprachgitter berufen zu laſſen; denn Sie follen, 
bevor Sie mit ihr fprechen, fie fehen. Deshalb 
foll Ihnen ein Frauenzimmer angezeigt werben, 
welches Sie zum Sprachgitter führen wird, aber 
Sie nicht kennen fol, fo daß Sie nit nöthig 
haben, fih zu nennen, wenn Gie unbekannt 
bleiben wollen.“ 

„Behagt Ihnen dies nicht, fo kann bie 
- Nonne, welche diefen Brief ſchreibt, Ihnen auch 
bier zu Muran ein Gafino anzeigen, wo Gie 
folhe um die erfte Stunde der Nacht an dem von 
Ihnen zu beftimmenden Tage antreffen werben. 
Sie haben die Wahl, mit ihr zu Abend zu fpeifen, 
oder, wenn Sie Befchäfte haben follten, fie nach 
einer Biertelftunde zu verlaffen." 

„ Biehen Sie aber vielleicht- vor, der Schrei: 
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berin diefer Zeilen ein. Abendefien zu Venedig zu 
geben, fo bezeichnen Sie den Tag, die Stunde 
ber Naht und den Ort, wo fie fi einfinden 
fol, und fie wird masfirt aus einer. Gondel ſtei— 
gen, wenn Sie fih ihr am Ufer allein, ohne 
Dienerfchaft, mit einer Kerze in der Hand zeigen 
ſollten.“ 

„Ihrer Antwort gewiß und ungeduldig dar: 
auf, erfuht man Sie, folche morgen derfelben 
Drau zu übergeben, durch welche Sie dies er: 
halten. Diefe Frau wartet morgen eine Stunde 
vor Mittag in der bewußten Kirche am britten 
Altare rechts.“ | 

„Erwägen Sie, daß, wenn man Ihnen nicht 
alles Gute zutraute, diefer Schritt, der gewiß ein 
ungünftiges Urtheil veranlaffen koͤnnte, nicht wäre 
unternommen worden.’ 

Diefer wörtlich abgefchriebne Brief kam mir 
feltfamer vor, wie die Sache felbft. Ich vergaß 
die Gefchäfte, welche mich abriefen, und eilte 
nah Haufe, um auf der. Stelle zu antworten- 
Es lag mehr denn Abenteuerlichkeit in dem 
Schritte der Dame, doc zeugte er von einer 
gewiffen Würde. Anfangs rieth ih auf Pie 
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Tonne, welche der E. C. Unterricht im Franzoͤ⸗ 
fiihen gab; fie war fchön, reich und fehien eben 
nicht fpröde. Vielleicht hatte meine Geliebte fi 
übereilt. Won dem Schritte der Unbekannten nicht 
unterrichtet, Fonnten Mittel und Wege gefehlt 
haben, mic gehörig in Kenntniß zu feßen. Aber 
je angenehmer mir dieſer Argwohn war, um fo 
entfchiedner verwarf ich ihn. Hatte mir C. ©. 
doch gefchrieben, daß, nächft ihrer Freundin, auch 
noch andre Klofterfchweftern des Franzöfifchen 
maͤchtig wären. Alles flritt gegen die Offenher— 
zigfeit und Berfchwiegenheit meiner Geliebten. 
Die Nonne, welche den Brief gefchrieben, konnte 
ja Freundin der E. C. und doc eine andre 
Perſon feyn. Mich behutfam auf Alles gefaßt 
machend , fchrieb ich folgende Worte: 
„Höffentlih, Madame, nimmt diefer Ants 
wort die franzöfifche Sprache keineswegs diejenige 
Klarheit und Beftimmtheit, welche Sie verlangen 
und von der Sie felbft mir ein fehönes Vorbild 
gegeben haben, als Sie mir ſchrieben.“ | 
„Die Angelegenheit iſt höchft anziehend für 
mih, und die Umftände, welche fie beglei- 
ten, geben il ein gewifies Intereſſe. Ich 
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fol antworten, ohne zu willen, wen ich ant- 
worte. Gie werden begreifen, daß ich, ſchon 
um mich gegen den Verdacht zu fhüsen, ich fey 
ein Geck, Feiner Verlachung entgegengehen darf. 
Diesmal verpflichtet mich die Ehre, behutfam zu 
verfahren." 

„Hat mir eine Edeldenkende gefchrieben , die, 
mir gleih edle Gefinnung beimefjend, mir nur 
Gerechtigkeit widerfahren ließ, fo muß eben dieſe 
verlangen, daß ich nur dasjenige antworte, was 
die nachflehenden Zeilen enthalten.‘ 

„Wenn Sie, dem dußern Scheine folgend, 
mich fchon einer nähern Bekanntſchaft würdig 
achten, fo muß ih Ihnen gehorfamen, geichähe 
es auh nur, um Sie aus Ihrem Irrthume zu 
reißen, wenn ih Sie namlich in Irrthum follte 
gelodt haben.’ 

„Bon den drei Möglichkeiten eines Zufam? 
mentrefiens, die Sie mir großmüthigft vorge: 
ſchlagen, wähle ich die erftere, doch nur unter 
den Bedingungen, die Ihr eigner Elarfehender 
Geiſt mir angedeutet hat. Ich werde diejenig® 
Dame, deren nähere Bezeichnung ich erwarte, 
und die mich nicht Fennen darf, zum Sprachzim” 
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mer begleiten. Bon Borftellung wird alfo Feine 
Rede feyn. Gönnen Sie den ganz befondern 
‚Gründen Nachficht, welche mich zur Verſchwie— 
genheit verpflichten. Ich gebe dafür mein Ehren: 
wort, daß, wenn ich Shren Namen einft in Er: 
fahrung bringe, es nur gefchehen feyn fol, damit 
er meine Huldigungen empfange." 

„Sollten Sie ſich veranlaßt fehen, mir ir 
gend ein Wort zu fagen, fo wird meine Antwort 
fih auf die tiefften Chrfurchtöbezeugungen bes 
fchränfen.” | 

„Noch gönnen Sie mir die Hoffnung, Sie 
am Sprachgitter allein zu finden, und erlauben 
Sie mir, Ihnen zu fagen, daß ich Venetianer 
und im vollften Sinne des Worts frei bin. Die 
andern zwei Vorfchläge anzunehmen, durch wels 
he Sie mich wahrhaft beehren, hat mid) bie 
Furcht vor einer unerwinfchten Ueberrafhung 
abgehalten. Aber fobald. Sie mich näher kennen, 
fobald jeder Zweifel aus meiner Wahrheit lieben: 
den Seele gewichen ift, würde nichts unſte be- 
glüdenden Zufammenkünfte hindern. In hoͤchſter 
Ungebuld auch meiner Seit, werde id morgen 
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feyn, um Ihre Antwort in Empfang zu neh⸗ 
men.’ Ä 

Der Frau, die ich an der angegebnen Stelle 
traf, gab ich meinen Brief; eine Zechine fügte 
ih hinzu. Am folgenden Tage fand ich mic 
abermals an dem Orte ein, wofelbft ich geftern 
gewartet. Bald zeigte fich die Erwartete. Die 
Zechine flellte fie mir zuruͤck und überreichte ei: 
nen Brief. Sie bat, abfeitd gehend möchte ich 
ihn lefen und dann zurückkehren, ihr zu fagen, 
ob fie auf eine Antwort warten dürfe Sch ging, 
las und gab die Antwort, daß ich nichts zu ant- 
worten habe. Folgendes war der. Inhalt des. 
Briefed meiner Nonne: 

» Sch hoffe, mein Herr, in feiner Art mich 
geirrt zu haben. Gleich Ihnen bin ich Feindin 
jeder Lüge, fobald Folgen daraus zu beforgen 
find. Aber ih halte für Scherz eine Unwahr⸗ 
heit, die niemand Schaden bringt. Sie haben 
unter meinen drei Vorfchlägen: denjenigen gewählt: 
der Ihrem Geifte- vor allen Ehre. bringt. Die 
Gründe, Ihren Namen zu verfchweigen , achtend⸗ 
bitte ich Sie, den Inhalt des inliegenden Schrei⸗ 
bens an Graͤfin S. zu leſen, dann dies Schrei⸗ 
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ben zu verfiegeln und es der genannten Dame 
zufommen zu laffen. Ein andree Brief wird 
diefe vorbereiten. Gehen Sie zu ihre, wenn es 
Ihnen bequem ift. Sie wird Ihnen eine Stun: 
de beflimmen, und zu bdiefer Stunde begleiten 
Sie meine Freundin in einer Gondel hieher. 
Keine Frage wird an Sie gefchehen. Auch Sie 
haben Niemandem Auskunft zu geben. Einer Vor: 
flellung bedarf e8 nit. Meinen Namen Ten: 
nend, hindert Sie nichts, ganz nach Ihrem Be: 
lieben in Auftrag der bemwußten Gräfin mich an 
das Sprachgitter fordern zu laffen. Auf diefem 
Wege koͤmmt unſre Belanntfchaft zu Stande, 
ohne daß Ihnen die Stunden der Nacht gekürzt 
werden, die Sie vielleicht ungern verſchwenden. 
Auch wird meine Freundin, die Gräfin, Shre 
Antwort abwarten, weil Sie vielleicht, von ihr 
gekannt, die Vermittlung diefer Dame abwenden 
möchten. Dagegen werben Sie, wenn die Wahl 
Shnen behagt, der Dienerin fagen, es bebürfe 
Feiner . Antwnrt. Dann bringt dieſe der Gräfin 
meinen Brief, und Sie geben ihr. nach Bequem: 
lichkeit den Ihrigen.“ 
Kaum hatte ich mich überzeugt, daß ich den 
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Namen der in die Sntrigue bineingezognen Graͤ—⸗ 
fin niemals gehoͤrt, als ich der Dienerin ſagte, 
ich habe nichts zu antworten. Der Brief aber, 
den ich weiter zu befördern hatte, enthielt ol: 
gendes : | 

„Sch bitte Dich, meine theure Freundin, 
befuche mich , fobald Du Zeit hafl. Dem Ueber: 
bringer beftimme die Stunde, wo er Dich beglei- 
ten darf. Er wird puͤnctlich ſeyn; und Du ver: 
pflichteft Deine liebe Freundin." 

Die Adreffe war an Gräfin ©. auf dem 
Duni Rofamaria. Ich fand dad Billet entzüs 
end. Es verrieth einen ‚ungemeinen Geift für 
Die Intrigue, und ed lag in der ganzen Verfah— 
Tungsart etwas Ungewoͤhnliches. Ich follte eine 
Perſon vorftellen, der eine Gnade zugedacht war. 
Alles das durchfchaute ich. 

Die Nonne hatte, unbefümmert um meinen 
Namen, in ihrem legten Briefe meine Wahl ge⸗ 
billigt und wollte das Anfehen behaupten, als 
ſey ihr die nächtliche Zuſammenkunft gleihgültis- 
Aber fie vechnete darauf, ia fie hielt fich per“ 

ſichert, daß ich nach dem erſten Sehen ſie a“ — 
Unterredung einladen wuͤrde. Dieſe Gewißhen 
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veiste meine Neugier noch mehr. Die Unbekannte 
hatte Recht, wenn fie jung und hübfch war. 
Nichts hinderte mich, die BZufammenfunft 
drei bis vier Zage zu verfchieben, um durch Die 
C. C. zu erfahren, wer die Schwefter wohl feyn 
mochte. Aber eine Salfchheit, wie diefe, lag mir 
fern, auch wollte ich das Abenteuer nicht ver: 
derben und mir felber Anlaß zur Reue fchaffen. 
Die Gräfin follte ich nach meiner Bequemlichkeit 
befuchen. Natürlih durfte fie nicht dringend 
fcheinen; aber fie wußte, daß ich nicht zögern 
würde. Alles Dies verriet eine fo ungemieine 
Gefhidlichfeit in galanten Intriguen, Daß ich 
die fromme Schwefter unmöglich. für einen un: 
erfahrnen Neuling halten durfte. Ich fürchtete 
daher in einzelnen «Momenten, meine Zeit zu 
verfchwenden. So bereitete ich mich ſchon auf 
das Lachen vor, wenn ich vielleicht von einer 
abgelebten - Schönheit überrafht werben follte. 
In der That hätte ich auch meinen Gang fehwer: 
lih angetreten; aber ich wollte die Erfahrung 
machen, wie fich ein Srauenzimmer dieſes Stan⸗ 
des, die mich zu einem Abendefjen in Venedig 
bat, mir gegenüber benehmen würde. Auch fegte 
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mich die Freiheit in Erflaunen, mit welcher die 
heiligen Schmweftern fih dem Flöfterlichen Ber: 
ſchtuß entziehen durften. | 
Nachmittags drei Uhr überbrachte ich der 
Graͤfin S. mein Billet. Nach einer Minute ver: 
ließ fie ihr Zimmer und die dort verfammelte 
Sefelfhaft, um mir zu fagen, ed würde fie 
freuen, mic) morgen um diefe Zeit zu fehen. 
Dann, nach einer verbindlichen Verbeugung , ent: 
fernte fie fih. Sie war huͤbſch, jedoch ſchon ein 
wenig im Abnehmen. | 
Am folgenden Morgen ging ich, forgfältig 
angekleidet, zur Meſſe. Schon verfchuldete meine 
Phantafie gegen die geliebte C. €. eine Untreue. 
Denn e8 war mir darum zu thun, daß die un⸗ 
befannte Nonne mich fah, fie mochte nun jung 
oder alt feyn. 

Nachmittags bin ich in der Maske zur be: 
fimmten Stunde bei der Gräfin. Wir machen 
uns auf den Weg, befteigen eine große, zwei⸗ 
rudrige Gondel und treten, nachdem wir von 
nichts denn von dem fehönen Herbſt geſprochen⸗ 
dr dem xx * Kloſter an das Land. Meine De 

gleiterin Jaͤßt M. M. rufen, und id) verwundre 
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mich. Jenes war ber Name einer berühmten 
Schönheit. Ein kleines Sprachzimmer öffnet fich, 
und nah fünf Minuten erfcheint M. M. am 
Gitter. Durh ein Reſſort, worauf gedrüdt 
wird, Öffnet fie eine Art von Fenfterchen und 
umarmt ihre Freundin. Die Deffnung, welche 
durch jenen Kunftgriff entitand, mochte achtzehn 
Zoll haben, und ein Mann von meiner Statur 
konnte ſich hindurchzwaͤngen. Meine Gräfin 
und die Nonne ſetzten ſich gegenuͤber, ich nahm 
den dritten Platz ein, die ungemeine Schoͤnheit 
des drei und zwanzigjaͤhrigen Maͤdchens genau 
zu betrachten. Mir blieb kein Zweifel, es war 
jene Freundin meiner C. C., von welcher dieſe 
letztere franzoͤſiſch lernte, und deren Lob ich ſchon 
ſonſt gehoͤrt hatte. 

Bewunderung bemaͤchtigte ſich dergeſtalt mei⸗ 
ner, daß ich auch nicht ein Wort des Geſpraͤchs 
vernahm. Die Nonne aber richtete weder eine 
Sylbe noch einen Blick an mich. Sie war eine 
vollendete Schoͤnheit zu nennen: der Wuchs 
praͤchtig, das glaͤnzende Weiß ein wenig blaß, 
der Ausdruck edel und entſchloſſen, aber nicht 
frei von ſchuͤchternem Zuruͤckhalten, und eine Fuͤlle 
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der herrlichſten Bläue quoll in den großen Augen. 
Der Ausdrud von Sanftheit im Gefichte ward 
zum holden Lächeln, und die Lippen, mit dem 
Thau der Roſe angefeuchtet, verhüllten und ent- 
hüllten abwechfelnd zwei glänzende Perlenreihen. 
Der Nonnenanzug verbarg ihre Haare, aber fie 
mußten, wenn fie ihr noch nicht genommen wa= 
ven, vom hellſten Gaftanienbraun feyn; das fag: 
ten die Wimpern. Ueber Alles hatte ich die Hand 
und den bis zum Ellbogen fichtbaren Arm zu 
bewundern. Es ließ fich nichts Vollkommneres 
denken. Keine Spur von Adern, und flatt der 
Muskeln fah man fanfte Wellen. Zroß dem 
war ich zufrieden, die beiden Zuſammenkuͤnfte 
auögefchlagen zu haben, welche ein Abendeflen 
Frönen folte. Die Holdfelige ward in wenigen 
‚Tagen ja doch mein. Nun wollte ich ihr den 
Genuß gewähren, mih in Befig zu nehmen, 
wenn mein Verlangen feinen Gipfel erreicht hatte. 
Sie am Gitter allein zu fehen, konnte ich kaum 
erwarten. Es fchien mir ein Verbrechen, bi® 
morgen zu zaubern, bis ich ihr Gerechtigkeit voi= 
verfahren ließ. Sie febte ihren Vorſatz durch-⸗ 
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Keinen Bli auf mich zu werfen; und auch das 
gefiel mir zuleßt. 

Mit einem Male gab eine Bewegung ber 
Damen, deren Köpfe fih näherten, mir zu ver 
fiehen, daß ich uberflüßig fey. Sch verließ alfo 
dad Sprachgitter und betrachtete ein Gemälde. 
Nach einer Biertelftunde umarmten fich Die bei- 
den Freundinnen durch das bemegliche Fenſter 
und fagten fich Lebewohl. Die Nonne wendete 
mir den Rüden zu, fo daß ich nicht einmal mic) 
ihr verbeugen konnte. Die Gräfin aber fagte 
während der Rüdfahrt zu mir: M. M. ift fchön, 
ihr Geift abet noch feltner. 

Das Eine fah ich, dad Andre will ich 
ben, gab ich zur Antwort. — 

Sie fprach Fein Wort zu Ihnen. — 

Da ich nicht vorgeftellt feyn wollte, mußte 
fie meine Anwefenheit überfehen. Sie hat mid) 
Dadurch geftraft. 

Die ‚Gräfin antwortete nichts, und ſtumm 
erreichten wir ihre Wohnung. Ich verließ fie 

‚an der Thür, denn dort empfing ich das ver: 
bindliche Zeichen ; welches mir meine Entlafjung 
ankündigte. Zräumend von dem Föftlichen Aben- 
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teuer, auf deflen Folgen ich neugierig war, ſtrich 
ich umber. 5 

Daß M. M. kein Wort zu mir gefprochen, 
war mir ganz recht. Ich war zu fehr bingerif- 
fen, um antworten zu fönnen, wie fie ed ver: 
diente. - Sch wußte nun, daß ich Fein beleidigen- 
des Meigern zu fürchten hatte. Aber doch ge: 
hörte Muth dazu, daß eine Frau in ihrer Lage 
dergleichen wagte. Diefe Kühnheit in ihrem Al- 
ter ſetzte mich in Erftaunen, und die Freiheit, 
welche fie genoß, war mir unbegreiflid, Ein 
Cafino zu Muran! die Möglichfeit, nach Vene- 
dig zu gehen! Es mußte, fo fagte ich. mir, ir- 
gend ein Angefehener Gründe haben, ihr dies 
Gluͤck zu verfchaffen. Dieſer Gedanke zügelte 
meinen triumphirenden Stolz. Der C. E. untreu 
zu werden, hatte ich den erften Schritt gethan 5 
doch Fein Bedenken hemmte mich. Ich bildete 
mir ein, Untreue diefer Art Eönne, wenn fie auch 
meiner Geliebten kund würde, diefer nicht mißfal⸗ 
fen. Ich blieb ja dadurch in Athem, und gerade 
das erhielt mich ihr. | 

Am folgenden Morgen machte ich der Sra= 
fin Corofini, die fih zu ihrem Vergnügen = 
IV. 11 
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Auftinenklofter aufhielt, einen Beſuch. Diefe 
betagte Dame war ziemlich in alle bedeutende 
Liebeshändel von Europa verwidelt gewefen. 
Nun hatte fie ſich aus Ueberbruß zurüdgezogen. 
Durch eine Nonne, eine Verwandte Dandolo’g, 
war ich ihr vorgeftellt worden. Einft fchön und 
geiftvol, hatte diefe Frau ihren Talenten, nach— 
dem fie Prinzen nicht mehr befchäftigten, durch 
die - frivolen Tagsneuigkeiten ein Feld geöffnet. 
Sie wußte, was ohngefähr fih zutrug, und 
wollte , fehr begreiflih, gerade deshalb noch mehr 
wiffen. Ale Gefandten befuchten ihre Sprach- 
gitter. Folglich wurden ihr fämmtliche Fremden 
vorgeftellt; ehrwürbige Patrizier flatteten ihr lan—⸗ 
ge Beſuche ad. Gewoͤhnlich war Neugier von 
beiden Seiten im Spiel, und ich hoffte von die— 
fer wohlunterrichteten Dame Einiges über meime 
Nonne zu hören. 

Von den Klöften im Allgememen anfan- 
gend, kamen wir auf eine Nonne, Namens Celſi, 
die, obwohl haͤßlich, doch Ruf und Einfluß er: 
worben hatte, zu fprechen. Dann gedachten wir 
einer gewiffen Micheli, und mehrere galante 
Schönen nennend, erwähne ich auch ver M. M. 
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aber mit dem Zufaß, es fey bei ihr Doch noch 
einiges Raͤthſel im Spiel. 

Nicht für jedermann, fagte die Corofini Id- 
cheind; doch follte es eigentlich fo feyn. Das 
größte Raͤthſel bleibt immer, wie die M. M,, 
fhön, reich, gebildet, fogar ein wenig Sreigeift, 
eigenfinnig genug feyn Eonnte, den Schleier zu 
wählen. Weder ein Eörperlicher noch ein geiftiger 
Anlaß. zu diefem Schritte ift denkbar. Eigenfinn, 
nichtö anders, muß jenen Entfchluß hervorgebracht 
haben. — 

Ob die M. M. fi) wohl glüdlich fühlt? — 

Warum nicht? Hoffentli hat fie ihren 
Schritt noch nicht bereut und wird ihn auch nicht 
bereuen. — | 

Diefe geheimnißvollen Worte belehrten mich, 
meine Unbekannte müfje einen Geliebten haben- 
Den Sorgen darüber ein Enbe zu machen, gebe 
ih nad) dem Effen in der Maske nah Murarts 
Hehe die Glocke am Kiofterthor und erbitte Tert 
men Der Gräfin S. mir den Befud der ME- 
mit klopfendem Herzen. Das Heinere Sprach⸗ 
POReE May verfchloffen ; man weifet mich in e_ 
* Die abgenommene Maske an dem Du 

11 * 
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Heftend, fee ich mich und warte auf meine Göt: 
tin. Schon geriety mein Blut in Unruhe; fie 
kam noch immer nicht. Diefes Säumen, ftatt 

mich zu verdrießen, gefiel mir. Ich bangte vor 
dem Augenblide der Zufammenfunft, ja vor ih: 
ven Folgen. So verfließt eine Stunde. Sch 
finde das Zögern noch immer nicht ungewöhnlich. 
Man hatte fie vielleicht nicht gleich benachrichtigt. 
Sch nehme alfo meine Maske abermals vor, gebe 
nach dem Klofterthor und frage, ob der Schwe— 
ſter M. M. meine Beſtellung ausgerichtet wor⸗ 
den. Eine Stimme bejahet meine Frage und 
ermahnt mich, zu warten. Ein wenig nachden⸗ 
kend, verfüge ich mich zurüd in mein Sprach— 
zimmer. Nach einigen Minuten tritt eine wider: 
wärtige Alte ein. „Die Schweſter M. M. ift 
für den ganzen Tag befchäftigt.” Dieſe wenigen 
Worten find kaum ausgefprochen, fo geht fie. 

Auf fo .graufame Momente muß der Menfch 
jich gefaßt machen, wenn er Abenteuer der Liebe 
beſtehen will. Nichts gleicht ihren Qualen. Sie 
demuͤthigen, zerreißen, töbten und. Empoͤrt und 
berabgewürdigt zugleich, ward Gelbftverachtung 
mein erſtes Gefühl; ich ſchien mir entehrt. Der 
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zweite Hohn, bitter und entehrend, mit einem 
Urtheil, wie fie ſolches zu verdienen fchien, be: 
gleitet, fiel auf die Nonne. Wahnfinnig , elend, 
Ihamlos mußte ich fie nennen, um nur mid 
ſelbſt zu tröften. So konnte fie nur gehandelt 
haben als das ehrlofefte aller Weiber, fo nur ge: 
handelt haben, wenn Feine Ader von Vernunft 
in ihr ſchlug. Sch befaß zwei Briefe, mittelft 
deren ich ihren Ruf an den Pranger ftellen Fonn- 
te, fofern ich mich rächen wollte. Und was fie 
gethan, das forderte Mache. Aber diefe Rache, 
wie fonnte fie mich dazu herausfordern, wenn fie 
nicht mehr denn unbefonnen, wenn fie nicht rafend 
war? Man mußte die Unterredung mit der Gräfin 
©. angehört haben, um die Unbekannte nicht für 
wahnwigig zu halten. | 

Aber ich erhob mi aus dem Zumult von 
Scham und Zorn, ber meine Seele niederbeugfe, 
während einzelner heller Momente, die mir an⸗ 
brachem. Deutlih begann ich zu durchſchauen- 
Was war denn eben gefchehen, wenn ich vie 
Faͤhigkeit behielt, darüber zu fpotten, daß pie 
Reize und Künfte der Nonne mich verblendet⸗ 
ſogar entzuͤndet hatten? Selbſt das Borurtbet 
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durfte fih in das Spiel mifchen; immer war 
wenig gefcheben. Ich konnte mir dad Anfehen 
geben, darüber zu lachen, und Fein Menfch er= 
rieth, Daß die Rolle, welche ich fpielte, falfch war. 

Aber beleidigt fühlte ich mich denn doch ein= 
mal; Mache blieb unerlaͤßlich. Dennoch follte 
der Uebermüthigen, die Spott mit mir zu trei= 
ben gedacht hatte, nicht der mindefle Triumph 
bleiben ; nicht den leifeften Verdruß durfte ich ihr 
verrathen. Sie fey befchäftigt, hatte fie mir fa= 
gen laſſen. Das war fehr einfah. Nun blieb 
meine Sache, den Gleichgültigen zu fpielen. Sie 
war dann bei der nächften Veranlaſſung gewiß 
nicht gleichgültig ; ich aber fiel zum zweiten Male 
nicht in die Schlinge. Sie mußte überführt wer: 
den, daß die ganze Kette ihrer Fünftlichen Ver- 
anftaltungen mir nur ein Lachen erregt. Zuerft 
alfo war nöthig, daß fie die Urfchrift ihres Brie⸗ 
fes zurüderhielt, und ein Schreiben von mir, 
kurz und zweckmaͤßig, mußte der Ueberbringer 
werden. Am unangenehmften ward mir der Um⸗ 
fand, daß ich die Mefle in ihrer Kirche" nicht 
ferner befuchen durfte. Sie wußte ja nicht, Daß 
ih um der C. E. willen mich einfand ; fie fonnte 
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glauben, ich fege meine Befuche fort, in Hoff: 
nung, ihre Entfehuldigungen und Aufforderungen 
zu einem neuen Befuche zu empfangen. Aber ihr 
follte einmal Eein Zweifel Über meine Verachtung 
bleiben. 

Veber dieſen Gedanken brütend, fchlief ich 
um Mitternacht ein; früh Morgens beim Erwa— 
hen war mein Plan gereift. Sch fchrieb einen 
Brief, und vier und zwanzig Stunden mußten 
ablaufen, ehe ich ihn wieder lad. Jede Spur 
von Unmuth gekränkter Liebe follte daraus ver: 
tilgt feyn. | 
Diefe Borfiht war zweckmaͤßig gewefen. Am 
nächften Morgen beim Wiederlefen fand ich den 
Brief meiner unwuͤrdig. Schnell zerriß ich ihn. 
Einzelne Wendungen ftellten mich ſchwach, feige, 
berliebt dar; fie Fonnten Lachen ersegen. In an 
dern Stellen glühte Zorn; noch andre verriethen 
Aergerniß über die Nothwentigkeit, mich der Hoff: 
Rung des Beſitzes zu berauben. 

Ich fchrieb alfo einen zweiten Brief, nach⸗ 
dem ich C. C. benachrichtigt, daß wichtige Grün? 

mir den Befuch der Mefje in ihrer Kirche um“ 
terſagten. Aber auch dieſen Brief fand ich nach 
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abermaligen vier und zwanzig Stunden albern ; 
er ward zerriffen. Nun bemerkte ih, Daß es 
noch überhaupt nicht Zeit zum Schreiben war, 
und fo ließ ich zehn Tage verfliegen. Auch hier: 
in that ich recht. Der Eindrud, den M. M. 
auf mic) gemacht, war von der Art, daß nur 
das abflractefte aller Wefen, die Zeit, ihn aus: 
löfchen konnte. 

Wohl zehnmal wollte ich, immer noch in 
Thorheit verfunfen, zur Gräfin ©. gehen und 
mich beklagen. Aber ih Fam, dem Himmel fey 
Dank! nie weiter denn bis zu ihrer Thür. 

Endlich überlegte ih, wie das thörichte Ge⸗ 
ſchoͤpf vielleicht in Sorgen wegen ihrer Briefe 
lebte, mit denen ich ihren Ruf vernichten, dem 
Klofter aber einen großen Schimpf anhängen 
konnte, und ich befchloß, ihr folche zu überfen- 
den!, von einem Briefe begleitet, der folgende 
Worte enthielt: 

„Segen Sie, Madame, ed auf Rechnung 
meiner Unachtfamfeit, daß ich Ihnen die einlie- 
genden Briefe nicht zur Stelle zurüdgefchidt 
babe. Nie war ed mein Gedanfe, durch feige 
Rache mir felbft untreu zu werden. Es verfteht 
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fi, daß ich Ihnen die beiden Webereilungen ver: 
zeihe, die Sie begangen haben, entweder aus 
Mangel an UWeberlegung, oder weil Sie meiner 
fpotten wollten. Aber ich möchte wohl rathen, 
den Verfuch nicht gegen Andre zu erneuern, 
denn nicht alle Männer find mir gleich. Ich 
weiß Ihren Namen; aber feyn Sie verfichert, 
das ift eben fo gut, als ob ich ihn nicht wüßte. 
Ich fage Shnen diefes auf den Fall fogar, daß 
meine Verfchwiegenheit Ihnen gleichgültig wäre. 
Beklagen indeffen müßte ich Sie in dem legtern 
Falle.“ | 
„Sn Shrer Kirche fehen Sie mich nicht fer: 
ner, und das ift Fein Opfer für mich. Sch bes 
fuche jest eine andre und glaube Ihnen ben 
Grund davon fagen zu müfjen. Sie haben viel 
leicht auch noch die dritte Uebereilung begangen : 
Sie haben vielleift gegen Ihre Kloftergenoffin- 
nen mit Ihrem Heinen Feldzug auf mich geprahlt. 
Aus viefem Grunde zeige ich mich nicht." 
„Endlich erlauben Sie mir dad Befenntniß, 
daß ic, obwohl fünf oder ſechs Jahr älter, wie 
ie, keineswegs alle und jede Vorurtheile mit 
Iren getreten. Es gibt Borurtheile, die der 
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Menſch nicht erſchuͤttern ſoll. Verachten Sie 
mic) nicht wegen dieſer kleinen Belehrung, nach: 
dem Sie mir eine fo bedeutende gegeben haben, 
blos damit ich lachen ſollte. Seyn Sie über: 
zeugt, daß ich Beitlebend Nuten davon ziehen 
werde.‘ 

Durch diefen Brief glaubte ich die Thörin 
mit der allergrößten Milde behandelt zu haben. 
Nun ging ich in ber Masfe aud, und einem 
Manne aus Forli, der mich verlarvt, wie ich 
war, ſchwerlich erkennen Tonnte, gab ich mein 
Schreiben, in welchem fich die zwei Briefe der 
M. M. befanden. Sch zahlte ihm fogleich vier: 
zig Sous unter der Bedingung , daß er den Brief 
unverzüglich an die XThürfteherin des bewußten 
Klofters zu Muran zur Abgabe nach der Adreffe 
überbringen und fich zur Stelle entfernen muͤſſe. 
Noch vierzig Sous follte er empfangen, wenn er 
zurüdfame, mir Nachricht zu geben, daß er fei- 
nen Auftrag gehörig auögerichtet. Aber ich hätte 
einen Fehler begangen, wenn ich dieſe Rückkehr 
abwarten wollte. Die Menfchen aus Zorli find 
in Venedig fo zuverläffig, wie vor zehn Sahren 
die Savoyarden in Paris waren. 
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Etwa ſechs Tage verflofien, als ich, Die 
Dper verlafiend, meinen Briefträger aus Forli, 
die Laterne in der Hand, wieder ſehe. Ich rufe 
ihn und frage, ohne daß ich die Maske abnehme, 
ob er mich noch kenne. Nach langer Betrachtung 
meiner Perfon erfolgt ein Nein. Nun frage ih 
weiter, ob er meinen neulichen Auftrag in Mu- 
xan gehörig auögerichtet: Da heißt ed: bem 
Himmel fey Dank, daß ich Sie wieder fehe, mein 
Herr! Wichtiges muß ich Ihnen fagen. Ihren 
Brief habe ich abgegeben und ich ging, obmohl 
die Pförtnerin verlangte, daß ich warten möchte. 
Sie traf ich nicht wieder, doch das kuͤmmerte mich 
nicht. Am andern Morgen in der Frühe fommt mein 
Camerad , der zufällig an der Pforte des Klofters 
fand, als ich den Brief abgegeben, und wedt 
mich , weil die Pförtnerin durchaus mit mir fpres 
Her müffe. Ich gehe fogleih, und nachdem ich 
RE Weilchen gewartet, führt fie mich zum Sprach⸗ 
jaaTaner, weil eine Nonne dort mit mir fprehen 
we. Diefe, fehön wie der Morgenftern, hielt 
MICH, wenigftens eine Stunde lang auf, um mich 
VE Zufragen ‚ wer Sie wären, und falls ic das 
iDit wiſſe, ob kein Mittel fey, Sie auszu⸗ 
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sorichen. Aber Alles umfonft, denn ih mußte 
wicht. 

Die Nonne ging, befahl mir, zu warten, 
und Fam nach zwei Stunden mit einem Briefe 
zurüd. Diefen mir übergebend, verfprach fie, 
falls ich ihn richtig überbrachte und mit der Ant: 
wort zuruͤckkaͤme, mir zwei Zechinen. Bande ich 
Sie nicht, fo follte ich täglich nah Muran kom: 
men und der Nonne ihren Brief vorzeigen. Fuͤr 
jede folche Reife verfprach fie mir vierzig Sous. 
Bis jest habe ich zwanzig Liores auf diefe Weife 
eingenommen. Aber ich fürchte, das laßt nad). 
Sie koͤnnen bewirken, daß ich die zwei Zechinen 
verdiene, wenn Sie mir eine Antwort auf den 
Brief geben. — 

Mo ift diefer Brief? 

Den Brief habe ich verfchloffen, denn ich 
fürchtete, ihn zu verlieren. — 

Mie fol ich dann eine Antwort darauf ge: 
ben? — 

Erwarten Sie mich nur eine Viertelftunde 
bier, und ich bin da mit dem Briefe. — 

Das werde ich nicht, denn Deine Antwort 
kuͤmmert mich wenig. Aber wie konnteſt Du iu 
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Nonne fagen, daß Du mich auffinden würdeft 2 
Du bift ein Schelm. Sie hätte Dir den Brief 
nicht anvertraut, wenn Du ihr nicht Hoffnung 
gabft, mich zu finden. — 

Es ift wahr, ich befchrieb der Nonne Ihren 
Anzug, Ihre Schnallen, Ihre Geftalt. Und feit 
jenem Tage machte ich mich an alle Masken von 
Ihrer Größe, aber umfonft. Sekt erkenne ich 
aud Ihre Schnallen wieder. Das Kleid hätte 
ih nicht erkannt. Ach mein Herr, antworten 
Sie doch nur eine Zeile und erwarten Sie mich 
im Caffeehaufe! — 

Länger ließ. meine Neugier fich nicht zügeln. 
Sch beſchloß, den Freund aus Forli zwar nicht 
zu erwarten, aber in feine Wohnung zu beglei= 
ten. Sch hatte ja nicht mehr zu ſchreiben, denn’ 
die wenigen Worte: „Ihren Brief habe ich 
empfangen; leben Sie wohl!" Am fols 
genden Morgen wollte ih die Schnallen mech- 
feln und mein Kleid verkaufen. : So gehen wir- 
Sch warte vor der Haudthür meines Begleiter®r 
er holt den Brief, und wir ‚verfügen uns nach 
einem Gaffeehaufe. : Hier. fordre ich, um pas 
Schreiben gemächlich Iefen zu. können, mir eur 
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Zimmer und Licht; der Mann aus Forli muß 
draußen warten. 

Kaum habe ich das Paket entſiegelt, fo fal⸗ 
len mir die beiden frühern Briefe der M. M., 
zu deren Rüdfendung ich mich verpflichtet gehal- 
ten, in die Augen. Das Herz klopft mir; ich 
fürchte, mich befiegt zu fehen. Da zeigt ſich ein 
drittes kleines Briefchen, unterzeichnet mit ©. 
Es war an M. M. adreffirt, und dies ber In- 
halt: | er 

„Die Maske, die mich zu Dir und von Dir 
begleitet, würde mir auch nicht ein Wort gefagt 
haben, wenn ich nicht ihr geäußert hätte, daß 
Dein Geift noch verführerifiher fey, wie Deine 
Schönheit. Nun gab mein Begleiter mir bie 
Antwort: jenen wünfhe er kennen zu lernen, 
diefe habe fich ihm bewährt. Sch führ fort, mir 
fey unbegreiflich, weshalb Du Fein Wort zu ihm 
gefprochen. Lächelnd fagte er: ihm zu beſtrafen, 
fey das gefchehen. Du habeft ihm vergelten wol- 
len, daß er die Vorftellung abgelehnt. Dies war 
unfer ganzes Gefprädh. Ein Zufall hat es ver- 
hindert, Dir dieſe Zeilen nach meinem Willen heute 
früh zu fenden. ' Lebe wohl! Deine ©." 
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Dies Billet berichtete die Wahrheit pünctlich. 
Keine Sylbe fand ich zugefeßt, nichts ausgelaf- 
fen. Es war ein Bemweisftüd, deſſen Anblid die 
Bewegung meines Herzens dämpft. Mir wuchs 
der Muth, ald ich mich dem Moment nahe fah, 
von meinem Unrecht überführt zu werden. Der 
Brief der M. M. enthielt diefe Worte: 

„Aus verzeihlicher Schwäche wiünfchte ich 
zu wiffen, wie Sie ſich gegen die Gräfin gedu- 
Bert hatten, bevor ich Sie wieder ſah. Meine 
Freundin hatte ich, mir ungefäaumt Nachricht zu _ 
geben, im dem Augenblid erſucht, wo Sie“mich 
am. Sprachgitter verließen, unb ich hatte biefe 
Freundin verpflichtet, mir am naͤchſten Morgen 
die gewuͤnſchte Auskunft zukommen zu laſſen. 
Denn ich ſah voraus, daß Sie. mir Nachmittags 
wenigftens einen Höflichfeitsbefuch abftatten wuͤr⸗ 
den. Aber der Brief ber Freundin, den ich bei- 
füge, damit Sie feinen Inhalt lefen, kam eine 
halbe Stunde darauf, nachdem ich Sie wegge- 
fchilt hatte. Dies war der erſte ungünftige Zu⸗ 
fall. Mir fehlte der Muth, Sie anzunehmert, 
fo lange ich den bemwußten Brief nicht erhaltert 
hatte. Dies war der zweite ungünflige Zufall 
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der wohl Verzeihung verdient. Nun ließ ich Ih: 
nen fagen: ich fey krank für den ganzen 
Tag. Diefe Entfehuldigung, fall oder wahr, 
ift eine erlaubte Ausflucht, denn die Worte: für 
den ganzen Tag, enthalten Alles, was zur 
Deutung nöthig ift. Als die einfältige Alte mit 
der Nachricht zuruͤckkam, fie habe Ihnen gefagt, 
ich fey befhäftigt für den ganzen Zag, 
hatten Sie fih fhon entfernt. Sie glauben nicht, 
was äh in meinem gerechten Zorne ber Dummen 
Perfon Strafendes fagen und zufügen wollte. 
Aber Beides war mir verboten. Sch mußte Ge: 
duld haben, mußte mich verftellen und gar noch 
Gott danken, daß der Fehler aus Dummheit und 
nicht aus böfem Willen begangen worden. Zum 
Theil fah ich voraus, ‚was fich zutragen würde; 
ganz ed zu überfchauen, war menfchlicher Ber: 
nunft nicht vergönnt. Wohl konnte ich errathen, 
daß Sie, glaubend, ich habe mit Ihnen mein 
Spiel treiben wollen, in Zorn gerathen würben, 
Das war mir fchredlich, denn jedes Mittel fehlte 
mir, Ihnen vor den naͤchſten Zefltagen den Zu: 
fammenhang aufzuklären. Um jene Zeit hoffte 
ih Sie in der Kirche zu fehen.: Denn war es 
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zu glauben, daß Sie die Sache mit der uner: 
hörten Graufamkeit behandeln würden, von ber 
Ihr Schreiben mir die Proben vor Augen legte ? 
Sobald ih Sie in der Kirche vermißte, flieg 
mein Schmerz bis zum Unerträglichen. Ja, e8 
war ein Schmerz, der zu tödten vermochte. Und 
er hat mich zur Verzweiflung gebracht, hat mir 
das Herz durchbohrt, als ich nach elf Zagen 
Shren graufamen, barbarifchen und ungerechten 
Brief Iefen mußte. Dieſer Brief hat mich elend 
gemacht. Sch flerbe, wenn Sie nicht eilen, fich 
zu rechtfertigen. Daß ich ein Spiel mit Ihnen 
getrieben, hätten Sie geglaubt! Mehr Fönnen 
Sie nicht für fih anführen, und jest find Sie 
überzeugt worden, daß Sie ſich irrten. Aber 
gefest, Ihre Vorausfegung war richtig, mußten 
Sie nicht, um einen Brief zu fchreiben, wie den, 
welchen ich in Händen habe, mi für ein Un— 
geheuer halten, wie es unter Frauen von Erzie⸗ 
Hung nicht gefucht werden darf? Die beiden 
Briefe von meiner Hand, die Sie mir überfen? 
bet, um mich zu beruhigen , fhide ich Ihnen zu⸗ 
ruͤck. Wiffen Sie, ich verftehe mich befjer, wie 
Sie, auf Phofiognomien. Mein Schritt war 
IV, 12 
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teine Uebereilung. Einer Bosheit habe ich Sie 

niemals fähig gehalten, ja felbft wenn ich mein 
Spiel mit Ihnen trieb, hätte ich Ihnen folche 
nicht zugetraut. Doch Sie haben leider auf mei’ 
nem Gefichte nichts gelefen, wie die Seele einer 
Unbefonnenen. Sie werden vielleicht die Urfache 
meines Zodes oder Sie flürzen mich auf Lebens: 
‚zeit in das Unglüf, fofern Sie nicht auf Ihre 
Rechtfertigung Bedacht nehmen. Denn mir fehlt, 
. wie ich glaube, nicht5 weiter, um Ihnen ſchuld⸗ 
108 zu erfcheinen. Erwägen Ste daher, daß felbt, 
wenn mein Leben Sie nicht rufen. follte, Ihre 
eigne Ehre Sie zu mir fordert. In Perfon müf: 
fen Sie fommen, Alles, was Sie gefchrieben 
haben, zu widerrufen. Sollten Sie nicht fühlen, 
welchen trübfeligen Eindruck Ihr hoͤlliſches Schrei: 
ben dem Herzen einer, unfchuldigen und keines— 
weges wahnwitzigen Frau erregen mußte, fo gön: 
nen Sie mir, daß ich Sie beflage. Sie kennen, 
wenn das der Fall ift, ungemein wenig vom 
menfchlichen Herzen. Aber ich weiß ja, daß Sie 
kommen, fofern der Bote Sie nur auffindet , 
Dem ich Died Schreiben anvertraue. 

M. M.“ 
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Einmaliged Leſen dieſes Briefed genügte, 
mich zur Verzweiflung zu bringen. M. M. hatte 
Recht. Augenblidiih nahm id) meine Maske 
vor, verließ das Zimmer und Tnüpfte ein Ge: 
fpräch mit dem von Forli an. Ich fragte, ob 
er Die Nonne heute früh gefehen und ob er fie 
blaß gefunden habe. „Mit jedem Tage ward fie 
elender,“ erhielt ich zur Antwort. Nun ging ich 
in Das Zimmer zuruͤck und hieß meinem Boten, 
zu warten. 

Erft gegen Anbruch des Tages warb der 
Brief fertig, dem ich dem ebelften aller weiblichen 
Weſen fchrieb, das ich graufam gefränft hatte. 
Hier ift wörtlich fein Inhalt: 

„Sch bin fehuldig, Madame, und bin fo 
unfähig, mich zu rechtfertigen , wie von der Rein 
heit Ihres Herzens überzeugt. Nur wenn Sie 
mir Verzeihung hoffen laffen, vermag ich noch 
ferner zu leben. Und Sie werben mir verzeihen, 
fobald Sie bedenken, was meine Schuld veran- 
laßt hat. Sch fah Sie; Ihre Schönheit blendefe 
mich; mein Gluͤck ſchien mie ein übermüthiger 
Traum, nicht Wirklichkeit. Vier und zwanzig 
Stunden follten verfließen, bevor ich meiner 

12* 
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Zweifeln entriffen ward. Der Himmel weiß, wie 
langfam fie ſich mir hindehnten. Endlich find 
fie vorüber, und mein Herz Flopft, indem id), 
die Minuten zählend, in Ihr Sprachzimmer trete, 
Sechzig diefer Minuten, die mir wegen der fon: 
derbar ungewöhnlichen Art meiner Spannung 
noch fchnel genug ablaufen, laſſe ich vorüber: 
gehen. Da tritt eine widerwärtige Alte zu mir 
und fagt mir mit verhaßter Kürze, Sie wären 
für den ganzen Tag befhäftigt, und dann 
geht fie. Malen Sie fi dad Weitere aus. Es 
war ein Donnerfchlag, der mic) weder töbtete 
noch mir das Leben ließ. Darf ich es Ihnen 
fagen, daß, wenn Sie mir durch daffelbe Ge: 
fchöpf nur zwei Zeilen von Ihrer Hand zugefen- 
det hätten, dies mich vielleicht, wo nicht beru— 
bigt, doch unempört zurüdfehren ließ? Dies ıft 
dad vierte ungänftige Ereigniß, deſſen Erwaͤh— 
nung Ihre reizende und ungemein wirkſame Recht- 
fertigung nicht gedacht hatte. Daher denn hielt 
ich mich verfpottet und verhöhnt. Es empörte 
mih. Meine Eigenliebe fchrie laut; Scham 
warf mich nieder. Ich erfchraf vor mir felbft, 
indem ich mich genöthigt fah, den Glauben zu 
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faffen, daß Sie unter den Zügen eined Engels 
die Gefinnungen eines Dämon verbärgen. Ber: 
wirrt verlaffe ich das Klofter, und elf Tage hin: 
durch bin ich der Befinnung beraubt. In diefem 
Zuftande fchrieb ich jenen Brief, durch den Sie 
mit Recht fich für beleidigt hielten. Aber werden 
Sie es glauben, wenn ich Ihnen fage, daß ich 
diefen Brief mit der Ehre verträglich hielt? Iegt 
ift Alles abgemadt. Eine Stunde vor Mittag 
fehen Sie mich zu Ihren Füßen. Ich lege mich 
nicht nieder. Sie werden mir verzeihen, und ich 
werde Sie rächen. Sa, ich ſelbſt werde Ihr 
Rächer feyn. Die einzige Gnade, warum ic 
Sie bitte, ift nur noch, meinen Brief zu ver: 
brennen oder wenigftend morgen feiner nicht zu 
gedenken. Ich fchidte den verhängnißvollen Brief 
ab, nachdem ich zuvor vier andre Briefe ver: 
brannte, in denen ich Wendungen vermuthete, 
die Ihnen meine Leidenfchaft verrathen konnten. 
Ein Weib, das mich verfpottet hatte, das, und 
wenn fie ein Engel war, follte von mir Feine 
Zärtlichkeit empfangen. Unrecht hatte ich nicht⸗ 
aber ein unglüdliches Mißverftändniß vervarP 
Alles. Zept will ich mich auf das Bett werfert” 


182 Viertes Capitel. 


um einige Stunden zu ruhen. Thraͤnen werden 
meinen Pfuͤhl benetzen. Den Ueberbringer Ihres 
Briefes treibe ich nach dem Kloſter, damit ich von 
ihm höre, daß Sie beim Erwachen mein Schrei⸗ 
ben empfangen haben, Nie würde jener Menſch 
mich gefunden haben, wenn nicht Zufall ihn mir 
gewiefen hätte, als ich vie Oper verließ, Ferner 
werben wir feiner nicht bedürfen. Erſparen Sie 

fi) die Antwort.‘ j 

Mein Brief war kaum gefiegelt, als ich ihn 
mit dem Befehl zur fehnellften Einhändigung an 
die Nonne felbft dem Burfchen aus Forli übergab; 
eine Zechine fügte ih hinzu, und er veriprach, 
den Auftrag pünctlich zu erfüllen. 

Nach fechs Stunden der Ungeduld maskire 
ich mich und gehe nach Muran. M. M. hatte 
ih kaum rufen laſſen, fo erfchien fie. Man 
führte mich das Eleine Sprachzimmer, wo ich bie 
fchöne Nonne zum erſten Mal mit der Gräfin ge: 
fehen hatte. Gleich ſtuͤrzte ich vor ihr auf die 
Kniee nieder. Aber fie gebietet mir, aufzuftehen, 
damit Niemand uns fehe. Ihr Gefiht flammt in 
dem Augenblide hoch auf. | | 

Kaum hatte M. M. fich geſetzt, als ich den 
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Plab ihr gegenüber einnahm. Wir fprachen eine 
BViertelftunde, dann fragte ich, ob ich auf meine 
Begnadigung rechnen koͤnne. Und fie reichte mir 
Das MWunderwerf ihrer fhönen Hand durch das 

Gitter. Ich badete unter taufend Küffen die ge: 
liebte Hand mit meinen Thraͤnen. Sie verhieß 
unfrer Freundfchaft, je ftürmifcher fie begonnen, 
um fo füßere Ruhe für die Zukunft. Es iſt das 
erfte Mal, fagte M. M., daß wir uns fprechen. 
Aber nach dem, was fich zwifchen uns zugetra= 
gen, dürfen wir uns fehmeicheln, für immer uns 
zu kennen. Die Zärtlichkeit unfrer Freundſchaft 
wird ihrer Offenherzigkeit nichtd nachgeben. Wir 
find uns gegenfeitige Nachficht unfrer Fehler wes 
gen fchuldig. — 

Wann, verfeßte ich, wird mir geftattet feyn, 
außerhalb diefer Mauern Ihnen von meinen Em: 
pfindungen und der Freude meiner Seele den Be: 
weis zu geben? — 

Mir wollen, fobald es Ihnen gefält, in 
meinem Gafino zu Abend efien. Nur muß ich 
es Zwei. Tage voraus willen. Auch in Venedig 
kanm ich Ihr Gaſt ſeyn, wenn nichts von Ihrer 
Seite es hindert. — 
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Im Gegentheil, das wuͤrde mich gluͤcklich 
machen. Sie muͤſſen wiſſen, daß ich mich in 
ſehr guter Lage befinde, und daß ich, ſtatt Aus: 
gaben zu fcheuen, fie vielmehr ſuche. Was ich 
aber befiße, das gehört dem Gegenftande meiner 
Anbetung. 

Diefes Vertrauen beglüdt mich, theuerer 
Freund. Uebrigens muß ich Ihnen ſagen, daß 
auch ich reich bin und meinem Geliebten nichts 
wuͤrde abſchlagen duͤrfen. — 

So haben Sie bereits einen Geliebten? — 

Allerdings, und ihm danke ich meinen Reich⸗ 
thum. Er iſt mein Beherrſcher und Gebieter. 
Deshalb verhehle ich ihm auch nichts. Morgen 
in meinem Caſino ſollen Sie mehr hoͤren. — 

Aber ich hoffe, Ihr Geliebter — 

Er wird nicht zugegen ſeyn; ich verſichre 
Sie. Auch Sie beſitzen eine Herzensfreundin. — 

Leider beſaß ich fie. Man hat fie mir ent= 
riſſen; feit fechd Monaten lebe ich im Coͤlibat. — 

Aber Shre Liebe ift nicht erlofhen? — 

Sch kann der Theuerſten nicht ohne Liebe 
gedenken. Aber ich fehe = Sie dad Ende 
Diefer Liebe voraus. — 
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Wenn Sie glüflich waren, muß ich Sie be- 
dauern. Entriffen hat man Ihnen Ihre Geliebte, 
und Sie, dem Kummer nachzuhängen , mieden die 
Welt. Das hatte ich errathen. Aber mich, wenn 
es mit gelingen folte, den Platz jener Geliebten 
einzunehmen, mich foll nichts in der Welt von 
Ihrer Bruft reißen. — 

Und was wird Ihr Geliebter dazu fagen? — 

Es wird ihn entzüden, mich mit einem zärt- 
| lichen Freunde glüdlih zu wiffen. Das liegt in 
feinem Charakter. — 

Ein bewundernswerther, Charakter und ein 
Heroismus, der mir abgeht! — 

Wie leben Sie in Venedig? — 

Ich befuhe Theater, Gefelfhaften, auch 
ben Spieltiſch, bald mit Glüd, bald mit Un: 
gluͤck. — 

Sehen Sie die fremden Gefandten? — 

Nein; ic) fiehe in zu enger Verbindung mit 
ben Patriziern. Doch ich Eenne fie. — 

Sie befuchen fie nicht und kennen fie doc) ? — 

In fremden Ländern machte ich ihre De 
kanntſchaft. In Parma lernte ic den Herzogs 
von Montebello, den fpanifchen Gefandten » — 
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eur , in Wien den Grafen Roſenberg, und in 
Haris vor etwa zwei Jahren den franzöfifchen 
Gefandten. — 

Ich höre die Mittagsglode ſchlagen. Ent- 
fernen Sie fih. Kommen Sie eine Stunde nad 
Mittag wieder, und Sie follen das Nähere über 
unfre Zufammenkunft hören. — | 

Doch ohne Zeugen? — 

Das verfteht fih. — | 

Darf ih Sie um ein Unterpfand bitten? 
Mein Gluͤck ift fo grenzenlos. — 

Was verlangen Sie zum Pfande? — 

Sie aufrecht ſtehend an diefem Fenfler zu 
ſehen, während ich den Platz der Gräfin ©. ein- 
nehme. — 

Nun erhob Sie fi und öffnete mit dem 
boldfeligften Lächeln das Heine Gitterfenfter. Ich 
verließ dieſe Heilige nach einem Kuß, deſſen Süße 
“un Kraft ihr gleich wohl thun mußte. Ihre 
Hebetrunfnen Augen zogen mir bis zur Thür 
Nach, | 

Freude und Ungeduld raubten mir zwei Tage 
ndueqh von Hunger und den Schlaf. Mir war, 
bätte ih das wahre Gluͤck der Liebe bis da— 
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bin. noch niemald empfunden, als folle mir es 
beute zum erfien Male zu Theil werden. Wenn 
Geburt, Schönheit und Geift M. M. wirklich 
auözeichneten, fo that zugleich ein gewifles Vor— 
urtheil das einige, mir mein. Glüd bis zum 
Unglaublipen zu erhöhen. Eine Beflalin war 
der Preisz ich follte einer berbotenen Frucht ge⸗ 
nießen. » 

Märe meine Vernunft in dem Augenblide 
minder befangen gewefen, fo mußte ich einfehen, 
daß jene Nonne fich nicht von den übrigen fchö= 
nen Frauen unterfcheiden konnte, deren Bekannt: 
Schaft ich in den dreizehn Jahren gemacht, wäh 
vend welcher ich in den Gefilden der Liebe 
fchwärmte. Aber welcher Berliebte macht fich 
mit dergleichen Gedanken zu thun! Er verjagt 
- fie, fobald er ihr Annahen gewahr wird. M. M. 
folte nun einmal fi) von allen Weibern auf 
Erden unterfcheiden. 

Ueberzeugt, M. M. würde mich nicht war“ 
ten laffen, war ich günctlich an ihrem Sprach” 
gitter. Mein Ausfehen veranlaßte je zur Frager 
ob ich frank fey. — 

Nein, war meine Antwort, aber ih haͤtte 
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Kranken Eönnen über das angfloolle Erwarten 
Anes Gluͤcks, das meine Gedanken überfteigt. 
Ich habe Hunger und Schlaf verloren und ich 
ftehe nicht für mein Leben, wenn Sie mich durch) 
Auffhub Hinhalten follten. — 

Nichts, mein theurer Freund, fchiebe ich auf. 
Aber welche Ungeduld? — Sehen wir und. Hier 
ift der Schlüffel zum Caſino, wo Sie mich fehen 
follen. Sie werden Leute dort finden, die zu 
unfrer Bedienung beftimmt find. Aber Sie brau: 
chen Fein Wort zu fprechen. Nehmen Sie eine 
Maske vor und kommen Sie nicht vor halb zwei 
Uhr*). Der Hausthuͤr gegenüber gehen Sie die 
Treppe hinauf. Oben wird eine Laterne Ihnen 
eine grüne Thür Eenntlih machen. Diefe führt 
zu einem erleuchteten Zimmer. In demjenigen, 
welches darauf folgt, finden Sie mid. Sollte 
ih nicht ſchon dort feyn, fo warten Sie; in 
wenigen Minuten werde ich erfcheinen. Sie Ein: 
nen die Maske abnehmen, Finnen fih zum KRamin- 

— hinſetzen und leſen. Bücher werden Sie fin 

n. Das Cafino ift übrigens in der Straße **. — 


— —— 


* —M 
) Nach italieniſcher Rechnung, wie immer- 
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Die Beſchreibuug konnte nicht genauer ſeyn. 
Es freute mich, daß kein Irrthum moͤglich war. 
Ich kuͤßte die Hand, die mir den Schluͤſſel reich— 
te, und den Schluͤſſel ſelbſt, bevor ich ihn in die 
Taſche ſteckte. Ich fragte, ob ich ſie in weltli— 
chen Kleidern, oder ob ich ſie, wie jetzt, in ihrer 
Nonnentracht ſehen wuͤrde. 

Ich komme in meinem Kloſteranzuge, aber 
auf meinem Caſino lege ich weltliche Kleider an. 
Alles, was für ſolchen Anzug nöthig iſt, beſitze 
ich dort. — 

Ich hoffe, Sie werden heute Abend keine 
weltliche Kleidung anlegen. — 

Weshalb? wenn ich fragen darf. — 

Sie gefallen mir in Ihrem jebigen An— 
zuge. — - 

Sch verftehe. Sie denken ſich meinen Kopf 
ohne Haare. Aber fürchten Sie nichts. Ich be— 
fie eine unvergleichliche Peruͤcke. — 

Um des Himmels willen! was fagen Sie ? 
Schon das Wort Peride ift mir ein Gräuel. — 
Aber nein; ed mag feyn! Ich werde Sie Dert“ 
noch veizend finden. Nur ſetzen Sie den Kopf? 
pug nicht in meiner Gegenwart auf. Sch ſehe/ 
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Sie zuͤrnen, und ich bitte um Verzeihung. Wie 
konnte ich nur von foldhen Dingen reden! Sind 
Sie aber auch ficher, daß Niemand Sie das Klo: 
fter verlaffen ſieht? — 

Sie felbft werden nicht ferner zweifeln, wenn 
Sie, die Infel umfahrend., die Stelle, nahe dem 
Heinen Ufer, erbliden, nach welchem ein Zimmer 
hinausgeht, zu dem ich den Schlüffel befige. Auf 
meine Begleiterin kann ich mich verlaffen. — | 

Und die Gondel? — 

Mein Geliebter haftet für die Treue der 
Gondoliere. — | 

Mer mag Ihr Geliebter nur. feyn? Sch flelle 
mir ihn bejahrt vor. — 

Behüte! Dann würde ich mich feiner fchä- 
men. Er wird faum vierzig Sahr alt feyn und 
er bejigt Alles, was liebenswürdig macht: An: 
muth, Geift, Charaktermilde und einnehmendes 
Betragen. — 

Hat er Saunen, wenn ich fragen darf? — 

Was nennen Sie fo? Seit einem SJahre 
befigt er mich. Vorher hatte ich Feinen Mann 
gekannt. Aber Sie find der erfie, der. meine 
Einbildungskraft erregte. Nachdem ich meinem 
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Freunde Alles erzählt hatte, fchien er ein wenig 
beftürzt. Dann lachte er und warnte mich auf 
ben Fall, daß ich einem Unbefcheidenen mic) hin: 
geben möchte. Er hätte gewünfcht, daß ich, be: 
vor ich fo weit ging, Erkundigung über Ihre 
Perfon einzog; aber es war zu fpdt. Sch fagte 
gut für Sie, und nun lachte er noch mehr dar: 
über, daß ich fir Jemand gut fagte, den ich durch: 
aus nicht kannte. — 
Wann haben Sie ihm Alles geftanden? — 
Vorgeſtern, und mit ber gewiffenhaftelten 
Wahrhaftigkeit. Ich zeigte ihm eine Abfchrift 
meiner Briefe und Ihrer Antworten. Danach 
bielt er Sie für einen Franzofen, wiewohl Sie 
mir gefagt, daß Sie Venetianer feyen. Er ift 
neugierig, zu erfahren, wer Sie find, und das 
ift Alles. Aber weil ich felbft gar nicht neugierig 
bin, fo haben Sie nichts zu fürchten. Ich gebe 
Ihren mein Wort, daß ich niemals einen Schritt 
hun werde, um das zu erfahren. — 

Noch werde ich je Sie nach dem Manne be 
fragen „ der eben fo felten ift, wie Sie einzis 
find, Berzweifeln möchte ich, wenn ich an DEert 
Schme rz denke, den ich Ihnen verurſacht. — 
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Ueber diefen Gegenftand wollen wir das Ge: 
fpräc abbrechen. Zröften Sie fih, denn id 
babe überlegt, daß Sie nit anders handeln 
konnten, wenn Sie nicht Sant feyn wollten. — 

Beim Abfchied wiederholte M. M. am Git- 
terfenfter den fchon einmal mir gegönnten Be: 
weis ihrer Zärtlichkeit; dann verweilte fie, bis ich 
mich entfernt hatte. 

Kaum war die Stunde der Nacht da, wel- 
che mir beftimmt worden, als ich das bezeichnete 
Gafino ohne alle Schwierigkeit fand. Ich öffnete 
die Zhür des befchriebenen Zimmerd und fand 
meine Geliebte in einem Damenanzuge von der 
höchften Eleganz. Das Zimmer erleuchteten Arm: 
leuchter vor den Spiegeln; auf dem Zifche, mit 
Büchern ausgeflattet, fanden vier fehöne Kerzen. 
In M. M. glaubte ih eine Schönheit zu fehen, 
wie meine "Augen fie noch nicht erblidt hatten. 
An ihrem Aufſatz war eine Fülle von Haaren 
verfchwendet. Aber jedes Lob derfelben wäre un- 
ſchicklich geweſen. Ich Fniete nieder vor meiner 
Holdfeligen, auf alle Weife die Seltenheit ihrer 
Reize unter taufend Handküffen zu bewundern 
und von da zu den Angriffen ber Liebe nach 
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allen ihren Gefegen überzugehen. M. M. hielt 
es für ihre erſte Pflicht, zur Vertheidigung zu 
fhreiten. Aber was vermögen zwei Hände, 
wenn fie die Angriffe eines zwar ehrfurchtsvollen, 
aber auch Fühnen, zärtlihen und beharrlichen 
Geliebten zu befämpfen haben? — Gründe und 
Kudfihten, in Worte gekleidet, die, eben fo reich 
an Liebe, von zärtlichen Küffen unterflüßt wur: 
den, das waren die Waffen, bie. mir entgegen: 
traten. Zwei Stunden brachten wir zu in dieſem 
Kampfe, der und Beiden gleich füß und ſchmerz⸗ 
li ward. Endlich brachen wir ihn ab und prie- 
fen uns Beide. Denn jeder behauptete den Sieg, 
fie, weil fie fich vertheidigt, ich, ‚weil ih mich 
gezügelt hatte. 

Um vier Uhr geſtand das ſchoͤne Gefhöpf 
mir, daß fie hungre, und meinte, auch mir müffe 
es fo gehen. Sie zog eine Klingel, und ein 
wohlgekleidetes Frauenzimmer, anfländig und 
on mittlern Jahren, deckte einen. Tiſch für zwei 
'erfonen. Gin zweiter Tiſch, reichlich mit dent 
35 beftimmten Gerichten . befegt, ward jenent 

die Seite geftelt. Das Geſchirr war Por? 
an auıs der Fabrik von Sevred. Das Abend” 
V. 13 
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effen beftand aus act Schuͤſſeln. Sie waren in 
fülberne Auffäge, angefüllt mit heißem Waffer, 
geftelt, damit bie Speifen warm blieben. Die 
Mahlzeit konnte nicht auderlefener feyn. Ich rieth 
auf einen franzöfifhen Koh, und es ward 
mir beftdtigt. Wir tranfen Burgunder, leerten 
eine Flafche Champagner oeil perdrix und eine 
andre mousseux, um zu lachen. Meine Schöne 
bereitete den Salat; ihr Appetit glich dem mei- 
nigen. Sch ermübete nicht, ihre Geſchicklichkeit, 
ihr Benehmen und ihre Grazie zu bewundern. 
Sie mußte durchaus einen Liebhaber befißen , der 
fie unterrichtet hatte. Ich ward fo neugierig, 
den Namen des lestern zu hören, daß ich wor: 
fhlug, mich ihr zu entdeden, wenn fie mir den 
Südlichen. nennen wolle, ber ihre Herz befige. 
Sie antwortete, wir müßten ed Beide Der. Zeit 
überlaffen, wenn dieſe unfre Neugier befriedigen 
würde. ö | | | 
Unter den. Breloques ihrer Uhr befand fich 
ein Flacon von crystal de roche, ganz wie ber 
meine an ber Uhrkette. Ich zeigte ihr diefen und 
pried die Nofeneffenz, womit ein Floͤckchen Baum: 
wolle geträntt war, welches das Släfchkhen in 
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fih ſchloß. Nun zeigte fie mir ihren Flacon, 
angefüllt mit“ derfelben Eſſenz fluͤſſig. Ich bin 
erflaunt , fagte ich, denn dieſe Eſſenz iſt fehr fel- 
ten und ausnehmend theuer. — 

Sie. wird gar nicht verkauft. — 

Da haben Sie Recht. Diefe Effenz rihe 
vom Koͤnig von Frankreich her. Er hat ein 

Pfund davon bereiten laſſen, und das koſtete 
zehntaufend Thaler. — 

Es ift ein Geſchenk, das mein Geliebter er⸗ 
halten ımb mit mir getheilt hat. — 

Frau von: Pompadour überließ vor zwei 
Sahren ‚dem venetianifchen Gefandten in Paris, 
«Deren von Mocenigo ; eine Fleine Phiole davon 

Durch, den franzöfifchen Gefandten hieſelbſt, den 
A. v. B. — 

Kennen Sie ihn? — ze 

Kurz vor feiner Abreife von Paris hatte ich 

Die Ehre, mit ihm. zu fpeifen.. Das Gluͤck be⸗ 
sünftigt den Mann, und er: verdient es feines 
Seiſtes und feiner Geburt wegen. Er iſt Graf 
vor Lyon. Seine angenehme Geftalt hat ihmt 
den Namen des Liebenbwhrbigen erworben. Br 
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befigen eine Eleine Sammlung feiner Gedichte, 
die ihm Ehre machen. — 

Mitternacht hatte gefchlagen, und die Zeit 
fing an Eoftbar zu werden. Wir flanden. alfo 
vom Tiſch auf, festen und zum Kamin, und ich 
fing an dringender zu werben. Sch fagte: wenn 
M.M. denn durchaus der Liebe widerſtehen wolle, 
fo dürfe fie doch die Natur nicht befämpfen, die 
nach folhem Abendefjen zum Schlummer beriefe. 

Sind Sie denn müde? | 

Nichts weniger, ald dad. Aber bie Zeit ift 
da, wo man fich zu Bette legt; ich werde Sie 
zu Bette bringen, und Gie erlauben, daß ich 
mich, fo lange Sie liegen bleiben, Ihnen am 
Bette zu Füßen fege, ober daß ich mich ent» 
ferne. — 

Sie würden mir fehr wehe thun, wenn Sie’. 
mich verlaffen wollten. — | 

Und am meiften würbe ich ſelbſt leiden. 
Aber was beginnen wir bis Zagesanbruch hier 
am Kaminfeuer? — 

Wir können Beide an: auf jenem 
Sopha fchlafen. — 

Angekleidet? Es fey. Auch werde ich Ihren 
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Schlaf nicht flören. Aber Sie verzeihen mir 
wohl, wenn ich für meine Perfon nicht fchlafe. 
Shnen fo nahe und in Kleidern, wie wäre das 
möglih ? — 
| Nun wohl. Uebrigens ift das Ganapee ei: 
gentlich ein Bett. Sie werden gleich fehen. — 
Nun fland fie auf, Fehrte dad Ganapee um, 
legte Kiffen, Tuͤcher und eine Dede auseinan= 
der, kurz, ich fah ein volftändiges Bett. Dar: 
auf band fie meine Haare in ein großes Zuch 
und reichte mir ein zweites, damit ich ihr ben 
gleichen Dienft verrichten möchte. Sch fange an, 
meinen Auftrag zu erfüllen, und verberge meinen 
Widerwillen gegen die Peruͤcke. Aber welche Ueber: 
raſchung! der herrlichfte Reichtuum von Haaren 
rollt mie entgegen. Sie lacht und fagt: „nur 
den Profanen dürfe eine Nonne ihre Loden nicht 
zeigen.” Dann wirft fie fih lang hin auf das 
Ganapee. Ich, ſchnell mich: der Kleider entledi= 
gend, nehme den Plaß ihr zur Seite ein. Feſt 
werde ich von den fehönften Armen unfchlungen, 
aber im Hebrigen erfahre ich die härteftle Grau 
ſamkeit. Mit bittender Miene gewinne ih Nach” 
fiht, ſechs Schleifen zu Iöfen, um den fchönfter® 
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Bufen ‚zu. enthüllen. Ich darf ihn mit Küffen 
bedecken, aber: „begnüge Dich und lerne von 
mir Enthaltſamkeit!“ fagen mie Augen, voll von 
der höchften Liebesmilde, und alle meine Verſuche 
ſcheitern. Im Wechfel gegenfeitiger Küffe über: 
fiel und der Schlaf. Ein flarkes Pochen wedt 
mich, und id) frage: was ift das? — 

Schnell will ich mich ankleiden, mein füßer, 
mein lieber Freund. Ich muß zum Kloſter. — 

So Fleide Dih an. Sch werde fo glüdlich 
feyn, Dich im Nonnenanzuge zu fehen. — 

Das folft Du. Aber wenn nichts Dich ab⸗ 
zuft, fo Fannft Du in diefem Caſino ſchlafen. 

Nun Hingelte fie der Kammerfrau , welche 
die. innige Mitwifferin, ihrer Liebeögeheimniffe feyn 
mußte. : Nachdem (fie ſich die Haare zurecht mas 
hen: laſſen, zog M. M. ihr Kleid aus, ſchloß 
Uhr, Ringe und allen fonftigen Schmuck in eis 
nen Seecretair ein: und : legte die Schuhe ihrer 
Ordensregel an, Dann zwängte fie-in ein enges 
Leibchen die holden Kinder ein, die mich durch 
ihren Nektar fo ſuͤß erquidt hatten, und warf 
den, Nonnenhabit über, Jetzt Fam. die Vertraute, 
ihr zu fagen, daß der Gondolier warte, und nun 
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flog fie mir an den Hals. Am: folgenden Tage 
ſollte ich mich. einfinden, um die Nacht zu erfah— 
ten, wenn fie mid) in Venedig: in meiner Woh— 
nung befuchen werde, bamit, wir ganz glücklich 
würden. Nun: ging ſie; ich Iöfchte die Lichter 
aus, und trotz meiner nur : halb. . befriedigten 
Wuͤnſche erfreut, ſchlief ich bis Mittag... 

Niemand zeigte ſich bei meinem Weggehen, 
und ſorgfaͤltig maskirt verfügte ich mid zu Laura. 
Dieſe gab mir einen Brief der C. C. folgenden 
Inhalts: 

„Empfange, mein theurer Gemahl, hierdurch 
eine Probe meiner Denkweiſe. Mit jedem Tage 
ſollſt Du mich wuͤrdiger ſinden, Deine Gattin 
zu ſeyn. Ich beweiſe Dir Verſchwiegenheit. Auch 
ſollſt Du mich faͤhig erkennen, die Gruͤnde fuͤr 
Dein eignes Zuruͤckhalten zu achten. Deines 
Herzens gewiß, kuͤmmert es mich nicht, was 
Deinen Geiſt unterhält und was Dir hilft, die 
Zeit unfrer Trennung zu ertragen. Ich muß 
Div nämlich fagen, daß ich geftern, durch einen 
der Gänge gehend, einen Zahnſtocher fallen Taf 
fen. Um ihn :aufjuheben, war ich genöthist- 
eine Bank zu rüden. Da, im Auflangen, (ab 
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ich durch eine faft unbemerkliche Spalte im Fuß: 
boden Deine. Seftalt in : angelegentlicher Unter: 
rebung mit der Schwefter M. M. Nichts ver: 
mag Dir meine Verwunderung. und meine Freu 
de darüber auszudrüden. Dieſe beiden Empfin⸗ 
dungen wichen jedoch alsbald. der Befchämung, 
welche meiner wartete, wenn man mic als un: 
befcheidene Weugierige ſah. Schnell alfo rücdte 
ich die Bank an ihre Stelle und ging. Sch bitte 
Di, mein Geliebter, fage. mir Alles. Wie 
Eönnte ich Dich lieben und nicht neugierig feyn, 
die Gefchichte jenes Ereigniffes zu erfahren ? 
Sage mir, ob M. M. Dich Fennt und wie Die 
Bekanntfchaft entftanden if. Sie ift meine ver: 
traute Freundin, von der ich Dir nichts mehr 
zu fagen habe, die ih Dir nicht zu nennen: braus 
he. Sie iſt es, die mich im Franzöfifchen un: 
terrichtet , fie, welche mir Bücher geliehen, Die 
mid über einen wichtigen, wenig Frauen be: 
Fannten Gegenftand belehrten. Ohne fie wäre 
jener furchtbare Zuftand entdedt worden, der mich 
beinahe getödtet hätte. Ihr bin ich meine Ehre 
ſchuldig. Sie wußte, daß ich einen Liebhaber 
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befaß , fo gut wie baffelbe mir von ihr bekannt 
worden war. Aber wir forfehten niemals nach 
unfern gegenfeitigen Geheimniffen. Die M. M. 
ift ein einziges Weſen. Ich bin überzeugt, daß 
Du fie liebft, und daß fie Dich liebt. Da mich 
Eiferfucht nicht quält, verdiene ih, daß Du mir 
Alles fagft. Aber Ihr thut mir Beide leid: Denn 
was Ihr auch anfangen mögt, Ihr koͤnnt -ja 
nur Eure Leidenſchaſt noch: heftiger entzünden. 
Das ganze Kloffer hält Dich für krank; ich aber 
fterbe vor Verlangen, Dich au fehen; komm — 
nur einmal! Adieu!“ 

Dieſer Brief beunruhigte mich. Der C. C. 
war ich verſichert, aber jene Oeffnung im Fuß— 
boden konnte mich und M. M. auch Andern ver: 
rathben. Außerdem mußte ich meiner Geliebten 
ein Maͤhrchen vorfagen, denn’ die Wahrheit: zu 
gefteben, verboten Liebe und Ehre. Ich gab alfo 
in dem Briefe, welchen ‘ih unverzüglich fehrieb, 
er &. ©. den Rath, ihrer Freundin zu entdecken/ 

wie ſie Diefelbe durch einen Spalt im Fußboden mit 
ner Maske habe fprechen fehen. Was die Be 
annt ſ cWhaft mit der M. M. anlange, fo hätte ich⸗ 
efpasarzt durch die vielen Lobpreiſungen derſel⸗ 
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ben‘, fie an das Gitter berufen, mir aber einen 
folfhen Namen ‚gegeben. Deshalb” möchte fie 
meiner-nicht gedenken. Denn: M. M. habe mic, 
für den Nämlichen erkannt, der mehrmals zur 
Mefle gekommen. Bon: Liebe fey ‚Feine Rebe; 
aber veizend fände; ich. die. Freundin meiner C. €. 
Am Catharinenfeſte, dem Namenstage mei: 
ner C. C., wollte ich im ihrer Kirche. die Meſſe 
hören. Indem ich mich: nach. einer Gondel um⸗ 
thue, fehe ich mich ‚verfolgt... Darüber brauchte 
ich Gewißheit. Und wirklich. fehe ich meinen 
lauernden Begleiter gleichfalls eine Gondel neh— 
men. Mich zu überzeugen, fleige ich in Venedig 
beim Garten Morofini ab. und fehe den mämlis 
chen Menfchen ausfteigen. Ich gehe durch den 
Palaft und. bleibe in: einer engen Gaffe ſtehen; 
mein Spion ift wieder da. Nun dränge ich ihn, 
einen Dolch in -der Hand, ‚gegen. seine Ede ber 
Straße und ſetze ihm die Spitze gegen die Kehle. 
Er ſoll geftehen ;. auf weſſen Befehl er mir nach= 
geht. Vielleicht hätte er mir Alles gejagt, wenn 
nicht zufällig Jemand in. die Straße getreten wäre. 
So entfam er, und. ich erfuhr nicht3; 
Am folgenden Tage ging. ih zeitig zum 
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Sprachgitter, um zu hören, wann M. M. mic 
befuchen würde. Sie erfhien, alle Zeugniffe ins 
nerer Befriedigung. auf dem Gefichte tragend. 
" Sie fing mit einem Gluͤckwunſch an, daß ich 
nach. drei Wochen zum erfien Male. wieder in 
ihrer Kirche erfchienen fey, und fagte, das wuͤrde 
die Aebtifjin freuen,. denn fie behaupte, zu. wil- 
fen, wer ih fey. Nun erzählte ich die ganze 
Gefchichte mit dem Spion, und daß. ich beſchloſ⸗ 
fen, nie wieder in ihre Kirche zur Meffe zu kom: 
men. Sie billigte, daß ich. nach Möglichkeit fel- 

ten mich in Mutan bliden liege. Dann ‘warb 

mir die Gefchichte. von dem Spalt, und. daß er 

bereits zugeftopft worden, erzählt. Auch Daß 

eine Koftgängerin, ihr fehr zugethan, den Um: 

ftand entdedt, erfuhr ich, aber nicht den. Namen 

derfelben. Nun fragte ih, ob mein Glüd noch 

ferner aufgefhoben werben würde. M. M. fagte, 

nur vier und zwanzig Stunden müffe fie bafjelbe 
verfchieben, weil die neu Eingekleidete fie in ihrer 
Zelle zum Abendeffen eingeladen. Einladungen 
der Art, fügte fie hinzu, wären felten, aber ſie 
er fi nicht ausfchlagen,, ohne fich ——— 
e 


it zuzuziehen. — 
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Iſt Feine Entfchuldigung durch BR 
möglich? — 

Dann muß man Befuh annehmen. — 

Sch verſtehe, und wenn Befuche verbeten 
werben ‚erwacht der Argwohn, entfchlüpft zu 
feyn. — Ä NE Ze 

Das. nicht. Aus dem Klofter zu Fommen, 
wird für völlig unmöglich gehalten. — 

Du allein: alfo bringft dies Wunder zu 
Stande? — | 

Gewiß ich allein, und das allgewaltige Gelb 
thut das Seinige dabei. Aber fage mir, wo Du 
mich morgen Nachts um zwei 2.13 erwarten 
willſt. — 

Kann es nicht bier in Deinem Gafino ges 
ſchehen? — 

Nein. Denn es ift mein Geliebter, der mich 
nach Venedig fuͤhrt. — 

Dein Geliebter? — 

Er ſelbſt. — 

Das ift feltfam. Nun fo erwarte ih Dich 
auf dem Plage des h. Johannes und Paulus, 
hinter der Bildfäule des Bartholomäus von Ber: 
gamı. — 
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Sch habe zwar den Platz und die Statue 
bisher nur auf Kupferflichen gefehen, aber ich 
werde nicht auöbleiben. Nur das ärgfte Unmwet: 
ter koͤnnte mich abhalten, und wir wollen das 
Befte hoffen. Alfo eb’ wohl! Morgen Abend 
wollen wir recht viel plaudern, und wenn wir 
einfchlafen, befriedigter ausruhen. — 
| Nun mußte ich mich fördern, denn ich hatte 
kein Gafino. Ich nahm alfo einen zweiten Ru: 
derer, um in einer DBiertelftunde das Quartier 
S. Marcus zu erreichen. Nachdem ich fünf 
Stunden hindurch eine ziemliche Anzahl ſolcher 
Caſino's befehen, wählte ich das elegantefte und 
mithin theuerfte. Es hatte dem englifchen Ge- 

fandten, Lord Diderens, gehört, der es bei feiner 
Abreiſe einem Koch für ein Biliges verkauft hatte. 
Diefer überließ e3 mir bis Oftern flr hundert 
Sechinen Vorausbezahlung, unter der Bedingung, 
daß er mir die Mittags: und Abendmahlzeiten 
ausrichten würde, die ich etwa gäbe. 
Dies Gafino beftand aus fünf Zimmern 
Böchften Raffinement. Für jedes Begebr 
er Liebe, Lederheit und Woluft war geforgt- 
Die peifen wurden durch ein heimlihes Fenſter 


bone 
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bineingereicht, das völlig verftedt war. Herr. 
Schaft und Domeſtiken konnten ſich durchaus nicht 
begegnen. Das erfle Zimmer war gefchmüdt 
durch Spiegelmände, Kronleuchter, einen praͤch— 
tigen Trumeau über, einem Marmorkamin, ein: 
gefaßt mit Zafeln von chinefifhem Porzellan, 
welche Liebespaare in Gruppen darftellten, durch 
welche die Phantafie entzündet ward. Kleine 
Armfeffel ftanden vor den Sophas, die rechts 
und links fich zeigten. Ein andres Zimmer, 
achtedig, überall mit Spiegelmänden ausgelegt, 
fogar an der Dede, ließ den nämlichen Gegen 
fiand aus taufend verfchiedenen Standpuncten er: 
bliden. Daran fließ ein Alcoven mit zwei ver 
ſteckten Audgängen, deren einer zur Xoilette, der 
andre zu einem Gelaß mit einer Badewanne und 
andern Bequemlichkeiten führte. Die Lambris 
waren entweber von feiner Holzarbeit, oder mit 
Blumen und Arabesken gemalt. 

Nachdem ich dem Eigenthümer anempfohlen, 
Sorge für neue Bettüberzüge, Kronleuchter und 
Kerzen in allen Zimmern zu fragen, beftellte ich 
auf denfelben Abend eine Mahlzeit. für zwei Per: 

" fonen: acht Schuͤſſeln, deren Wahl, wie das 


Viertes Gapitel, 207 


Deſſert, ich. ohne. Preisbeftimmung frei gab, da⸗ 
zu Burgunder: und Champagnerwein. Nun mich 
mit dem Hausfchlüffel verſehend, befahl ich, daß 
bei meiner Wiederkehr ich Niemand ſehen wolle. 
Das Abendefien follte um zwei Uhr bereit feyn 
und aufgetragen werden , fobalb ich die Klingel 
zöge. Mit Vergnügen bemerkte ic, daß die Uhr 
in dem Alcoven mit einem Weder verfehen war. 
Trotz aller heißen Liebe fing der Schlaf bereits 
an, meiner Herr zu werben. 

Nach biefen Anoronungen Faufte ich Pan: 
toffeln und eine Nachthaube, doppelt mit Spißen 
von Alencon befest. Die fehönfte Sultanin aus 
einem uͤberirdiſchen Harem follte nicht bei mir 
vermiffen. Auch durfte fie mich, da ich ihr von 
einem eignen Gafino gefprochen‘, — nicht 
als Neuling finden. 

Erſtaunt ſah mich der Koch um zwei Uhr 
Nachts allein eintreffen. Ich ſchalt, daß nicht, 
nach meinem Befehl, uͤberall erleuchtet worden 
war. Es ward fuͤr das naͤchſte Mal ſtrengere 
Puͤnctlichkeit verſprochen. Ich befahl, die Lichter 
anzuzuͤnden und aufzutragen. Fuͤr zwei Perſo⸗ 
nen? fragte der Wirth. Allerdings! antwortete 
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ich und verlangte dies erſte Mal feine Anwefen: 
heit, um ihn belehren zu Tönnen, womit ich zu: 
frieden und womit ich unzufrieden. war. 

‚Das Abendefien Fam gehörig in Gang, ftets 
zwei Schuͤſſeln zugleich. Weberall machte ich mei- 
ne Bemerkungen; aber ich fand keinen Zadel. 
Das Porzellan war fahfifh. Wildpret, Truͤf— 
feln, Auftern, Wein, Alles verdiente Lob. Nur 
daß harte Eier, Endivien und Weinefig, um 
Salat zu bereiten, nicht befonders. aufgetragen 
worden waren, fand ich audzufegen. Das bes 
fhämte meinen Wirth, und er entfchuldigte fich 
wegen. ded groben Verfehend. Noch beftellte ich 
für das naͤchſte Mal Pomeranzen, um den Punſch, 
der von Rum, nicht aber von Rac gemacht wer: 
den folte, damit zu würzen. Nachdem ich zwei 
Stunden am Zifche gefeffen, verlangte ich. die 
Rechnung. In einer Viertelftunde lief fie ein 
und war billig. : Ich beftellte, mir Caffee zu 
bringen, fobald ich Flingeln würde. Nun legte 
ich mich in das Föftliche Bett im Alcoven. Dies 
und dad gute Abendeffen bewirkten mir einen 
trefflichen Schlaf. Schwerlich hätte ich fonft in 
den Vorempfindungen der naͤchſten Nacht Ruhe 
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gefunden. Am andern Morgen beftellte ich beim 
Weggehen noch die beften frifchen Früchte , die 
zu haben wären, und Gefrornes. Damit mir der 
Tag nicht lang werden möchte, fpielte ich, und 
auch hier ging mein Glüd mit dem Glüd in der 
Liebe gleichen Schritt. | 
Um ein Uhr Nachts verfügte ich mich zur 
Statue des Helden Celleau. Es war eine Stun: 
de zu früh; aber ih wollte mir ben Genuß des 
Erwartens verfchaffen. Die Nacht, obwohl kalt, 
war koͤſtlich und ruhig. | 
Um zwei Uhr erfcheint eine Gondel mit zmei 
Rudern; eine Maske fleigt aus und geht nach 
einigen Worten, die fie zum Steuermann ges 
Sprochen, der Statue entgegen. Aber ed wun- 
dert mich, eine männlihe Maske zu fehen. Ich 
weiche aus, und es ärgert mich, Feine Piftolen 
bei mir zu haben. Die Maske geht zur Statue, 
werdet fih um, nähert fih und reicht mir fo 
hiedIich die Hand, daß ich nicht. mehr zweifeln 
tonnte. De holde Engel hatte Mannskleider anz 
geleg €. | | | 
Sie fat über meine VBerwunderung und 


hing € füh an meinen Arm. Nun, ohne er 
IV_ | 14 





210 Viextes Gapitel. 


Wort zu fprechen, eilen wir nah St. Marc, 
durchfchneiden ihn die Queere und erreichen das 
Gafino, etwa hundert Schritte vom Theater St. 
Mofes. 

Meine Befehle finde ih puͤnctlich erfuͤllt. 
Wir treten ein, und ich nehme die Maske ab. 
Aber M. M. findet ein Wohlgefallen daran, 
langfam durch alle Regionen des koͤſtlichen Auf: 
enthalts zu fehleichen, der fie empfangen hatte. 
Dabei entzüdte fie nicht wenig die Bewunde⸗ 
rung, die ih auf ale Weife ihren Reizen ange: 
beihen ließ, fie in jeder Stellung und Bewegung 
mit Entzüden betrachtend. Sie ſchien hingerif- 
fen von dem Zauber, der aus taufend Puncten 
zugleich. fie in jeber ihrer Stellungen den eignen 
Bliden zeigte. Es war ein ihr neues Schaufpiel, 
bad mit Hülfe.der Lichter. fie. in ihre eigne Per: 
fon verliebt machte. Ich feste mich auf ein Tas 
bouret, um: aufmerffam den Glanz ihres aus: 
gefuchten Schmucks und Anzugs zu bewundern: 
Ein Kleid. von rofenrotbem Sammet, mit gold: 
nen Aehren geflidt, eine reich geſtickte Weite und 
Beinkleiver "von fihwarzem Atlas; - dabei die 
feinften Spigen, Schnallen mit Brillanten, einen 
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Solitaire von hohem Werth am kleinen Finger, 
und auf der andern Hand einen Ring, der unter 
einem hoch gefchliffenen Cryſtall nichts denn ei: 
nen weißen Taffet fehen ließ. Damit ich fie vecht 
genau betrachten koͤnne, ftellte fie fich mir gegen: 
über. Nun durchſuchte ich ihre Zafchen. Dort 
finde ih Tabatiere, Bonbonmniere, Flacon, 
Zahnftocher = Etuis : umd Lorgnette, Die mit 
ihrem Wohlgeruche die Luft würzten, _Aufmerf- 
fam betrachte ich die Koftbarkeit. und die Arbeit 
ihrer beiden Uhren und der Petfchafte an der un- 
vergleichlihen Kette, Auch die Nodtafchen un: 
terfuche ih. Hier find Piflolen von feinfter eng- 
lifcher Arbeit mit ia an un ein 
Reſſort. 

Alles, was ich’an Dir fehe, mein geliebtes 
Mädchen, überfleigt Deine Perſoͤnlichkeit, fage 
ich. Aber mag. ed doch! Meine Seele bewundert 
den Großmüthigen ; der Die die Ueberzeugung 
geben will, ‚Du — wahrhaft ſeine Gebiete⸗ 
tin, — 

Daſſelbe — er mir rgeſagt, als ich ihn bat, 
mich. nach Venedig zu führen, und ex. feßte hinzu, 
ſein Wunſch ſey, daß ich mich vergnuͤgen und 

14 * 


212 Viertes Capitel. 


ſtets mehr überzeugen möchte, der verdiene meine 
Liebe, den ich zu beglüden im Begriff fey. — 

Faſt unglaublich feheint mir das. Ein Lieb: 
haber folcher Art ift in Wahrheit einzig. — 

Jetzt laß mich Ban, damit ich die Masfe 
ablege. — 

Nach einer Viertelſtunde kam ſie wieder in 
Mannskleidern, aber ohne Puder im Haar, das in 
ſchwimmenden Locken, durch ein ſchwarzes Band 
zuſammengehalten, bis zum Knieguͤrtel hinabwogte. 
In Frauenkleidern glich M. M. Henrietten, in 
Mannskleidern einem Gardeofficier, Namens l'E⸗ 
torière, den ich in Paris kannte, oder vielmehr 
einem Antinous, wenn die franzoͤſiſche Tracht die 
Taͤuſchung erlaubt haͤtte. | 

Der Anblid fo vieler Reize entfeelte mich. 
Zum Sopha eilend, lehnte ich meine Hand. gegen 
den Kopf. Alle meine Hoffnungen ſchwinden, 
fagte ich. Nimmermehr wirft Du die Meine. 
Noch in diefer Nacht wird. ein unguͤnſtiger Zufall 
Dich mir entreißen. Irgend ein Wunder- tritt 
ein, Deines Geliebten Eiferfucht, oder fonft ein 
Ereigniß. Ich fühle mich aufgelöfet, gleich als 
ob ich kaum noch eine Stunde leben Fönnte. — 
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Biſt Du nicht thoͤricht? — Im Augenblicke, 
wenn Du willſt, werde ich die Deine. Wiewohl 
wir nichts genoſſen haben, koͤnnen wir uns doch 
ſogleich niederlegen. — 

Sie fror, und ich rieth, uns an den Kamin 
zu ſetzen. Ad fie ſagte, fie habe Feine Unter 
wefte angezogen, nahm ich das Herz, dad, mit 
Brillanten befegt, ihre Hemdkrauſe hielt, hin—⸗ 
weg, und ehe meine Augen ed fahen, fühlten 
meine Hände, wie nichts, ald das Hemde, bie 
beide Lebensbäche, welche ihre Bruft fchmüdten, 
gegen bie rauhe Luft fehirmte. Ich entbrannte, 
aber ein Kuß und die Worte: nach dem Abenb- 
eſſen! beruhigten mich. 

Sch Elingele, und ihr Erſchrecken bemerfend, 
zeige ich bie Vorrichtung des Schiebers für die 
Speifen. Kein Menſch fieht Dich, fee ich hinzu. 
Du magft es Deinem Geliebten fagen, dem dies 
Geheimniß vielleicht neu iſt. — 

Nein, er kennt es fehr wohl, aber er wird 
Deine Aufmerkfamkeit bewundern, Dich für kun⸗ 
dig in der Kunft des Gefallens erflären und ſa⸗ 
gen, daß ich nicht die Einzige fey, welche mit Dir 
die Annehmlichkeiten diefes Gafino theilt. — 
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Darin hat er Unrecht. Nur allein habe ich 
bis jest hier gefpeift und geſchlafen; ich haſſe 
das Lügen. Zwar bift Du nicht meine erfte Lei: 
denfchaft, aber Du wirft meine letzte ſeyn. — 

Wie wird mich Deine Befländigfeit beglü- 
den! Mein Geliebter iſt beftändig, er ift gut 
und er ift fanft. Aber mein Herz hat er leer ges 
laſſen. — 

Auch fein Herz muß leer geblieben feyn. 
Denn mir gleichend, hätte er eine Abwefenheit, 
wie die jebige, nicht dulden koͤnnen. — 

Er liebt mich, wie ich 2 Glaubſt Du 
an meine Liebe? — 

Sch glaube daran, aber tro& dem wirft Du 
nicht dulden, daß.... 

Schweig! Ich weiß, Alles vergeben muß 
ih Dir, wenn Du mir nichts verbiragft. Die 
Gewißheit, daß Fein Verlangen von Dir unge: 
ftilt bleiben fol, beglüdt mich mehr, wie der 
Gedanke , eine himmlifche Nacht mit Dir zu thei- 
len. Es wird die erfte meines Lebens feyn. — 

Und Du haft noch Feine Nacht mit Deinem 
würdigen Geliebten genoſſen ¶ 
Dankbarkeit, Freundſchaft und Gefaͤlligkeit 
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waren die Mitgenofien jener Nächte. Beglüden 
kann ja nur die Liebe. Dennoch gleicht Dir 
mein Geliebter. Sein Geift, heiter, ſtets belebt, 
nähert fich dem Deinen. Auch feine Geftalt und 
fein Wefen nehmen ein. Doch in diefen Stüden 
weicht er fehr ab von Dir. Ferner halte ich ihn 
für reicher, als Dich, obwohl dies Gafino das 
Gegentheil vermuthen läßt. Glaube jedoch nicht, 
daß ich Dich minder achte, weil Du Dich des 
Heldenmuths unfähig erklärt haft, mir eine folche 
Entfernung zu geflatten, wie mein Freund fie 
mir gewährt. Ich weiß vielmehr, daß Du dann 
mich nicht lieben wuͤrdeſt, wie Du mich innig 
genug liebft, um mir eine andre meiner Phanta⸗ 
fin mit gleicher Nachficht zu geftatten. — | 

Ob ihn wohl die einzelnen Vorfälle diefer 
Nacht neugierig machen? — 

Er wird glauben, mir eine Gefaͤlligkeit zu 
erzeigen, wenn er ſich darnach erkundigt, und ich 
werde ihm Alles fagen, nur das nicht, was ihn 
pemüthigen könnte. — 

Nach dem Abendeffen, mit welchem M- Di. 
‚ben fo fehr, wie mit dem Glacee und "DEr* 
Auſtern zufeieden war, machte fie Punſch. Cat 
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hatten wir einige Gläfer getrunken, ald ich fie 
bat, zu überlegen, daß wir nur fieben Stunden 
vor uns hätten. 

Mir eilten in den Alcoven, den zwölf Ker- 
zen erhellten. Hier übergab ic) meine Nachts 
haube und bat M. M., fie fih als Frau aufzus 
feßen. Sie dagegen verlangte, daß ich mich nicht 
im Alcoven, fondern im Zimmer auöfleide, bis 
fie, im Bette liegend, mich rufen würde. Es 
gefchah nach zwei Minuten. Gefpräche, zärtlich 
und rührend, fülten die Paufen der Liebe aus. 
Mas ich Neues in ihren Armen erfuhr und lernte, 
befchränfte fich auf jene geheimflen Tiefen Dex 
Natur und der Seele, die der glüdlihde Moment 
allein hervorzaubert. Im trunfnen Erwachen ex: 
bob fie die Augen wie bis zum dritten Himmel, 
als fey fie den Wefen ihren Dank fhuldig, 
welche die Kühnheit, mit welcher fie mie ihre 
Leidenfchaft entdeckt, durch folche Wonnen belohnt 
hatten. Su 
Schnell Eleideten wir und an. As ich ihr 
die Haube in die Taſche ſteckte, verfiperte fie 
mich, daß ihr dies Andenken ſtets theuer BTeibe 
würde. Nah dem Gaffee führte id gge BUN 


— 
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Plage St. Tohannes und Paulus und verfprach 
einen Befuh am nächflfolgenden Tage. Nach: 
dem fie in die Gondel geftiegen, ging ich nad) 
Haufe. Acht Stunden Schlaf flellten mich wie: 
der ber. 
Am Nachmittage des nächflfolgenden Zages 
eilte ich zum Spracyzimmer, meine Geliebte zu 
rufen, die “augenblicklich erfchien, aber nur, um 
mir zu fagen, daß ich mich. auf der Stelle ent: 
fernen möchte, weil fie ihren Geliebten erwarte. 
Dafür folle ich morgen wiederfommen. Ich gehe. 
An der Brüde fehe ich eine Maske aus einer 
großen Gondel fleigen, von deren Steuermann 
ich wußte, daß er beim franzöfifchen Gefandten 
in Dienft ſtehe. Er trug feine Livree, und bie 
Gondel war einfach, wie alle Gondeln, welche 
Venetianern gehören. Ic wende mich um und 
fehe die Maske nach dem Klofter gehen. Alle 
Zweifel ſchwinden mir, und ich kehre nach Ve— 
nedig zurüd, froh der Entdedung, daß dieſer 
Geſandte mein Vorgänger gemwefen. Aber meine? 
M. DM. wollte ich nichts fagen. 
As ich am andern Morgen fie befuche, höre 
ich, ihr Geliebter habe bis zu Weihnachten AP“ 
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ſchied von ihr genommen. Er wollte nach Padua 
reiſen, aber Alles war veranſtaltet, daß wir uns 
ſeines Caſino bedienen konnten. 

Und weshalb nicht des Caſino in Vene— 
dig? — 

Nicht vor ſeiner Ruͤckkehr. Er hat mich 
darum gebeten, und er iſt ungemein behutſam. — 

Gut! Aber wann ſehen wir uns im hieſigen 
Caſino? — 

Sonntag, wenn Du willſt. — 

Sn der Dämmerung werde ich mi einfin- 
den und werde leſen, bis Du koͤmmſt. Haft Bu 
Deinem Geliebten gefagt, daß mein Safınk Dir 
gefallen? — | 

Ales habe ich ihm geſagt; nur ein Umftand 
beunruhigt ihn. Meine jungfräulihe Ehre darf 
nicht bloßgegeben werden. Du verfiehft mich. — 

Sch werde das Fünftig bedenken, obwohl ich 
es bis jet nicht gethan. Da neun Zage vor 
Weihnachten die Masken abgelegt werden, muß 
ich Dein Caſino in der Gondel befuchen. Zu 
Lande kommend, möchte man mich für den er: 
kennen, der oftmals in der Kirche gefehen worden 


iſt. — 
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Gut überlegt! Du folft Dir das Ufer bald 
merken. Auch während ber Faften darfſt Du 
fommen. — 

Nun geriethen wir in ein Gefpräcd über die 
fen und andre Religiondgegenftände , aus dem ich 
abnahm, wie die Schriften von Bolingbrofe, 
Charron und andern Autoren, welche meine Ge— 
liebte von ihrem Anbeter empfangen, ihren Sinn 
mehr denn frei, faft freigeifterifch gemacht hatten. 
Sie fühlte jetzt das doppelte Bebürfniß, ihr Ge- 
wiſſen zu befchwichtigen und ihre fi ie Reis 
gungen zu befriedigen. 

Nachdem ich den Befuch im "Safino zuge= 
fagt, Fehrte ich nad) Venedig zurüd. Am Sonn: 
tage Nachmittags umfuhr ih die Inſel. Ich 
wollte verfuchen, das Ufer von ihrem Gafino 
und von dem kleinen Kloflerauögange zu ent 
beden. Aber jenes lernte ich erft in den neun 
Zagen , diefes nach fechs Monaten unter Leben$= 
gefahren kennen. 

Um ein Uhr Nachts betrat ich meinen Tem⸗ 
pel der Liebe und befchäftigte mich, big meinte 
Ungebetete erſchien, mit ihrer Bibliotpef. Umte* 
den wenigen, aber ausgefuchten Büchern fand ich 
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Die Schriften aller Philoſophen, welche gegen die 
Religion geſchrieben hatten, und Werke, welche 
Die Freuden der Liebe mit dem wolluͤſtigſten Pin: 
fel malten, auch Foliobande mit lüfternen Ku: 
pfern, 3. B. den portier des chartreux, bie 
Kupfer von Meurfius und Aloyfia Signa Zole: 
tana. Eine Stunde verging mir wie ein Augen 
blick. | Zu | 

Das Eintreten der M. M. im Nonnenkleide 
machte mich laut auffchreien. Wir fpeiften und 
verabredeten vor dem Schlafengehen, daß wir 
und am erften der neun Zage wieberfehen wol: 
ten, wo der gefchloffenen Zheater wegen Feine 
Masken getragen werden. Sie gab mir den 
Schlüffel zum Cingange von der Uferfeite. Ein 
blaues Band am Fenfter follte mir bei Tage als 
Zeichen dienen, Nachts die Thür zu finden. Aber 
daß ih bis zur Ruͤckkehr des Geliebten meiner 
M. M. in dem Gafino wohnen blieb, hob ihre 
Freude auf den Gipfel. Ich fah fie während der 
zehn Zage meines dortigen Aufenthalts viermal 
und vertrieb meine Zeit durch Leſen und durch 
Briefe, die ib an C. ©. fehrieb. Aber meine 
Liebe zu dieſer war fehr beruhigt worden. Shre 
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Nachrichten über M. M. erregten mir das meifte 
Intereſſe. Sie machte mir Vorwürfe, daß ich 
Die Bekanntfchaft diefer Nonne nicht fortgefest. 
As Grund gab ich Beforgniß an, entdedt zu 
werten. So nöthigte ich immer mehr zur Ge— 

heimhaltung der Sade. 

Es ift unmöglich, zwei Schönen zugleich zu 

lieben, und «es ift unmöglich, nicht zu erfalten 

bei zu leichter Gewährung und zu langer Ent: 

behrung. Die Echwierigkeit, welche es Eoftete, 

M. M. zu fehen, hielt meine Liebe in Kraft. 

Stets glaubte ich fie zu verlieren und theilte ihr 

meine Beforgniß mit, daß irgend jemand uns ver= 

rathen fünne. Aber fie behauptete, jede Nonne 

dürfe fich in :ihrer Zelle fogar gegen die Aebtiffin 

unzugaͤnglich machen. Eine Feueröbrunft allein 

fönne das Geheimniß verrathen. Sie freute fich, 

dahin gelangt zu feyn, daß ihre dienende Schwe— 
fer „ noch eine andre Schwefter,, die fie mir nie= 
mals nennen wollte, und der Gärtner gewonnen 
ſey. Das Alles hatte das Geld ihres Geliebtert 
bewirft, der auch für die Perfonen im Caſino 
md fur den Gondelführer haftete. 


Fuͤnftes Gapitel, 
Der Abbe Bernie. — C. ©. trift wieder auf. 


— — — — — 


Am heiligen Abend vor Weihnachten erfuhr ich 
von meiner Geliebten die nahe Ankunft ihres 
Anbeters. Am Stephanstage wollte ſie mit ihm 
zur Oper gehen und am dritten Feiertage im 
Gafino in feiner Gefelfchaft zu Abend Typeifen. 
Den legten Jahrestag widmete fie mir. Die. 
mir fagend,; gab. fie: mir einen Brief, mait der 
Bitte, denfelben erft zu lefen, wenn ih fie und 
Muran würde verlaffen. haben. 

Eine Stunde vor Tagesanbrud packte r 
meine Sachen zufammen und bezog aberrzt als di 
Wohnung bei Bragadin. Ungeuldig, Ders Brief 
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zu leſen, fchloß ich mich fogleich ein. Died war 
fein Inhalt: 

„Etwas gekraͤnkt hat mich Deine geftrige 
Aeußerung wegen des Geheimnifjes uber meinen 
Geliebten durch die Worte: „„ Du gäbeft mir 
den Geift frei, fobald Du nur meines 
Herzens gewiß ſeyſt.“! Diefe Unterfcheis 
dung fcheint mir ein wenig fophiftifh. Findeſt 
Du fie nicht auch fo, dann Fannft Du mich un 
möglich vollfommen lieben. Ich bin einmal nicht 
ohne meinen Geift. Wie wilft Du mein Herz 
lieben, wenn es nicht einig ift mit diefem? Kann 
Deine Liebe troß dem damit fertig werden, fo 
fcheint fie nicht die zartefte zu feyn.” 

„Aber damit nie eine Möglichkeit eintrete, 
dab Du mich einer Unwahrheit zeiheft, fo will 
ih” Dir‘ ein Geheimniß enthüllen, das meinen 
Freund betrifft, und deffen Mittheilung er gewiß 
für unmöglich hält, denn es ift ein. Verratb- 
Du aber wirft mich deshalb nicht minder liebert- 
Ich foll nun einmal ſchwanken, ob ih Dich ober 
ihn hintergehe; und die ftärfere Liebe hat gefiest- 
Aber. nicht blindlings ergab ich mich. Die Erirt” 


224 Fünftes Gapitel. 


de werden Dir einleuchten, welche dev Wage für 
Dich den Ausfchlag gaben.” | 

„ Seitdem ih Dih näher zu Fennen ver 
langte, mußte ich mich meinem Freunde entdeden. 
Seine Gefälligkeit war nicht zu bezweifeln. Dein 
erfter Brief, in welhem Du die Zufammenkunft . 
am Spracgitter wählteft, gab ihm eine hohe‘ 
Meinung von Dir. Auch billigte er, daß nad) 
der erften Zufammenfunft Du das Gafino von 
Muran vorzogft. Aber nun mußte ich ihm er: 
lauben, Zeuge unfter erften Zufammenfunft von 
einem Gelaß aus zu werden, woſelbſt er unbe: 
merkt Alles fehen und hören konnte, was vorging 
und gefprochen ward. Kein Menfch entdedt dies 
Gabinetchen, auch Dir war es während der ‚zehn 
Tage entgangen, da Du jened Caſino bewohn: 
teſt. Aber am legten Tag im Sahre ſollſt Du 
eö fehen. Sage, ob ich die Forderung abfchla- 
gen konnte? Ich willigte ein und mußte natürs 
lih Dir Alles verfchweigen. Nun weißt Du denn, 
dag nichtö von dem, was bei unfrer erften Zu: 
fammenkunft vorgefallen war, meinem Geliebten 
entgangen ift. Aber das darf Dir nicht zuwider 
feyn. Dein Benehmen hat ihm nicht minder ge= 
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fallen, wie Dein einnehmended Scherzen. Mei: 
ne Sorge, ald das Gefpräch auf feinen Charak: 
ter fiel, war nicht Fein; doch was Du fagteft, 
Fonnte ihm nur fchmeicheln. Dies ift Alles, was 
ich Verrätherifches zu befennen habe, und je we: 
niger ed Dir Nachtheil gebracht hat, um fo mehr 
darfſt Dir ed mir als verfländiger Mann und 
mein Geliebter vergeben. Mein Liebhaber. hegt 
das größte Verlangen, zu..erfahren, wer Du bift. 
Du warft ungezwungen und liebenswürbig in 
jener Naht. Wer weiß, wie Du bich betrugft, 
wenn Dir bie Gegenwart eines Zeugen befannt 
war. Bielleiht wärft Du nicht einmal ges 
kommen.“ J 
„Jetzt aber muß ich Alles fuͤr Alles wagen 
und mich beruhigen, indem ich mich gegen 
jeden Vorwurf verwahre. Wiſſe alſo, theurer 
Freund, daß mein Geliebter am letzten Jahres— 
tage wieder in unferm Gafino gegenwärtig ſeyn 
und daß er es erſt mit Tagesanbruch verlaffert 
wird. Du fiehft ihn nicht; er aber fieht Alles- 
Da er nicht ahnen darf, daß Du unterricht et 
worden, fo koͤmmt Alles darauf an, dag Du na” 
türlich und unbefangen bleibeft. Denn fonft oe 
IV. 15 
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räth mein Freund, der Deinen Geift bereits Fennt, 
daß ich das Geheimnig Dir entdedt habe. Sey 
daher vor allem in Deinen Aeußerungen behut: 
fam. Er befißt alle Zugenden, nur nicht bie 
theologifchen. So darfſt Du denn von Literatur, 
Politif und Reifen fprechen, auch Anekdoten nach) 
Belieben erzählen; fie werben ihm gefallen.‘ 

„Am meiften ängftet mich der Gedanke an 
bie zärtlihen Stunden. Meine Furcht ift grens 
zenlos. Wirft Du einen Zeugen dulden können, 
und wird nicht das mich verrathben? Sch werde 
bie folgende Nacht nicht fehlafen und ich komme 
nicht zur Ruhe, bevor ich Deine Antwort habe. 
Iſt e8 Die nicht möglih, wenn Du einen Zeus: 
gen ahneſt, meinen Geliebten darzuftellen, fo 
boffe ich, meinen Freund überreden zu Fönnen, 
Deine Liebe fey erfaltet, und vielleicht glaubt 
er 8. — 

Dieſer Brief machte einen ſonderbaren Ein- 
druck auf mich; aber nach gehoͤriger Ueberlegung 
mußte ich lachen. Es waͤre vielleicht nicht ge— 
ſchehen, wenn ich den Mann genauer gekannt 
haͤtte, welcher Zeuge meiner Liebeöthaten ſeyn 
wollte. Ueberzeugt, M. M. würde bis zum 
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Empfange meiner Antwort in Angſt ſeyn, — 
ich auf der Stelle dieſe Worte: 
„Du ſollſt noch Vormittags die Antwort 
auf Deinen Brief erhalten, mein holder Engel, 
und fouft ohne Beunruhigung fpeifen. Ich wer 
de die lebte Nacht des Jahres mit: Die zubrin: 
gen, und Dein Geliebter fol Feinen Grund er: 
halten, zu glauben, daß Du fein Geheimniß vers 
tathen. Sey gewiß, daß ich meine Role mei⸗ 
fterhaft fpielen werde. Wenn der Menfh einmal 
beftändig feiner Vernunft unterthänig feyn, "wenn 
er nichts beginnen fol, ohne fie befragt und zur 
Lenkerin erwählt zu haben, fo begreife ich nicht, - - 
wie Schaam einen Mann abhalten kann, einer 
fhönen Frau in Gegenwart eines Dritten -Zärt- 
lichkeiten zu ermeifen. Dennoch war es 'gut von 
Dir, mich beim erften Male nicht benachrichtigt 
zu haben. Ich wäre den Vorfchlag nicht einge> 
gangen, weil er mir mit der Ehre unverträgfich 
erfcheinen, weil es ausfehen mußte, als wonteft 
Du Deinem Freunde nur eine Gefälligkeit erwei⸗ 
fen, wenn ein fo fonderbarer Gefhmad ihn be” 
herrfchte. Sa, mich hätte dieſes Vorherwiſſen 
ſo gegen Dich einnehmen koͤnnen, daß ich viel⸗ 
45 * 
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leicht auf immer von meiner Liebe waͤre geheilt 
worden, die in dem Augenblick erſt zu keimen be⸗ 
gann. Das ſind die Eigenheiten des menſchlichen 
Herzens. Der jetzige Fall aber iſt anders. Alles, 
was Du von Deinem liebenswuͤrdigen Freunde 
mir geſagt, bat ihm auch meine Freundſchaft er: 
worben. Wenn Schaam Deine Zärtlichkeit nicht 
dampft, wie follte mir es begegnen? — Kann 
der Menfch über feinen eignen Ruhm erröthen ? 
So vermag auch ich nicht über bie Eroberung, 
welhe ih an Dir gemacht, zu erröthen, Alfo 
getroft! Alles wird gut gehen. Lebe wohl! Ich 
fiegle fchnell und gebe augenblidlich diefen Brief 
in Dein Gafino ab.‘ 

Ich verlebte die ſechs Tage meiner Ferien 
mit Freunden in der Redoute. Weil ich nicht 
Bank auflegen durfte, denn dies war nur Pa— 
triziern geſtattet, verlor ich unaufhörlid. Wer 
pointirt, muß verlieren. Die Einbuße von bei- 
nahe zweitaufend Zechinen erhöhte meine Liebe. 

Am verabredeten Tage, zur gewöhnlichen 
Stunde, fand ich meine Schöne auf dem Caſino, 
mit dem Rüden gegen den Kamin ſtehend, in 
den Kleidern einer Dame aus ber großen Welt. 
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„Mein Freund iſt noch nicht angekommen; aber 
wenn er eintritt, werde ich Dir mit den Augen 
winken,“ ſagte ſie. 

Wo iſt der Ort, der ihn verbirgt? — 

Siehe die Lehne dieſes Canapees. Alle dieſe 
erhobenen Blumen ſind durchbohrt. Die Loͤcher 

gehen nach dem dahinter liegenden Cabinet. In 
dieſem befindet ſich ein Bett, ein Tiſch und was 
ein Menſch fonft braucht, der ſechs bis fieben 
Stunden belaufchen will, was hier vorgeht. Du 
ſollſt es gelegentlich fehen. — 

Hat Dein Geliebter es anlegen laſſen? — 

Nein. Er konnte nicht vorausſehen, daß er 
jemals Gebrauch davon machen wuͤrde. — 

Die Haare der M. M. waren diesmal ſehr 
ungezwungen friſirt; ein himmelblaues Kleid 
machte ihren ganzen Schmuck. Im Ohr hingen 
ihr Brillanten; der Hals war voͤllig bloß, und 
eine leichte Gaze zeigte da, wo die ſchoͤne Thei⸗ 
lung begann, das glaͤnzendſte Weiß. Das ſitt⸗ 
fame Lächeln des fchüchternen Gefichts fagte * 
dies iſt das Weſen, welches Du liebft. Sie hatte 
ganz wenig Roth aufgelegt, wie die Damen ZY* 
Verſailles yflegen. Das Reizende dabei iſt nie 
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Leichtigkeit, mit welcher «bie Sache behandelt wird. 
Es foll. den Augen als Vorbote holder Trunken⸗ 
beit entgegenleuchten,, die felige Augenblide ver 
heißt. M. M. fagte mie, ihrem Geliebten zu 
gefallen habe fie das Roth aufgelegt. Ich ſagte 
ihr, darnach fey ich geneigt, ihn für einen Fran⸗ 
zofen zu halten, und in dem Augenblide winkten 
mir. ihre Augen. Der Freund war gekommen. 
Nun fing das Schaufpiel an, und ich übertraf mich 
an Leichtfertigfeiten im Gefpräh und im Hand: 
lungen , zwifchen die dad Abendeffen eingefchoben 
ward. Sie verwandelte fi zur Bachantin und 
legte am Morgen, im böchften Grade erfchöpft, 
ihre Nonnenkleiver an, nachdem fie mich gebeten 
hatte, auf dem Gafino zu fchlafen und ihr vor 
der Abreife nach Venedig mein Befinden zu mel 
den. Auch fie wollte mir ſogleich ſchreiben. Ich 
folgte, und erft nach einer halben Stunde hörte 
ich fie das Haus verlaffen. Gewiß war fie die 
Zeit über bei ihrem Freunde geblieben. 

Sch fchlief bis fpdt Abends, und kaum er—⸗ 
wacht , fehrieb ich meiner Geliebten, daß ih mich 
wohl befände. Dann ging ich nad Venedig und 
fuchte den Maler auf, der mich für C. E. gemalt 
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hatte. In drei Situngen hatte er mein Gemäls 
de vollendet. Es follte, verfehen mit dem Bilde 
eines Heiligen, ber es verbarg, ein Medaillon 
bilden; aber ich gab dem Goldarbeiter an, das 
Geheimniß, wie mein Bildniß ſichtbar wurde, 
anders einzurichten, wie bei dem Ringe. Ich 
. ließ eine Verkündigung malen und legte eine 
Idee zum Grunde, der fpäterhin auch ber bes 
ruhmte Maler Mengs gefolgt ift in der. Ver: 
kuͤndigung, bie er zwölf Jahre fpäter zu Madrid 
malte. | 

Am zweiten Tage im Sahre ging ich, bevor 
ih) das Gafino befuchte, zu Laura, um einen 
Brief für C. E. abzugeben. Auch von ihre em⸗ 
pfing ich ein Schreiben, über das ich lachen 
mußte. Nicht bloß in die Geheimniffe der 
Sappho, auch in die Metaphyſik hatte M. M. 
jenes Mädchen eingeweiht. Sie fing an, Frei⸗ 
geift zu werden, und fchrieb «mir unter andern, 
daß fie ihrem VBeichtvater nichts ferner entdecke, 
weil fie ihm ihre Geheimniffe nicht anvertrauen, 
aber auch nicht lügen wolle. Darauf hatte er 
Ihr gefagt, fie fcheine mit ihrem Gewiffen nicht 
mehr zu Ratpe zu gehen, und ihre Antwort oa! 
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gewefen, fie wife ihm nichts zu fagen. Aber 
wenn er darauf beftände, fo wolle fie abfichtlich 
einige Sünden begehen, um ihm beichten zu 
können. Ä 

Auf dem Gafino fand ich einen Brief der 
M. M., worin fie mir ihre Freude über bie 
Nachricht von meinem Gefundheitszuftande mit: 
theilte, wegen deſſen fie beforgt gewefen war. 
Dann theilte fie mir den Wunfch mit, in meis 
ner Gefelfchaft nach der Oper zu geben. Auch 
die mit ihrem Geliebten getroffene Verabredung, 


daß er und ich, wenn wir das Gafino befuchten, 


fragen follten, ob fihon jemand dort fey, erfuhr 
ih in dem nämlichen Briefe. So Fonnten wir 
und niemald kreuzen. Zum Schluffe fagte fie 
mir: „Ich liebe Dich bis zur Anbetung ; ich kuͤſſe 
die Luft und bilde mir ein, daß Du es ſeyſt; 
ich verlange nach einem Gemälde von Dir. Hof—⸗ 
fentlih wird Die das meine ‚gleich theuer feyn. 
Wir find einmal für einander gefchaffen, und ich 
zürne auf mich felbft bei dem Gedanken, daß ich 
vielleicht der hindernde Theil bin. Hier empfängft 
Du den Schlüffel zu meinem Secretaire. Eigne 
Dir dad zu, wad bie Auffchrift: für meinen 


— 


Fünftes Eapitel. 233 


Engel, trägt. Es ift ein kleines Gefchenf, 
womit ich nach dem, Wunfche meines Freundes 
das fchöne Nachthäubchen erwidern fol. Xebe 
wohl!" 

Der Fleine -Schlüffel, welcher in dem Briefe 
lag, öffnete ein Schreibläftchen im Zimmer mei: 
ner Geliebten. Neugierig , die Art des Gefchen- 
kes kennen zu lernen, welches fie nach dem Wils 
len ihres Freundes mir machen follte, öffne ich 
und finde das Paket. Es enthielt einen Brief 
und ein Etuis. Hier der Inhalt des Briefes: 

»Wad Dir dies Gefchen? werth machen muß, 
mein Theurer, das ift mein Bild. Weil mein 
Freund es doppelt befißt, beraubt er fich defien 
einmal, damit es in Deine Hände komme, die er 
diefes Befiges fo würdig hält. Die kleine Dofe 
wird Dir mein Gemälde zwiefach zeigen; auf 
dem Boden berfelben fiehft Du mich als Nonne, 
aber ein Drud gegen die Seitenwand hebt ven 
Boden und zeigt mich in meinem natürlichen Zus 
ſtande. Unmöglih Kann eine Frau Dih mehr 
lieben, wie ich Dich liebe. Unfer Freund begun- 
figt die Neigung zu Dir. Ich weiß nicht, wer 
mic) mehr beglüdt, ob mein Freund, oder meirt 
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Geliebter. Sch möchte Eeinen über den andern 
erheben.‘ ! 
Sn dem Etuis fand ich eine goldne Dofe, 
noch mit Spuren von ſpaniſchem Tabak beftreut. 
Alles verhielt fih, wie M. M. es befchrieben 
hatte. In der Geftalt der Magdalene von Gor: 
reggio lag fie auf einem ſeidnen Polfter, nach 
einem Amor blidend. E5 war ein Gefchenf, 
befien ich mich kaum würdig hielt. Ich fchrieb 
ihr einen Brief, angefüllt mit den Empfindungen 
* einer überfchwenglihen Dankbarkeit. Der Fleine 
Schreiblaften enthielt außerdem in verfchiebenen 
Schubladen ihre Diamanten und vier mit Zechi- 
nen angefüllte Geldbörfen. Die edle Verfahrungs⸗ 
weife bewundernd und Alles wieder verfchließend, 
kehrte ich als ein Glüdlicher nach Venedig zurüd 
und würde es geblieben feyn, wenn ich mich bes 
Spiels enthalten hätte. | 

Jetzt war auch das Gemälde der Verkuͤndi⸗ 
gung nach meinem Wunſche in ein Medaillen ges 
bracht, und die Deffnung, durch welche man bie 
Schnur zog, um es am Halfe zu tragen, ver: 
barg die geheime Vorrichtung. Nach einem 
Biehen der Schnur ſchwand das. Gemälde der 
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Derfündigung, und mein Bild ward fichtbar. 
Damit mein Bild nicht Fümmerlich erfcheinen 
möchte, fügte ich eine ſechs Ellen lange Gold— 
fette hinzu, und nun verfügte ich mich am. Epis 
phanientage nach der fehönen Bildfäule, welche 
die Republit dem berühmten Helden Galnoni ers 
richten Yaffen, nachdem er, wenn die Gefchichte 
nicht luͤgt, zuvor vergiftet worden. Die Sen: 
“ tenz: sit divus, modo non vivus, wird dauern, 
“ fo lange es Monarchen gibt. 

Pünctlih flieg, wie immer, M. M. aus 
ihrer Gondel; fie hatte für eine gute Damen- 
maske geforgt. Wir befuchten die Oper St. Sa⸗ 
muel und gingen, als dad zweite Ballet getanzt 
worden war, nach dem Ridotto. Der Anblid 
der patrizifchen Damen, bie, ihrem Stande nad, 
unverlarot erfcheinen durften, gewährte der Ges 
liebten Freude. Nachdem wir eine halbe Stunde 
umbergegangen , verfügten wir. und in das Spiel- 
zimmer. M. M. verweilte bei der Bank des 
Momelo Mocenigo, damals des fhönften unter 
allen jungen Patriziern, die das Spiel liebten. 
Er ſaß nachläffig am Tiſch und wandte das Ger 
ſicht nach dem Ohr einer benachbarten Dame 


236 Fünftes Capitel. 


deren Verehrer er war; fie hieß Marine Pi 
fani. 

M. M. fragte — ob ich ſpielen wolle, 
und als ich es verneinte, fuhr ſie fort, ich muͤſſe 
mit ihr in Geſellſchaft ſpielen. Ohne meine Ant⸗ 
wort abzumarten, zog fie ihre Börfe und befeste 
irgend eine Karte mit einer Role. Der Ban 
quier mifcht, zieht ab, und die Karte der M.M. 
gewinnt. Die fchöne Spielerin verfucht ed nun 
mit einem Paroli. Der Banquier zahlt aus, 
nimmt ein neued Spiel zur Hand und redet fei- 
ner Nachbarin in das Ohr, gleichgültig gegen die 
vierhundert Zechinen fcheinend, welche M. M. auf 
die Karte gefebt. Da der junge Mann fein Ge— 
fpräch fortfegt, fagt meine Geliebte zu mir: „Uns 
fer Spiel ift dem Heren zu unbedeutend." Damit 
nimmt meine Nachbarin die Karte weg und geht. 
Sch flreihe das Geld ein, und der Banquier fagt: 
„Ihre Maske nimmt ed fehr ſtreng“. Sch gehe 
ohne Antwort zu meiner fchönen Spielerin, die 
ich zahlreich umgeben finde. 

Nun gingen wir zur Bank des gleichfalls 
jungen und fchönen Pietro Marcello, dem vie 
Schweſter Momelo’s, Madame Venier, zur Seite 
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fo. M. M. fpielt und verliert hinter einander 
fünf Rollen. Jetzt erfhöpft, greift fie in meine 
Zafche, worin fie die vierhundert Zechinen findet, 
und nimmt davon, fo viel fich faflen läßt. Im 
vier bis fünf Zaillen hat fie die Bank beinahe 
erfchöpft. Nun geht fie, und der Banquier gra= 
tulirt zu dem Glüde. Nachdem ich alles Geld 
eingeftect, biete ich meinen Arm, und wir gehen 
zum Abendefjen. Aber weil uns einige Neugierige 
verfolgen, nehme ich eine Gondel, die ich mir be= 
ftellt hatte. Dadurch allein entgeht man neugie- 
rigen Spähern zu Venedig. 

Nach dem Abendeffen finde ich beim Ueber 
zählen, daß auf mich taufend Zechinen fommen. 
Den Antheil meiner Geliebten mußte ich in Roͤll⸗ 
chen packen, in ihr Schreibfäftchen. ſchließen und 
den Schlüffel zu mir nehmen. Darauf übergab 
ih das Medaillon, und als M. M. mir Bor- 
würfe machte, ihr mein Bild noch nicht geſchenkt 
zu haben, entdedte ich das Geheimnig, wodurch 
ed fichtbar ward. Sie gerieth außer fih vor 
Freude, dies Gemaͤlde zu befisen, das fie unge“ 
mein gleichend fand. 

Mir zu bemeifen, daß fie auch Digterint 


238 Sünftes Capitel. 


fey, ſchrieb M. M. einige Verſe nieder, und ich 
mußte bewundern, wie dieſe Venetianerin in ihrem 
drei und zwanzigften Jahre bei. der Kloftererzies 
bung in folhem Grade mit der Mythologie ver: 
traut feyn konnte. Dann forderte fie mich auf, 
ihre Klugheit und Mäpigung beim Spiele zu bes 
wundern. 

Nachdem wir die Nacht ber Liebe — 
hatten und ſie weggegangen war, konnte ich mich 
nicht beruhigen; ich machte mich auf den Weg, 
meine ſchreiendſten Schulden zu bezahlen. Kaum 
kennt ein Verſchwender größere Freude, als. wenn 
es ihm möglich wird, gewiſſe Schulden abzutra= 
gen. Das Glüd meiner Geliebten vererbte fich 
die ganze Zeit hindurch auf mich fort. 

Als ich drei Tage nach den h. drei Königen 
mich zum Gafino in Muran verfügte, um in das 
Schreibfäftchen meiner Geliebten zehn bis zwölf 
Rollen zu legen, fand ich eine Dienerin, die mir 
einen Brief gab. Einen zweiten brachte mir Laura 
von 6. ©. | 

M. M. theilte mir beruhigende Nachrichten 
über ihren Förperlichen Zuftand mit und wünfchte 
unterrichtet zu feyn, ob der Goldarbeiter, von 
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dem ihr Medaillon herrührte, vielleicht einen Ring 
mit. dem Bilde der heiligen Catharina gefertigt 
habe, der gleichfalls ein Gemälde verberge. Sie 
wuͤnſche das Geheimniß zu erfahren. Eine Klofter: 
freundin von ihr befäße einen foldhen Ring, und 
den wünfche fie zu befißen. Alles fagte ich zu; 
aber fonberbar genug feste mich. folgender Brief 
ber E. E. durch das feltfame Zufammentreffen in 
Verlegenheit; er war zwei an fpäter, als der 
erftere , gefchtieben. | 

„Wie ich mich freue, daß Du meine theure 
M. M. liebſt! Sie befigt ein Medaillon in ber 
Größe meines Ringes. Von niemand ‚denn von 
Dir, kann fie dies Gefchen? erhalten haben. Es 
muß Dein Bild verfchließen. Gewiß rührt die 
Berfündigung von dem Maler meiner Catharina 
ber. Auch der Goldarbeiter iſt ohne Zweifel der 
nämliche, und Du mußt ihr das Angebinde ge- 
ſchenkt haben. Froh diefer Entdedung, wollte 
ich ihr nicht wehe thun, wenn ich ihr das Ge— 
heimniß mittheilte. Aber meine Freundin, ent= 
weder offner oder neugieriger, hat e8 anders ge⸗ 
macht. Sie behauptete, meine Catharina muͤſſe 
heimlich das Bild der Perfon enthalten, die mir 
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das Gefchen? gegeben. Ich geftand ihr, den Ring 
von meinem Geliebten empfangen zu haben, aber 
von dem Bilde deſſelben fey mir nichts Fund. 
Nun verfprach fie mir, daß, wenn fich Alles ver: 
bielte,. wie fie vermuthete, und wenn mir die Sache 
nicht unangenehm fey, fo wolle fie das Geheim: 
niß fhon an den Zag bringen und mir zugleich 
das ihrige mittheilen. Ueberzeugt, ihre Vorhaben 
würde nicht. gelingen, überließ ich den Händen 
meiner Freundin den Ring. In dem Augenblide 
ward ich abgerufen, und Nachmittags erhielt ich 
mein Kleinod mit dem Zuſatze zuruͤck, daß M. M. 
nichtö daran habe entdeden koͤnnen; aber ein 
Gemälde fey darin verborgen. Das glaubt fie 
feft; doch von mir fol fie nichts erfahren. Wenn 
fie Dein Bild fahe, fo erriethe fie Alles, und ich 
müßte befennen, wer Du bift. Es ift mir nicht 
angenehm, daß ich ein Geheimniß vor ihr be= 
wahren fol. Aber es kraͤnkt mich Feineswegs, 
daß fie Dich liebt, noch dag Du fie liebſt. Mich 
fchmerzt nur, daß Du am Bitter allein ihr Deine 
Liebe ermeifen kannſt. Gern überliege ih Dir 
meinen Pla. Dadurch Eönnte ich zwei Perfonen 
glüdlich machen.” Lebe wohl." 
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Ich geſtand ihr nun, daß ſie richtig errathen 
habe, und bat ſie, das Geheimniß bei ſich zu behalten. 
Auch ſetzte ich hinzu, daß meine Neigung zur 
M. M. die dauernde Liebe zu ihr nicht erfchüt- 
tern koͤnne. So wand ich mid durch, um die 
Intrigue zu unterhalten, deren nahe Auflöfung 
mich die enge Freundfchaft der beiden. Geliebten 
beforgen ließ. s | 

Durch Laura hatte ich von einem. Bale ge: 
bört, welder an einem gewiffen Tage im großen 
Sprechzimmer des Klofters gefeiert werben folte. 
Diefen wollte ich befuchen, und zwar maskirt 
auf eine-Weife, daß Feine meiner beiden Gelieb- 
ten mich erkennen follte. Sie zu fehen, war ich 

gewiß. Man geflattet nämlich zu Venedig in der 
Carnevalzeit den Nonnen dies unfhuldige Ver⸗ 
gnügen. Im Sprechzimmer wird getanzt, und 
die Schweſtern bleiben im innern Verſchluß als 
Zuſchau erinnen. Wenn das Feſt vorüber iſt, 
entferne ſich Alles, und die Nonnen kehren fire 
hie Zeilen zurid, zufrieden, daß fie dag Bex— 
gnügen Der Weltieute mit anfehen Eonnten. Der 
Ball warrde in derfelben Nacht gegeben , auf 


welche a, M. mich nach ihrem Caſino gelad ert- 
IV. 16 
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Trotz dem war ich ihrer und der C. C. Anweſen⸗ 
heit gewiß. | 

Damit. keine der beiden Freundinnen mid) 
erkennen möchte, maöfirte ich mich als ‚Pierrot. 
Keine Maske verftellt glücklicher, fofern man nicht 
lahm oder verwachfen if. Das weite Kleid, die 
fangen und weiten Aermel, die faltigen Bein: 
kleider verfleden Alles Unterfheidende im Wuchs. 
Die Mübe, welche über Kopf, Ohren und Hals 
gezogen wird, birgt Haare und Gefichtsjarbe. 
Ein Gazetuch, Darüber gezogen, macht fogar un 
möglich, die Augen zu erkennen. 

Nachdem ich nichts ald ein wenig Suppe 
gegeflen , lege ich die Maske an, aller Kälte zum 
Zrog. Es gibt feinen leichtern Anzug, wie bie: 
fen, der aus bloßer Leinwand befteht. So laffe 
ich mich erft durch eine Gondel ein Stud Weges 
fahren, dann nehme ih, um zu wechfeln, ein 
zweites Schiff und fomme nah Muran. Ohne 
Mantel, hatte ich nichts in meinen Zafchen, als 
Geldbörfe, Schnupftuh und den. Schlüffel vom 
Caſino. 

Kaum bin ich an das uͤbervolle Sprech— 
zimmer getreten, als jedermann der Maske 
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Pa macht, deren Vorbild man in Venedig 
ſo allgemein Eennt. Ich dringe, wie es im 
Charakter der Maske liegt, vor und nahe 
mich dem Kreife der Zanzenden. Hier. finde ich 
mehrmals einen Arlequin, Polichinell, Scaramuz 
und SPantalon. Ich gehe an die Sprachgitter 
aller Nonnen und SKoftgängerinnen, von denen 
einige flanden, andre faßen, ohne bei einer zu 
verweilen. Aber ich erkenne wohl M. M. und 
von der andern Seite ihre zärtliche Freundin 
C. ©., welche, aufrecht ftehend, das Schaufpiel 
betrachtete. Taumelnd, als fey ich betrunken, 
machte ich einen Gang durch den Kreis der Vers 
fammelten, jeden von Kopf bis zu Zuß betrach- 
tend, obwohl ich felbft ungleich forgfältiger be= 
trachtet und gemuftert ward. Ale Welt jlubirte 
mich. Ä | 

Dei einem artigen Mädchen in der Arlequin= 
maske verweile ich und fafle ihre Hand auf etwas 
plumpe Weiſe, als folle fie mit mir tanzen- 
Alles lacht und macht uns Platz. Sie tanzt al- 
lerliebſt, ganz im Charakter ihrer Maske. ID 
in der reinigen mache der Gefellihaft den größ” 
ten Spaß , weil ich ſtets thue, als wolle ich jeDE*F 

16 * z 
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Augenbli umfallen, und dann wieder das leid; 
gewicht gewinne. Der allgemeinen Furcht folgt 
Gelächter. Nach der Menuet tanze ich fo zwölf 
Tänze des Volks von Forli mit unglaublicher 
Unftrengung. Dann falle ich athemlos hin und 
thue, als ob ich ſchliefe. Alle Welt berüuͤckſich⸗ 
tigte den Schlaf des Pierrot, fobald man mid 
ſchnarchen hörte. Nun folgte ein Contretanz von 
einer Stunde, den ich vorüberlaffen wollte. Aber 
ein Arlequin mit der ihm geftatteten Ungebuld 
fängt an, mit feiner Waffe mich auszuflopfen. 
Als Pierrot unbewaffnet, pade ich meinen Arle 
quin beim Gürtel und trage ihn fehnell rennend 
durch das ganze Sprechzimmer , während er nicht 
abläßt, auf meinen D..... zu fchlagen. Nun 
koͤmmt feine Arlequine, das artige Mädchen, mit 
welcher ich getanzt, ihm zu Hülfe und fehlägt 
gleichfalls auf mich los. Jetzt gebe ich Arlequin 
frei, entwinde dem Mädchen ihr Holz und lade 
fie auf meine Schultern, indem ih auf ihren 
Di... klopfe. So laufe ich wie wuͤthend durd) 
den Saal. Alles lacht, und meine Kleine fhreit 
aus Leibeskraͤften. Sie fürchtet, ich werde fallen 
und dann aller Welt entweder ihre Lenden ober 
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ihre Beinkleiderchen zeigen. Aber ein impertinen⸗ 
ter Polichinell ſtoͤrte den poſſirlichen Kampf. Ein 
Tritt, den er mir gibt, iſt Urſache, daß ich 
falle. Alle Welt pocht ihn aus. Ich aber ſtehe 
auf und fange mit dem Unverfchämten einen 
Kampf in allen Regeln an. Er war mir an 
Größe gleich. Aber ungeſchickt und feiner Kräfte 
nicht mächtig, zwang ich ihn, das Feld zu rau: 
men, nachdem ich ihm fo gefchidt die Knöpfe 
aufgeriffen, daß er den falfchen Bauch und 
H.... zurüdlaffen mußte. Unter lautem Hände: 
Hatfchen und Gejauchze der Nonnen , - denen fol) 
Schaufpiel wohl noch nie vorgefommen war, 
benußte ich den Augenblid, mid Davon zu 
machen. 

Zriefend von Schweiß, nahm ich eine Gon- 
del, fperre mich ein und laffe mich bei der Ri⸗ 
dotto abfegen, um einer Erfältung zu entgehen. 

Die Nacht Eündigte ſich eben erft anz noch 
zwei Stunden mußten ablaufen, bis ich nach 
Muran zum Gafino ging, und ich Eonnte kaum 
erwarten, Das Erftaunen meiner Geliebten zu 
fehen, wenn fie mich als Pierrot erbliden würbe- 
So ſchwaͤrmte ich die ganze Zeit zwilchen beit 
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verfchiebenen Banken umher. Ueberall fpielte ich 
und gewann. MWeberzeugt, daß niemand mid) 
fenne, gab mein ungezügelter Körper und Geift 
fich jedem thörichten Einfalle hin. Ich genoß die 
Gegenwart, ohne der Zukunft zu gedenken; ich 
verlachte jeden, der fich trauriger Sorge über fie 
bingibt. 

Endlih fagt mir der Glodenfchlag Zwei, 
bag die Liebe und daß eine auserlefene Abend: 
mahlzeit mich mit neuen Freuden erwarten. Mit 
Taſchen, von Goldftüden ſtrotzend, verlaffe ich 
das Ridotto, eile nach Muran und gehe zum 
Gafino. Beim Eintreten in das bekannte Zim= 
mer bilde ich mir ein, M. M. in Nonnenkleidern, 
den Rüden gegen den Kamin gekehrt, zu. er 
bliden. Ich trete näher, um die Berwunderung 
ihres Gefichtd zu Iefen, und erftarre. Sch er= 
blide C. €. in Nonnentracht, die, noch mehr 
verwundert, denn ich, fich nicht regt. Sch finfe 
in einen Armfefjel, um Zeit zu gewinnen, von 
meinem Erftaunen zu genefen und meine Geifles- 
Eräfte wieder zu fammeln. As ih C. C. ers 
blickte, war ich wie vom Blitz getroffen. Meine 
Seele, ohne fich zu bewegen, wie mein Körper, 
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ſchwankte in einem Labyrinth, das nicht zu ent= 
wirren war. F 

M. M., ſagte ich, fpielt mir dieſen Streich, 
Aber wie konnte ſie meine Liebe zur C. C. er⸗ 
fahren? Diefe hat mein Geheimniß verrathen. 
Aber wenn das der Fall iſt, wie kann ſie mit 
ſolcher Stirn vor meine Augen treten? Wenn 
M. M. mich liebt, wie konnte fie ſich des Der: 
gnuͤgens berauben, mich zu ſehen, und wie konnte 
ſie ihre Nebenbuhlerin mir ſenden? Das iſt keine 
Probe von Wohlwollen; denn ſo weit treibt man 
dieſes nicht. Es zeugt von bitter beleidigender 
Verachtung. 

Vergeblich ſuchte meine Eigenliebe die Mög- 
lichkeit dieſer Verachtung zu widerlegen. In fin 
ſtern Migmuth vergraben, erkannte ich ‚mich ges 
net, betrogen und verachtet zugleich. So ſchlich 
eine halbe Stunde in fehweigendem Unmuth hin, 
während der ſich meine Augen auf €. €. richtes 
ten, die , ohne ein Wort zu fagen, mich gleich 
falls betrachtete, noch verlegner, noch mehr ein⸗ 
geſchuͤchtert; ; denn fie konnte mich hoͤchſtens für 
die Maske gehalten haben, die im Sprachzimmer 
ſo thoͤrich ten Uebermuth getrieben. 
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Wahrhaft verliebt war ih in M. M. So 
leicht alfo Eonnte ich nicht die Eine für die Andre 
hinnehmen, obwohl mir es fern war, ©. ©. zu 
verfhmähen,, deren Verdienſte fich mit denen ber 
M. M. die Waage hielten. Ich liebte, ich ver: 
ehrte fie; aber in dem Augenblide war mir eine 
Andre zugedaht gewefen. Eine Berleugnung 
der Liebe, die meine Vernunft verwarf, durfte 
nicht eintreten. Sch ward verächtlich, wenn ich 
der C. C. fchmeichelte. Die Ehre nicht nur ver: 
bot es mir; ich wollte mir "auch dad Recht er: 
halten, der M. M. einen Vorwurf zu machen, 
unfre Liebe fo gleichgültig behandelt zu haben. 
Endlih mußte ich fürchten, fie und ihr Geliebter 
befänden fich in dem bewußten Gabinet. 

Aber ein Entfhluß war zu faſſen nöthig. 
Sch konnte nicht die ganze Nacht fo maskirt im 
beftändigen Stillfchweigen zubringen.. Ich dachte 
daran, wegzugehen,, annehmend , daß weder €. C. 
noch M. M. auf den Gedanken fommen würden, 
ich fey der Pierrot geweſen. Aber ich verwarf 
diefen Ausweg , fobald ich mir die Kränfung vor: 
ſtellte, welche die fchöne Seele der E. E. erdul: 
den mußte, wenn fie erfuhr, daß ich wirklich der 
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Pierrot gewefen war. Sie konnte jet ſchon 
Sweifel hegen; und ich war ihr Gatte, ich hatte 
Vie verführt. Diefe Gedanken zerriffen mir die 
Seele. 

Ploͤtzlich fiel mir ein, M. M., fobald fie es 
für gut fände, wuͤrde dad Feine Cabinet verlaf: 
fen und würde erfcheinen. Das beftimmte mich, 
Zu bleiben. Ich nehme alfo das Kopftuh und 
Damit meine Maske ab, fo ber reizenden C. C. 
mein Angeficht zeigend. | 

Nur Du Eonnteft das feyn, fagte fie, und 
ich fchöpfe Athem. Du fchienft verwundert, als 

Du mich fahefl. Du mußt alfo nicht geglaubt 
Haben, mic, hier zu finden. — 
Sch hatte nicht die geringfte Vermuthung. — 
Es macht mid unglüdlich, wenn Du des⸗ 
Dalb Höfe bift. Aber ich bin unfhuldig. — 


Solde Freundin, komm in meine Arme. Wie 


kanti ſt Du glauben, es koͤnne mich verdrießen, 
Dich zur fehen? Stets warſt Du die beſſere Hälfte 
meita es Weſens. Aber entreiße mic einem La⸗ 
riet, in welchem ſich meine Seele verſtrickt- 
Du Förnteft nicht hier ſeyn, wenn Du nicht 
unſe v Seheimniß verrietheſt. — 
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Sch? Defien wäre ich nicht fähig gewefen, 
und wenn ed mein Leben gekoftet hätte. — 

Aber wie Eamft Du her? Wie vermochte 
Deine Freundin Alles zu entdeden? Kein Menfch 
bat ihr fagen können, daß ich Dein Gemahl bin. 
Laura vielleicht — 

Laura ift treu, und ich errathe nicht das 
Kleinfte. — 

Aber wie ließeſt Du Dich bewegen , diefe 
Maske anzulegen? Du verläffeft das Klofter 
und haft mir nie ein Wort über dies wichtige 
Geheimniß geäußert. — — 

Kannft Du glauben, ich würde Dir eine fo 
wichtige Sache verfchweigen, wenn es je früher 
geſchehen wäre Seit zwei Stunden verlaffe ich 
dad Klofter zum erften Male. Nichts iſt einfa= 
cher, nichts natürlicher, als die FED zu 
diefem Schritte. — 

Erzähle mir Alles, theure Sreundin. Meine 
Neugier hat Feine Grenzen. — 

Und mir ift diefe Neugier willfommen. Alles 
folft Du hören, Du weißt, wie wir uns lieben, 
M. M. und ih. Kein engeres Band ift denkbar. 
Alle meine Briefe müffen Di davon belehrt 
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haben. Seit zwei Tagen hat M. M. die Aeb⸗ 
tiffin gebeten, mich in ihrer Zelle flatt der Layen= 
fchwefter fchlafen zu laffen, die eines Huftens 
und Schnupfens wegen in ein Krankenhaus war 
gebracht worden. Es ward erlaubt, und Du 
kannſt Dir unfre Freude denken, einander fo 
nahe kommen zu dürfen. Heute, einen Augen 
blid nachdem: Du das Sprechzimmer verlafjen 
batteft, wo wir fo fehr über Dich lachen muß 
ten, ohne im geringften zu argwöhnen, Du koͤnn⸗ 
teft unter der Maske fleden, entfernte ſich M. 
M. Ich folgte; kaum waren wir allein, als fie 
fagte, ich muͤſſe ihr einen Dienft erzeigen, von 
dem das Gluͤck ihres Lebens abhinge. Sch bat 
fie nur, ihn zu nennen. Darauf öffnete fie eis 
nen Schubkaften und Eleidete mich an, wie ich 
bier fteye. Sie lachte, und ich nicht minder. 
Sch wußte nicht, worauf der. Scherz hinauslau= 
fen folte. Kaum war ich vollftändig angefleidet, 
als meine Freundin fagte, fie wolle mir, ohne 
feh Sorgen zu machen, ein wichtiges Geheimniß 
anvertrauen. Wille, fing fie an, daß eg meine 
Abſicht war, diefe Nacht das Klofter zu vert@t* 
fen, um erft mit Tagesanbruch zurüdzufehrett- 
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Aber jetzt ift ed entfchieden, daß flatt meiner Du 
hinausgehen folf. Du haft nichts zu fürchten 
und Du bedarfft Feiner Belehrung, denn Du 
wirft Dich bald in Alles finden. In einer Stun: 
de erfcheint eine dienende Schwefler, ich fage ihr 
zwei Worte, und fie wird Dich auffordern, ihr 
zu folgen. Du gehſt mit ihr zu der Eleinen Thür 
hinaus in den Garten und bi5 an das Fleine 
Ufer. Dort fteigft Du in eine Gondel und fagft 
dem Gondolier nichtd, ald: „zum: Caſino!“ In 
fünf Minuten bift Dy dort, fleigft aus und trittft 
in ein Zimmer, wo Du Feuer finden wirft. Du 
bift allein und erwartef. Sch fragte, wen? 
Niemand, antwortete M. M. Du follft mehr 
erfahren. Nichts, das Dir mißfallen kann, wird 
fih zutragen. Traue mir. Du wirft in dem 
Gafino zu Abend efjen und, wenn Du will, 
dort fchlafen. Niemand fol Dich hindern. Aber 
weiter frage mich nicht, denn mehr kann ich nicht 
fagen. 

Nun fprih, theurer Freund, was follte ich 
nach diefen Worten thun, da ich mein Wort ge: 
geben hatte? Feiges Mißtrauen lag mir: fern. 
Sch lachte. und bereitete mich auf etwas Ange: 
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nehmes vor. Kaum erfcheint. die dienende Schwe— 
ſter, fo folge ich ihr, und nachdem ich drei Vier 
telftunden gewartet, fehe ich Pierrot. 
Ich kann Dich verfichern, daß im Augen- 
blide Deines Eintreten mein Herz mir fagte, 
Du müffeft es feyn. Aber auch im zmeiten Au— 
genblide ſchon, als ich fah, daß Du bei näherem 
Betrachten zurüdwichft, erkannte ich, Du hätteft 
Dich hintergangen gefunden. Du haft ein fo 
finſtres Stillſchweigen beobachtet, daß ich es für ein 
Verbrechen gehalten hätte, dies Verſtummen vor 
Dir zu brechen, da ja, troß der Stimme meined 
Innern, ein Irrthum möglich war. Die Maske 
Des Dierrot Fonnte jemand Anders verbergen, 
aber gewiß niemand, der mir theurer gewefen 
wäre, ald Du, den an mein Herz zu fchließen 
ſeit acht Monaten mich der Zwang gehindert hat. 
Segt muß Dir meine Unſchuld einleuchten. Wohl 
Dir, DaB Du dies Cafino Fennft! Du bift glüd- 
lich, arad mich freut das. M. M. ift die Ein— 
öge, Die nah mir Deine Zärtlichkeit verdienert 
. fomte „ Die Ginzige, mit der ih gern Did fie 
Heil Ta ſſe. Ich bedauerte Did. Nun bedaure 
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ich Dich nicht femer. Dein Gluͤck ift dad meine. 
Umarme mid. 

Es wäre Undank und Barbarei gemefen, 
wenn ich diefen Engel von Güte und Schönheit 
nicht mit ungeheuchelten Erklärungen meiner Liebe 
an das Herz gebrüudt hätte Nur aus Freund 
fchaft war fie dorthin gefommen, wo ich fie fand, 
und ich eilte, ihr Gerechtigkeit widerfahren zu 
faffen. Aber gegen M. M. erhob ich eine bittre 
Anklage, daß, wenn fie mich liebte, es ihr mög: 
ich war, mir diefen Streich zu fpielen. €. ©. 
unternahm ihre Entfhuldigung, ihre und die 
Lage der Freundin für gleich erklärend. Und als 
ich daS beftritt, vertheidigte fie die edlen Gefin= 
nungen der Nonne, indem fie fagte: Sie will, 
Du ſollſt einfehen, wie fie Dih ohne allen Si— 
gennug nur um Deiner felbft willen liebt. Bas 
Dich erfreut, das fol auch fie erfreun. Sie 
wil, Du folft Dein Herz zwifchen ihr und mir 
theilen, wie wir, fie und ich, une Hyen ge 
theilt haben. 

Unfer Streit, in welchem ic mih ged emiüt: 
thigt zu erflären nicht aufhörte, währte fo Lange 
in die Nacht hinein, big a Layenfhwefter Das 


Fuͤnftes Capitel. 255 


Abendeffen auftrug. Ich war zu fehr zerrüttet, 
um etwas genießen zu Fünnen. Aber die ver: 
mehrte Schönheit der C. C. hörte ich nicht auf 
zu bewundern. Dennoch blieb ich ungerührt, 
Treu zu feyn, wenn man recht heftig liebt, ift 
ein fchwaches Verdienſt. 

Zmei Stunden vor Tagesanbruch feßen wir 
und wieder zum Kamin. ©. C, da fie meine 
Traurigkeit bemerkte, vermied Alles, was einer 
Reizung hätte ‚ähnlich fehen Finnen. Liebe und 
Zärtlichkeit hauditen ihre Reden, aber mir warf 
fie meine Kälte keineswegs vor. 

Den Schluß der Unterhaltung machte die 
Stage: was bei der Nüdfehr nah dem Klofter 
der M. M. gefagt werden fole? Sie hofft mich 
froh und danferfült für das Geſchenk dieſer 
Nacht zurückkehren zu fehen. Was werde ich ihr 
fagen? — | 

Sage ihr die reine Wahrheit, ohne ein Wort 
unfrer Unterhaltung, ohne einen meiner Gebdan= 
Pen zu verfchweigen, wenn Du fie behalten haft. 
Sage ihr, fie habe mich auf lange Zeit unglück⸗ 
lich gemadt. — 

Das würde fie zu tief kraͤnken. Sie liebt 
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Dich, fie liebkoſet täglich das Medaillon mit Dei: 
nem Bilde. Alles werde ich anwenden, Euch 
Beide fchnell wieder zu verfühnen. Ich fchide 
Dir morgen meinen Brief durch Laura, wenn 
nicht Du felbft ihn abholen will. — 

"Deine Briefe find mir theuer. Aber M.M. 
wird ed um feine Erklärung zu thun feyn. In 
Einem Puncte glaubt fie Div gewiß nicht. — 

Sch verftehe, daß wir fiandhaft genug blie: 
ben, diefe Nacht wie Bruder und Schwefter zu: 
zubringen. Wenn fie Di Eennt, wie ih Dich 
fenre, dann wird fie das freilich nicht für moͤg⸗ 
lich halten. — 

Märe das der Fall, fo magft Du ihr im⸗ 
merhin dad Gegentheil fagen. — 

Gewiß nicht! Sch verachte folche ſchlecht 
geſchmiedete Lüge. Kann ich mich auch einiger⸗ 
maßen verſtellen, ſo liegt mir doch Falſchheit 
fern. Auch deshalb ward ich Dir ſo ſehr zuge— 
than, daß Du Dir nicht das Anſehen gabeſt, 
mich noch zu lieben, als Dein Herz ſchon zu er 
Falten begann. — 

Glaube mir, ed ift Traurigkeit, die mid 
niederdrücdt. Mein Herz liebt Dich noch fort: 
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während. Sc bin in einem beiammernöwerthen 
Zuftande. — 

Du weinft? Sqhone mein Herz. Ich wollte 
Dir ja keine Vorwuͤrfe machen. In einer halben 
Stunde wird auch M. M. weinen. — 

Es war nicht ferner zu erwarten, daß M. 
M. erſcheinen wuͤrde; der Wecker aber ſchlug. 
Nun umarmte ih C. C. und nahm die, Maske 
vor. Die Larve follte mich gegen den Wind 
fügen, den ich faufen hörte. Der C. C. .gab 
ih den Schlüffel zum Gafino und bat fie, ihn 
M. M. einzuhändigen. Nun laufe ich nach der 
Ueberfahrt, in Hoffnung, eine Gondel anzutref- 
fen; doch nicht eine einzige ift am Ufer zu fehen. 

Den venetianifchen Polizeigefegen gemäß 
kann ein folcher Fall eigentlich niemals eintreten. 
Zwei Gondeln wenigftens müffen bei jeder Weber: 
fahrt zu allen Stunden dem Yublicum bereit 
ſtehen; daß auch nicht eine Gondel anzutreffen, 
das ift faft nie der Fall. Aber heute verhielt es 
fih fo. Der Sturm tobte ungewöhnlich, und 
die Schiffer waren fchlafen gegangen. Was follte 
ib am QDuai eine Stunde vor Tagesanbruch 
halbnackt as Sch wäre nad dem Caſino 

IV. 17 
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zuruͤckgekehtrt, wenn ich den Schlüffel an mir bes 
halten hätte. Der Wind riß mic) beinahe weg, 
und nirgend Fonnte ich eintreten. 

In meinen Taſchen hatte ich wenigftens 
dreihundert Philippsthaler, die ich gewonnen, 
nebft einer Goldbörfe. Die Diebe von Muran 
aber find höchft verwegen und befinden fich im 
Befite ganz eigner Vorrechte, welche der Staat 
ihnen wegen der Arbeit geftattet, welche fie in 

den zahlreichen Glasfabriken verrichten. Begeg⸗ 
nete ich einem Paar derſelben, fo ward ich aus⸗ 
gekleidet bi8 auf das Hemd. Ich trug ja nur 
den gewöhnlichen Dolch bei mir, den hier niemand 
von fich Iäßt, fein Leben zu vertheidigen. Mei: 
‚ne Lage war jammervoll; ich zitterte vor Froſt. 

Zufällig fehe ich durch die Spalte eines 
Fenfterladend den Schimmer von Licht im Erb: 
gefchoß eines dürftigen Häuschen. Ih klopfe 
befcheiden an. Wer pocht da? heißt ed, und Der 
Fenfterladen Öffnet fih. Ein Mann, erftaunt 
über meinen Anzug, ruft: was wolt SHr* — 
Ich bitte ihn, mich hineinzulaffen, indem ich ihm 
einen Philipp — etwa elf Livres — reiche un 
meine Lage erzähle. Er öffnet, und ich erfzscheihn 
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tun, mie eine Gondel anzufchaffen, die gegen 
ine Bechine mich nach Venedig bringe. Er 
kleidet ſich an und verſpricht, ein Fahrzeug her- 
beizubolen. Während er den Mantel überwirft, 
muß ich in fein Zimmer treten, und bier erregt 
meine Geftalt die Verwunderung der gefammten, 

in Einem Bette beifammen liegenden Familie. 

Nach einer halben Stunde ift der Mann wieder 

da; er hat eine Gondel mit zwei Rudern ange: 
Schafft, aber die Zechine foll vorausbezaplt wer: 

den. Ich füge mich und bin froh, zwei kraftvolle 
Kahnführer zu fehen. | 

Bis St. Michael geht Alles gut. Doch kaum 

ift die Infel im Rüden, fo gewinnt der Sturm 
eine Macht, daß ich meinen Tod vor Augen fehe, 
wenn ed ärger wird; auch mein Schwimmen 
Half mir fodann nichts. Ich rieth alfo den Gon⸗ 
dolieren, fie möchten fich der Infel nähern. Aber 
zue Erwiderung höre ich die Worte: fie wärert 
Keine Memmen. Ich, mit dem Charakter unfre* 
Sciffer= bekannt, ſchweige, denn der Sturt 
nimmt au, die Wogen ſchlagen in Das Sahne tee, 
und meinen beiden Ruderern verfagen die Kr — 


das Schiff weiter zu treiben. Wir befanden 
417 * 
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etwa hundert Schritte von der Einfahrt zum 
Canal der Jeſuiten, als der Sturm den einen 
Ruderer vom Vordertheil in die Fluth ſchleudert. 
Zwar ſchwingt er ſich gluͤcklich wieder in das 
Fahrzeug und ergreift ſtatt des verlornen Ruders 
ein neues, aber das Waſſer ſtieg ſchon bis an 
den Bord der Gondel. Die hoͤchſte Noth war 
da, und ich, fchreiend, man folle dad Verdeck 
der. Gondel :in das Meer werfen, fchleudre eine 
Hand vol Silberfiüde hin. Nun firengen bie 
beiden Ruderer alle Kraft an, mir zu zeigen, daß 
fie es mit Aeolus aufnehmen. Kaum vier Mi: 
nuten vergehen, fo find wir am Quai der Bet: 
telmönche, und ich laffe mich nach dem Palaſt 
Bragadin fahren. Schnell eile ich in mein Bette. 
Schlaf folte mich herftelen, aber ich kann ihn 
nicht erlangen. Bragadin und meine. beiden 
Freunde finden mich in rheumatifchem Fieberzu⸗ 
ftande. Trotz dem müflen fie beim Anblicke mei- 
ner Pierrotmaske lachen, und Beide gehen davon, 
nachdem fie mich gelobt, daß ich mich der Ge: 
fahr fo entfchloffen entriffen. Abends  ergießt 
fi der Schweiß fo heftig, daß die Betten ge: 
wechfelt werden müffen; eine Hirmentzündung 
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fteht zu befürchten. Am folgenden Morgen bin ich 
völlig. contract. Da das Sieber nachgelaffen, 
mußte alle Befferung vom DBerhalten. erwartet 
werden. | 

Am Mittwoch erfchien Laura. Ich erklärte 
ihr, daß ich zwar weder Iefen noch fihreiben Fön: 
ne, bat fie aber, am folgenden Morgen wieder: 
zufommen. Sie legte.ihre Briefe auf. den Tiſch 
und hatte genug gefehen, um Bericht von meis 
nem Zuſtande abftatten zu Eönnen. 

Erft gegen Abend ward mir es moͤglich, die 
Thür abfchliegen zu -laffen, um die Briefe zu le: 
fen. Die .erfle Freude. gab mir der Anblid des 
Schluͤſſels vom Cafino, deffen Zuruͤckgabe ich fehr 
bereute. Im Briefe der E. C. lag ein. Schreiben 
von M. M. Mit Heißhunger verfchlangen  mei- 
ne Augen nachftehende Worte: 

„Der C. E. Brief wird hoffentlich durch ſei⸗ 
nen ‚Inhalt Dich alle Fehler überfehen madhen, 
die ich beging, als ich Dir die lieblichfte Ueber: 
rafchung zugedacht hatte. Von allen Vorgängen 
bin ich Beuge gewefen ,: und hätte ich mich nicht 
eine Stunde vor Eurer Trennung fchlafen gelegt’ 
fo durfteft Du den Schlüffel zum Gafino nicht 
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zurüdgeben.: Behalte ihn, um mich morgen 
Abend zu befuchen; dem Sturme bift Du ja nun 
einmal entgangen... Deine Liebe mag Dir Grund 
zu Klagen über mich geben, aber Du darfft eine 
Frau nicht mißhandeln, die Dich wahrlich nicht 
beleidigen wollte." 

Der Brief der E. C. war fehr lang. Nur 
im Auszuge theile ich feinen Inhalt mit. 

„ Schilde mir den Schlüffel nicht zurüd, fo: 
fern Du nicht al5 der graufamfte der Menfchen 
zwei Frauen kraͤnken willft, die einzig Dich lies 
ben. Wie ih Dein Herz Eenne, fo gehſt Du 
morgen auf dad Gafino und verföhnft Dich mit 
M. M. Iebt höre, was Du noch nicht weißt 
und was Du doch gern vernehmen wirft." 

„Kaum warft Du bei einem Wetter davon 
gegangen, das mich Deinetwegen bange machte, 
als ih, im Begriff, in das Klofter zurüdzufeh- 
ren, erflaunen mußte, M. M. plöglih vor mir 
zu fehen. Sie war Zeugin von Allem geweſen, 
was unter und vorgefallen. Mehrmald hatte fie 
fih zeigen wollen, doch nie fich dazu entfchließen 
koͤnnen. Sie fürchtete, ungelegen und in einem 
Augenblide zu kommen, wo fie die Verföhnung 


— — — 
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Üdeier Menfchen geftört hätte, vie fich lieben 
Mußten. Endlich war fie eingefchlafen und erſt 
erwacht, nachdem Du mir einen Schlüffel einge: 
haͤndigt hatteſt, den ich nicht kannte, und nad 
en Du davongegangen warft, wie von einem 
unheimlichen Orte. M. M. verfprach, mir Alles 
un ihrer Zelle zu erzählen, und fo machten wir 
uns bei flürmifhem Wetter auf, fehr beforgt um 
Dig, der bei einiger. Vernunft auf dem Cafino 
Iıbernadhten mußte. Im Kiofter entfleideten wir 
uns, M. M., um fich niederzulegen, ich, um in 
welltlicher Kleidung mich an ihr Bett zu feßen. 
Folgendes ſind die Worte, die ſie mir ſagte: 
„„Kaum hatteſt Du mir Deinen Ring uͤber⸗ 
lafjen , als ich einen Eleinen blauen Punet darin 
lorgfältig unterfuchte. Mit der weißen Emaille: 
fonnte ex nicht zu thun haben und mußte alfo 
das Geheimniß verbergen, das ich fuchtee Mit 
einer DeaAdel drüde ich darauf, und mir ſpringt 
su mies zıer Freude und Verwunderung das Bild 
— Sreundes entgegen. Mein erſter Gedanke 
un Dir das Gluͤck zu verfchaffen, mit ihm er 
— Zr fpeifen, und ſchnell gebe id Deim® 
TERTEE voieder ihre Stelle, Dir aber reiche * 
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den Ring hin, ohne meine Entdedung merken 
zu laffen. Dein Herz kannte ih; Du befaßeft 
frühere: Rechte auf meinen Freund. Mußte 
ich nicht Bedacht nehmen, Euch glüdlich zu ma— 
chen? Daß Du den Namen fo beharrlich ver: 
fchwiegen, fehrieb ich auf Rechnung eines Be: 
fehls, der Dich verpflichtete.- Sch mußte Deine 
fhöne Seele bewundern. Sc bildete mir ein, 
Deine Geliebter würde fürchten, uns Beide zu 
verlieren, wenn wie nicht ungetheilt fein Herz 
befäßen. Unbefchreiblich haft Du mir leid gethan, 
ald Du fortfuhrft, die Gleichgültige zu fpielen, 
und als doch Deines Geliebten Bild in meinen 
Händen Dir ſchon gefagt hatte, daß er Dich 
nicht ferner auöfchließlich liebe. Bald Fannte ich 
feinen andern Gedanken mehr, ald den, daß es 
uns Drei höchft gluͤcklich machen müffe, jedes. Ges 
beimniß unter und aufgehoben zu haben. Ich 
wollte nun einen Schritt thun , der Eurer Beider 
Zärtlichkeit gegen mich erhöhen müßte. Ich wollte 
Dir meine Stelle gönnen: - Du ließeſt Alles ge: 
fchehen ; ich ließ Dich nad dem Gafino führen 
und blieb an einem Orte verborgen, wo ich Zeuge 
von Allem war, was unter Euch vorfiel. Da 
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ich die Einleitung gegeben hatte, hielt ich mich 
für berechtigt, Zeugin zu feyn. Widerwärtiges 
durfte ich ja nicht erwarten.’ 

„»„ Cine Biertelftunde nach Dir kam ich an 
und warb entzuͤckt, als ich den Pierrot eintreten 
fah, der uns fo viel Scherz gemacht, ohne daß 
wir Flug genug waren, ihn zu erfennen. Aber 
damit war ed auch gefchehen, und im Augenblid 
darauf fingen Furcht, Angft und Unzufriedenheit 
mit mir felbft an, mich zu quälen.  Unfer Ge: 
liebter hat die Sache wider Erwarten aufgenom: 
men; er ift in Berzweiflung davongegangen ; 
er liebt mich noch und will mich vergeffen. Es 
wird ihm auch gewiß gelingen. Schon die Zus 
ruͤckgabe des Schlüffeld beweift, er will das Ca— 
fino nicht ferner befuchen. So habe ich in jener 
verhängnißvollen Nacht drei Menfchen, ftatt fie 
zu beglüden, unglüdlic gemacht. Mein Leben 
fteht in Gefahr, wenn nift Du unfern Freund 
verföhnft. Ich kann ohne ihn nicht leben. Ges 
wiß befigeft Du ein Mittel, ihm zu fchreiben. 
Du Eennft ihn, Du kannſt ihm diefen Schlüffel 
zurüdgeben; Du vermagft vielleicht ihn zu be” 
reden, daß er morgen oder Übermorgen auf mein 
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Gafino koͤmmt, wenn ed auch nur gefchieht, um 
einmal noch mit mir zu fprechen. Dann hoffe 
ich vielleicht. Heute ruhe Dich aus, aber mor: 
gen fchreibe ihm die Wahrheit und habe Mitleid 
mit Deiner Freundin, wenn fie für Deinen Ge: 
lebten glüht. Auch ich. werde einige Worte ſchrei⸗ 
ben; Du magſt fie einlegen. Mich trifft die 
Schuld, daß’er Dich nicht ferner liebt. Du fol 
teft mich haſſen und willft mir wohl; ich muß 
Dih bewundern. Ich habe feine Thränen, feine 
Liebe gefehen und Fenne ihn nun ganz Daß 
Männer folder Liebe fähig find, hätte ich nicht 
geglaubt. Ich habe die Nacht einer Hölle ver: 
lebt. Daß Du ihm unfre Liebe entdeckt haft, 
kraͤnkt mich nicht." 

„Thraͤnen folgten den Worten der Freundin. 
Sch tröftete, verſprach, zu ſchreiben, und legte 
mich in mein Bett. Vier Stunden fhlief ich; 
M. M. vermochte nicht einzufchlummern. Beim 
Aufftehen erfuhren wir im Klofter traurige Nach: 
richten, die und befümmern mußten. Zwei $i- 
ſcherkaͤhne hatten fich in den Lagunen verloren, 
eine Gondel war umgefchlagen, und Alles hatte 
den Zod in ben Wellen gefunden, was auf dem 
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Maffer gewefen. Stelle Die unfre Angft vor, 
da wir nicht fragen durften. Wir gingen nad 
unfrer Zelle zuruͤck; ich blieb bei M. M., welcher 
die Beſorgniß, Du fünneft ertrunken feyn, eine 
Ohnmacht zugezogen hatte. Ich, muthiger, bes 
bauptete, Du feyft ein guter Schwimmer ; aber 
Kieberfchauer jagten meine Freundin in ihr Bett. 
Erft nach einer halben Stunde erzählte mir meine 
Tante mit Lachen, daß der luſtige Pierrot von 
geftern fich durch Schwimmen gerettet habe. Die 
Gondel des Klofters habe ihn für eine Zechine 
binübergefchafft, nachdem er die Nacht noch auf 
einem andern Balle geweſen wäre. Der eine 
Ruderer fey in.die Fluth gefchleudert worden ; da 
hätte ber brave Pierrot al fein Geld auf bie 
Bank der Gondel geworfen und verlangt, das 
Verdeck wegzuwerfen. Das fey geſchehen, und 
bald darauf wäre die Gondel in den Ganal der 
Bettelmönche eingelaufen. Die Gondoliere hät- 
ten fich in dreißig Philippsthaler getheilt und be= 
haupteten, Pierrot, der an Muran und an ben 
Ball denken werde, fey ein Sohn des Herrn 
Bragadin, des Bruderd vom Procurator, in dei? 
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fen Palaft fie ihn ohne Mantel und halbtodt vor 
Kälte abgeſetzt.“ 

„ Schweigend betrachteten wir uns, nachdem 
meine Tante gegangen war. M. M. fragte mich 
lüchelnd, ob Du der Sohn des Herrn Bragadin 
ſeyeſt. Sch erklärte es für eine Möglichkeit, ob⸗ 
wohl Du nicht feinen Namen führteft, und jener 
Herr unvirheirathet lebe. M. M. fagte, daß es 
fie verdrießen würde, wenn Du Bragabin wäreft. 
Nun glaubte ih, Deinen Namen nennen und 
Bragadins Schritte zur Beförderung unfrer Der: 
bindung erzählen zu müffen. So, theurer Freund, 
bat Deine Eleine Frau nun gar Fein Geheimniß 
mehr gegen M. M. Ich hoffe, Du verzeihſt 
mir. Es iſt beſſer, daß unſre Freundin die reine 
Wahrheit, als ein Gemiſch von Wahrheit und 
Lüge erfährt. 

„Meine Freundin fängt an, Hoffnung zu 
ſchoͤpfen; fie hat gut gefchlafen, und die Ausficht, 
Dich auf. dem Caſino zu finden, wird Alles voll: 
enden. Diefen Brief hat fie dreimal gelefen und 
mich dreißigmal umarmt. Ich erwarte es faum, 
Deine Antwort ihr übergeben zu koͤnnen. Aber 
Laura fol dennoch warten. Sch fehe Dich viel: 


— — — 
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leicht noch im Gafino und beſſer geſtimmt. Lebe 
wohl! 101 

Diefer Brief genügte, mir die Vernunft 
wiederzugeben. €. C. mußte ich nun bewundern, 
M. M. anbeten. Trotz meiner Lähmung fühlte 
ih mich nun gedrungen, beiden Mädchen zu 
ſchreiben. Es war freilich wenig, aber doch fo 
viel, als nöthig war, fie zu verfichern, daß ich 
wiederfommen würde. Der C. C. fagte ich meine 
Biligung, daß fie meinen Namen genannt, und 
geftand ihr, daß ich fehuldig fey. An M. M. 
fchrieb ich Folgendes : 

„Ich ließ C. ©. den Schlüffel des Caſino, 
damit fie Dir ihm übergebe, theure Geliebte, 
denn ich hielt mich für verhöhnt, verachtet, ent 
eHıt. So wieder vor Deine Augen zu treten, 

ſchien mir unmöglih. Diefen Eindrud hat eine 
—Ehat auf mich gemacht, die ich heroifch finden 
zmüßte, wenn mein Geift dem Deinen gliche- 
—Zlber überall ftehe ich. Dir na), und wenn wir 
L__,n8 wiederfehen, wird mein Erxftes feyn, Dich 
ey Verzeihung zu bitten. Dies allein wird mich 
b= len können. Ich war geftern dergeftalt contract. 
—E ich Dir nicht ſchreiben konnte. Glaube mir, 
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ſchon auf dem Wege zum Canal fah ich den Feh— 
ler ein, den ich beging, als ih Dir den Schlüf: 
fel zum Caſino zurüdfandte. Und als ich Feine 
Sondel fand, da hatte ich ed doppelt zu bereuen. 
Mit dem Schlüffel verfehen, Eonnte ich zum Ga: 
fino zurüdkehren, und ich läge dann nicht hier 
Fran? und zufammengezogen. Es ift dies bie 
Strafe meines Unrechts. Künftig werde ich über: 
legter handeln, und nichts in der Welt fol mir 
Zweifel an Deiner Zärtlichkeit erregen. Dem 
Himmel fey Dank, daß er mich durch ein Mit- 
tel zur Befinnung gebracht, welches mich mein 
Unrecht einfehen lehrt. Was fagft Du von C. €? 
Sie ift ein verkörperter Engel und gleicht Dir. 
Du liebft uns Beide; fie liebt und ebenfalls. 
Nur ih bin der Schwache, der nicht vermag, 
es Euch gleich zu thun. Aber ich Fönnte doch 
wohl mein Xeben Euch Beiden aufopfern. Ich 
hege einen Gedanken, nur wage ich nicht, ihn 
dem Papier anzuvertrauen. Könnten wir uns 
doch in acht Zagen fehen! Du ſollſt es zwei 
Tage vorher wiffen. Lebe wohl!" 

Am Morgen fand mich Laura auf meinem 


Fuͤnftes Capitel. 271 


Ruhebett. Ich gab ihr den Brief und bat ſie, 
C. C. muͤndlich zu gruͤßen. 

Nach ſechs Tagen ging ich wieder in das 
Caſino zu Muran; man gab mir folgenden Brief 
von M. M.: | 

„Ungeduldig die Nachricht von Deiner Gene: 
fung erwartend und hoffend, Du werdeſt wieder 
vollen Befig von dem Gafino gefaßt haben, wo: 
felbft Du gegenwärtig verweilft, bitte ih. Dich, 
theurer Freund, mir mit zwei Worten zu fagen, 
wann und wo, ob hier oder in Venedig, wir 
und wiederfehen dürfen. UWeberall werden wir 
ohne Zeugen ſeyn.“ 

Meine Antwort lautete, daß ich mich wohl 
befände, und daß wir uns übermorgen an dem 
Orte fehen wollten, wo ich dieſes gefchrieben. 

Ich brannte vor Ungebuld des Wiederfehens 5 
ich fah ja mein Unrecht ein und Fannte den Cha⸗ 

rakter meiner Geliebten. Was ich für ein Zeichen 
der Verachtung gehalten, das war Ausflug ſinn⸗ 
veichfter Liebe gewefen. Daß ich fie ausſchließlich 
liebe, konnte fie nicht vermuthen. Sie glaubte⸗ 
wie ſie ſich mit dem Geſandten, ſo theile ich 
meine Neigung zwiſchen ihr und C. C. 
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Am dritten Tage, den vierten Februar 1754, 
fah ich mich meinem theuern Engel endlich wieder 
gegenüber. Sie war in Nonnenkleidern. Uns 
Beide gleich fehuldig fühlend, flürzten wir vor 
einander auf die Kniee nieder, fobald wir uns 
anfichtig wurden. Wir hatten Beide die Liebe ge- 
kraͤnkt, M. M. als Kind damit fpielend, ich fie 
wie ein Sanfenift behandelnd. Worte. Fonnten 
bier nichts frommen. Eine‘ Fluth  wechfelnder 
Küffe überhob uns der Sprache. Ohne uns ges 
genfeitig aus den Armen zu laffen, fanden wir 
Beide nach einiger Zeit auf und flürzten vereinigt 
auf das Sopha hin, unzertrennlich, bis ein lan⸗ 
ger Seufjer und betäubte. Died war dad Ge: 
mälde unfers Wiederfehens, welches der herrlichſte 
Pinfel, der Pinfel der Natur, nicht wahrer, nicht 
veizender entwerfen Fonnte. In der Ruhe, wel: 
che diefer Beweis völliger Ausfühnung über un 
ausgoß, mußten wir Beide lächeln, als wir bes 
merkten, daß ich nicht einmal meinen Mantel ab: 
gelegt. Sind wir in der That ohne Zeugen? 
fragte ich. 

Nach diefen Worten ergriff M. M. eine 
Kerze und führte mich in die anftoßende Kammer, 
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wo mir ein Schrank auffiel, den ich bereit3 fruͤ⸗ 
her für den Verberger des großen Geheimniffes 
gehalten. Sie öffnete ihn, und nachdem fie die 
Wand, welche den Rüden bildete, heruntergelaf- 
fen, erblidte ich die Zhür, durch welche wir ein= 
traten in ein Cabinet, angefüllt mit Allem, was 
nöthig war, um hier einige Stunden zuzubrin: 
gen: ein Sopha, das zum Bette dienen Fonnte, 
ein Tiſch, Armſeſſel, Secretaire und Kerzen auf 
flachen Leuchtern. Neben dem Sopha befand fich 
das bewegliche Bret. M. M. zog es weg. Durch 
zwanzig Deffnungen, die fich ziemlich nahe wa- 
ven, uͤberſah ich das ganze Zimmer. 

M. M. konnte nicht anders, fie mußte mir 
geftehen, daß auch während jener Nacht, welde 
uns fo viel Kummer verurfacht, fie nicht allein 
Zeugin gewefen war, fondern daß ihr Freund 
ihr Gefelfchaft geleiftet. Er behauptete, — fo er: 
zählte fie mir, — nie mehr, denn in jener Nacht, 
habe er das menfchliche Herz Fennen lernen; Deine 
Qualen müßten grenzenlos gewefen feyn. ©. ©. 
erregte feine hoͤchſte Bewunderung. Wer hätte 
dem Munde eines funfzehnjährigen Mädchens ihr 
Raifonnement zugetraut, indem fie, mein Betra- 

IV. 18 | 
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gen rechtfertigend, nur von bem ausging, was 
die Natur und ihre himmlifhe Seele ihr an bie 
Hand gaben. Dein wird ein Engel, wenn Du 
fie heizatheft. Ihr Verluſt wird mid) ungluͤcklich 
machen, aber Dein Gluͤck ſoll mich entſchaͤdigen. 
Ich begreife nicht, wie Du Liebe zu mir faſſen 
konnteſt, als Du C. C. beſaßeſt, noch wie ſie 
nicht mich haſſen muß, da ich ihr Dein Herz 

entriſſen. Sie iſt ein uͤberirdiſches Weſen. Sie 

ſagte mir, es habe ihr noͤthig geſchienen, Dir 

die Neigung zu mir zu geſtehen. | 

Bei Zifche figend , bemerkte M. M.., ih ſey 
magerer geworden. Wir riefen und alle frohen 
und ſchmerzlichen Erinnerungen zuruͤck, und die 
Geliebte theilte mir ihre Freude daruͤber mit, zu 
hoͤren, daß ich nicht Patrizier ſey. 

Ich vermuthete zwar den Grund ihrer Furcht, 
aber mich unwiſſend ſtellend, fragte ich, was ſie 
denn zu beſorgen habe, wenn ich auch Pattizier 
waͤre? 

Davon, theurer Freund, ſagte ſie, kann ich 
Dir den Grund nur entdeden, wenn Du mit 
bei Deiner Ehre die Gefälligkeit zufagfit , um 
welche ich Dich bitten will. — | 
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Sprid) , meine Liebe, rechte auf mein — 
mithin auf meine Gefaͤlligkeit. — i 
Nun, denn ih wuͤnſche in Geſellſchaft mei- 
ned Freundes auf Deinem Gafino- zu fpeifen. 
Er flirbt vor Verlangen, Dich Fennen zu Ier- 
nen. — an 
Nah dem Efjen wirft Du Dich mit ihm 
entfernen? — | 

Du fiehft wohl ein, daß das nöthig if. — 

Kennt Dein Freund mich bereits? — 

Sch glaubte ihm fagen zu müffen, was ich 
wußte. Sonft würde er Dich nicht auf ein 
Abendeſſen befuchen koͤnnen. — 

Nun, ed fey. Dein Geliebter ift einer Der 
fremden Gefandten? — I 

So iſt es. — u 

Aber er wird doch, wenn er mic befucht, 
fein Incognito annehmen? — . . 

Nichts weniger, ald das. Ich, ftelle ihn bet 
feinem Mamen und Stand vor. — St. 

Nach diefen Worten woilligte ich ein. M : 
jagte, fie würde mir den franzoͤſiſchen SAMT, er 
Herrn von Bernis, bringen und ihn ad 


vorftellen , fobalb er die Maske abgeleat. - 
18 * 
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Die Partie war mir hoͤchſt willkommen. Ich 
billigte die Furcht der Geliebten, mit einem Pa: 
trizier zu thun zu haben, und ftellte die Folgen 
vor, wenn die Inquifition fich hineingemifcht hätte; 
M. M. wäre entehrt gewefen, ich fam in bie 
Bleifammern, und dad Klofter — 

Da es der vierte Februar war, fo wurde 
das Abendeflen auf den achten verabredet. Nach 
dem zweiten Ballet wollten Beide zu mir gehen, 
und ich mußte denn Alles auffchreiben, was zur 
Bezeichnung meines Cafino zu wiffen nöthig war, 
wenn auf dem Wege dorthin Niemand befragt 
werden follte. | 

Nach diefer Verabredung erinnerte ih M. 
M., daß es Zeit fey, und zur Ruhe zu begeben, 
und daß mir, als einem Genefenden, der Schlaf 
Noth thue. Sie ftellte den Weder auf zehn Uhr. 
Wegen der ſchon kurz werdenden Nächte blieben 
und nach dem Schlafe nur noch zwei Stunden 
für die Aeußerungen der Zärtlichfeit, nachdem 
wir eng umfchloffen , Mund an al einges 
fchlummert waren. 

Zweien Lichtfirömen gleih, ſchoß mir beim 
Erwachen aus den Augen ber Geliebten Wonne 
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Nogen, während Venus⸗Roſen auf ihren Manz: 
Aaͤnzten, und die Hügel ihrer Bruft ſchwel— 
büpften. Der Schlummer hätte und aber: 
als überwältigt, aber der Glodenfhlag wollte 
Aa verkünden, daß nur noch die Zeit zum Ans 
leiden und gegönnt fey. | 
Sie ging im ihr Kloſter zuruͤck; ich ſchlief 
bis Mittag. Dann eilte ich nach Venedig und 
MAchte meine Beſtellungen zu der Partie auf ben 
Achten Februar. 
Eigentlich hätte jetzt das Gluͤck mid) begün= 
fligen follen. Aber das Spiel einmal liebend, 
verlor ich, weil mir Bank aufzulegen die Mittel 
fehlten, früh und fpät. Das machte mich un> 
muthig, unglüdlih. Und weshalb fpielte ich trotz 
dem? Aus einem Charatterzuge von Genauigkeit. 
SH liebte die Verſchwendung, und das Spiel 
allein foMte Dazu mir die Mittel liefern. In je 
nen vier Zargen ging all dad Geld verloren, das 
MM. mich Hatte gewinnen laffen. 


Sechstes Eapitel. 


Der franzoͤſiſche Gefandte Bernis macht Bekanntſchaft 
mit ©. 


—— — — — — 


Mit Anbruch der Nacht vom achten Februar 
begab ich mich nad) meinem Caſino, und zur an: 
beraumten Stunde ftellte fh M. M. ein, von 
ihrem angefehenen Anbeter begleitet. Kaum hatte 
er die Maske abgelegt, als fie ihn, feinem Na— 
men und Stande nach, mir vorftellte. Ich bin 
auf Ihre Bekanntfchaft begierig, fagte Bernis, 
denn Madame erzählt mir, wir hätten uns fchon 
in Paris gefehen. 

Nach diefen Worten fah er mich mit derje- 
nigen Aufmerkfamfeit an, die wir anmenben, 
wenn wir und einer Perfon erinnern wollen. Er 
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ſchalt auf ſein ſchwaches Gedaͤchtniß, und ich bat 
ihn, nicht daruͤber ungehalten zu ſeyn, denn wir 
hätten uns nicht geſprochen; daher müffe er mir 
Auffallender gewefen feyn, wie ich ihm es habe 
feyn Fönnen. Es war, fuhr ich fort, der preu: 
Bifche Gefandte, Lord Marechal, mit bei Tafel, 
als ich die Ehre hatte, in Eurer Excellenz Gefel: 
ſchaft bei Herrn von Moncenigo zu fpeifen. Vier 
Zage darauf reiften Sie nach Venedig ab und 
nahmen vor dem Weggehen aus der Gefellfchaft 
Abfchied. 

Jetzt erinnerte der Gefandte ſich meiner und 
wußte noch, daß er fich erkundigt habe, ob ich 
einer der Gefandtfchaftsfecretaire fey. Dann fegte 
er hinzu: Aber feit heute werden wir uns nicht 
wieder vergeffen; die Wiyfterien, bie unfre Be: 
Fanntfchaft geftiftet, find” fo befchaffen, daß fie 
uns zur engften Freundfchaft vereinigen müffen. 

Hierauf fegten wir und zu Zifche; ich machte 
ven Wirth. Der Geſandte, ein guter Schmeder, 
fand den Burgunder , ven Champagner und den 
Sraves, den ich nach den Auſtern vorſetzte, treff⸗ 

lich. Meine Mahlzeit war auserleſen, und ich 
ſpielte die Rolle eines Privatmanns, den ein 
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Fuͤrſt und feine Geliebte beehrten. M. M. freute 
fih über mein Benehmen und, über die Meife, 
wie ich den Gefandten durch meine Gefpräche 
feffelte. Aber mein Ernft war nicht von der Art, 
daß er den Scherz völlig ausſchloß, und in auf: 
gebeiterter Unterhaltung war der Gefandte Mei: 
fir. Alles Gefpräc warb mit Lachen erregenden 
Zügen begleitet. M. M. fing an, die Umftände 
zu erzählen, welche ihre zu meiner Bekanntfehaft 
verholfen. | 

Al fie von meiner Liebe zu C. C. fprach, 
fchilderte fie deren Schönheit und Charakter mit 
den reizendften Zügen. Bernis hörte, ald habe 
er Feine Borftellung von dem Mädchen. Er 
mußte diefe Rolle fpielen, da ihm unbekannt war, 
daß ich ed wußte, wovon er verborgner Zeuge 
gewefen. Seiner Geliebten fagte er, fie hätte ihm 
Fein angenehmeres Geſchenk machen koͤnnen, als 
ihn an unfrer Partie Theil nehmen zu laffen. 
M. M. antwortete, fie würde zu viel gewagt 
haben. Darauf wendete M. M. fi an mich und. 
meinte, wenn mir ed Vergnügen machte, fo Eönne 
fie uns fämmtlich bei fich bewirthen, denn €. C. 
fchlafe in ihrem Zimmer. 
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Diefer Vorſchlag war mir auffallend ; aber 
ich durfte ihre mein Befremden in diefem Augen 
bli@e nicht bemerkbar machen. In Ihrer Gegen: 
wart, Madame, fagte ich, verlangt man Feine 
Erhöhung des Vergnügend ; dennoch darf ich Dies 
ſem gütigen Anerbieten nicht entgegenfegen. Ich 
will darüber nachdenken, fagte M. M., und ber 
Gefandte fügte hinzu: Auch ich wäre gern von 
der Partie, wenn Sie die Schöne davon benach— 
richtigen, daß, außer Ihnen und dem Freunde, 
noch ein Dritter von der Gefelfchaft feyn wird. 

Deffen wird ed nicht bedürfen, fiel ich ein. 
Sch brauche ihr nur zu fchreiben, fie babe bud) 
ftäblich zu erfüllen, was Madame von ihr ver: 
langt. Und das gefchieht morgen. — 

So lade ih Sie auf übermorgen zum Abend» 
efien ein, fagte M. M., und ih bat den Ge- 
fandten um Nachficht mit einem funfzehnjährigen 
Mädchen ohne Weltkenntniß. 

Am folgenden Morgen fehrieb ich nad) der 
Verabredung an E. E., ohne aber des Dritten 
zu gebenken, den fie in ber Gefelfchaft finden 
würde. Ich gab den Brief an Lana, die mir 
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einen andern von M. M. dagegen se 
Sie fehrieb : 

„Zehn Uhr hat es — und ich will mich 
niederlegen. Doch zuvor muß ich mein Gewiſſen 
von einer Sorge befreien. Du haſt wohl nur 
aus Gefälligkeit die Partie mit meinem Freunde 
angenommen. Sage mir die Wahrheit, und Alles 
fol, ohne daß Du compromittirt werdeſt, aus⸗ 
einandergehen. Vertraue Dich mir; nur wenn 
Du damit einverftanden bift, wirb die Partie zu 
Stande kommen. Noch mehr, wie Deine Perfon, 
liebe ich Dein Herz. 

Die Beforgniß der M. M. war nicht unges 
gründet; aber ich wollte nichts zurücknehmen, und 
M. M. Eannte mich zu gut, um mich deſſen fü: 
big zu halten. Ich antwortete dies: 

„Slaubft Du wohl, daß ich Deinen Brief 
erwartet habe? Ja, ich erwartete ihn; denn 
ich Eenne Deinen Geift und weiß, welche Vor: 
ſtellung Du von dem meinigen hegſt, nachdem 
er Dir zweimal durch feine. Sophismen furchtbar 
geworden. Ich bezeige Dir meine Reue darüber, 
wenn ich daran denfe, daß ich, Dir dadurch ver: 
Dächtig geworden, Deine Zärtlichkeit vermindert 
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haben Fönnte. Achte daher nicht auf meine Zräu- 
mereien und glaube fortan, daß meine Gefinnun: 
gen von den Deinen fich Feineswegs -unterfcheiden. 
Die verabredete Partie wird mir Freude machen, 
Ih nahm den Vorſchlag mehr aus Gefälligkeit, 
denn aus Neigung an, davon fey überzeugt. C. 
©. ift neu in der Welt. Es ift gut, daß fie lernt, 
fi darzuftellen. Ich empfehle fie Dir und bitte: 
verdopple, wenn dad möglich ift, Deine Güte 
gegen fie. Dft fürchte ih, Du moͤchteſt C. €. 
überreden, ven Schleier zu nehmen. Das würde 
mich in Verzweiflung bringen. Dein Freund ift 
der Föniglichfle aller Menſchen.“ 

Nachdem ich mir auf diefe Weife die Mittel, 
mich zurüdzuziehen, felbft abgefchnitten, überließ 
ih mich allen Betrachtungen, zu denen Welt: 
und Menfchenfenntniß mich auffoderten. Ich 
fah ein, der Gefandte war neugierig auf E. ©. 
geworden, er hatte fih gegen M. M. daruͤber 
erklärt, und diefe hatte, ihrem Verhältniffe nach, 
fi zu dem Möglichen verpflichten müffen, ihr 
zu befriedigen. Das durfte fie nicht ohne meine 
Zuftimmung ; kaum Eonnte fie fonft unternehmen—-— 
die Partie vorzufchlagen. Beide hatten ſich 3 
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einem ſolchen Betragen verabredet, daß ich es 
wurde, der nach den Geſetzen der Hoͤflichkeit und 
des Wohlwollens den Vorſchlag herbeifuͤhren 
mußte. Der Geſandte, geſchickt, eine Intrigue in 
den Gang zu bringen, hatte mich in die Falle 
gelockt. Die Sache war geſchehen. Ich durfte 
nun weder den Tropf noch den Undankbaren ge⸗ 
gen einen Mann ſpielen, der mir unerhoͤrte Vor⸗ 
rechte zugeſtanden. Aber es konnte nun auch fuͤr 
beide Theile ein Erkalten eintreten. 

M. M. hatte bei ihrer Ruͤckkehr das Alles 
gefuͤhlt; ſchnell wollte ſie vorbauen oder wenig⸗ 
ſtens ſich rechtfertigen dadurch, daß ſie vorſchlug, 
die Partie zu hintertreiben, ohne mich bloßzuftel: 
len. Daß ich ihren Vorſchlag nicht annahm, 
Eonnte fie wiffen. Eigenliebe fhon, flärker denn 
Eiferfucht, hindert, daß ein Mann von Verftand 
eiferfüchtig erfcheinen will, am .wenigften einer - 
Geliebten gegenüber, die durch Verbannung die: 
fer widerwärtigen Leidenfchaft fich fo glänzend 
auszeichnet. 

Am folgenden Morgen war ich ein wenig 
früher, wie gewöhnlich, nach dem Gafino gegan: 
gen und fand den Gefandten bereits dort. Er 
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empfing mich wahrhaft freundſchaftlich und fagte, 
wenn er mich in Paris näher kennen gelernt, 
wüzde er mir Zutritt bei Hofe verfchafft haben, 
wo ich Gluͤck gemacht hätte. Aber ich wäre ein 
Opfer der Revolution geworden, wie der Gefandte 
felbft, wenn er nicht 1794 zu Rom geftorben 
wäre. Obwohl reich, muß er doch unglüdlich ge⸗ 
fiorben feyn — ſofern er nicht ſeine Denkart noch 
kurz vor ſeinem Tode geaͤndert hat; und das 
halte ich nicht fuͤr leicht. 

Ich fragte, ob Venedig ihm gefiele. Laͤchelnd 
antwortete Bernis, es muͤſſe ihm gefallen; denn 
geſund und reich, koͤnne er ſich alle Lebensge— 
nuͤſſe hier leichter, denn irgendwo, verſchaffen. 
Aber, ſetzte er hinzu, man werde ihn wahrſchein⸗ 
lich nicht lange auf feiner jetzigen Geſandtſchafts⸗ 
ftelle Taffen, und er bat mich, M. M. nichts da⸗ 
von zu fagen, weil fie fich betrüben koͤnnte. 

Sie erfhien, begleitet von E. E., deren Er— 
flaunen fich nicht verbarg, mich in dieſer Gefell- 
fchaft zu fehen. Ich ermuthigte das liebe Ge⸗ 
ſchoͤpf durch den zärtlichften Empfang, und Ber? 
nis war entzüdt, als fie feinen Gruß in berfel” 
ben Sprache erwiderte. Wir zollten der klugen 
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Lehrmeifterin, die fie fo wohl unterrichtet hatte, 
unfern Beifall. 

C. 6. ſah ich ald die Meinige an; darum 
folte fie glänzen, und daruͤber wid alle Eifer: 
fucht von mir. Ich wußte fie im jene heitre 
Stimmung zu verfegen, in welcher fie bezauberte. 
Beklatfcht, verfolgt, gefchmeichelt und belebt 
durch den Ausdrud von Zufriedenheit, den fie in 
meinem Gefichte ſah, warb fie ein Wunder in 
den Augen des Mannes, den ich eben Feineswegs 
verliebt in fie wünfchte. Welch ein MWiderfpruch ! 
Sch felbft beförderte ein Werk, durch deſſen Un: 
terftügung fich jeder Andre. meinen ale Haß 
zugezogen hätte, 

Während des Abendefjend übertraf der Ges 
fandte fi, ſelbſt in AUrtigkeiten gegen C. ©. 
Geiftvolle Heiterkeit und Scherze, die dem Ans 
ftande nicht Eintrag thaten, herrſchten an unfrer 
Fleinen Zafel. Ob Liebe mit im Spiele war, 
hätte kaum das fcharffichtigfie Auge zu errathen 
vermocht. M. M. erwies dem Gefandten nur 
Freundfchaft und mir Achtung. Jener widmete 
jedem Worte der C. ©. feine Aufmerkfjamfeit und 
wendete, fie bewundernd,, mit feinem Beifall fich 
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jedesmal an mich. Am wenigſten ſpielte C. C. 
eine Rolle, oder vielmehr, ſie ſpielte, weil ſie 
ſich ganz ihrer Natur uͤberließ, ihre Rolle am 
beſten. 
Fuͤnf Stunden allgemeiner Befriedigung 
ſchienen den Geſandten mehr, denn jeden von 
uns, vergnuͤgt zu haben. M. M. war zufrieden 
uͤber dieſen Abend, den ſie als ihr Werk betrach— 
tete, und C. C. fuͤhlte ſich geſchmeichelt, daß, 
Allen gefallend, ſie der Gegenſtand von Bernis 
vorzuͤglichſter Aufmerkſamkeit geweſen war. Laͤ⸗ 
chelnd ſah ſie mich an, und ich verſtand vollkom⸗ 
men die Sprache ihres Herzens. Sie wollte mich 
an den Unterſchied im Tone dieſer Geſellſchaft 
erinnern, wie er abwich“ von jenem, in welchem 
ihre Bruder fie durch feine Frechheit beleidigt hatte, 

Um acht Uhr fing man an, bed Aufbruch 
zu gedenfen. Der Gefandte mußte feinen Danf 
abftatten und er wandte fih an M. M. mit aus: 
gezeichneter Artigfet So nöthigte er diefe zu 
einer neuen Einladung auf übermorgen, Auch ich 
warb aufgefordert. Ich weiß nicht, ob M. M- 
meiner Einwilligung gewiß war., Kurz, mit bie? 
fer Verabredung trennten wir und. 
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Es war mir. nicht möglih, an das nächfte 
Zufammenfommen zu benfen, ohne den Gang 
der Sache vorauszufehen. Der Gefandte hatte 
fein Glüd durch die Frauen gemacht, denen er 
zu ſchmeicheln verftand, und fein wollüftiges Tem: 
perament fand feine Rechnung dabei. Indem er 
ſich feibft einen leichten Sinnenreiz verfchaffte, 
wußte er ein Verlangen zu weden, ohne welches 
er nicht genießen wollte. Sch ſah ihn verliebt 
in C. C., und mit der Schönheit ihrer Augen 
begnügte er fich fchwerlihd. Sch wußte, er hatte 
den feinften Plan angelegt, deſſen Ausführung 
M. M., ohne es zu wiffen, auf das bdelicatefte 
lenkte. Zu weit wollte ich die Gefälligkeit nicht 
treiben; aber daß man mir ©. C. ablodte, da: 
mit ſah ich alles Angefangene fchließen. Ich 
wollte weder hindern noch befördern. Ich wußte, 
meine Eleine Geliebte that nichts, was mir mißfal: 
len hätte; fo beruhigte ich mich, an die Schwie: 
vigfeit denfend, die es haben würde, fie zu ver: 
führen. Noch mehr, ich fürchtete die Folgen dies 
fer Intrigue und war doch auf ihren Ausgang 
begierig. Bei dem nächften Abendeffen blieb gewiß 
nicht Alles, wie das erfte Mal es gewefen war. 
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Mein Benehmen wollte ich nicht aͤndern; 
aber ich zitterte, wenn ich an C. C's Unerfah— 
venheit dachte, wenn ich überlegte, man Fönne 
- fie mißbrauchen, indem man ihre Güte und Ge- 
falligfeit benußte. Dann konnte ich mir aber 
auch jene Verraͤtherei von ihrer Seite um fo we: 
niger vorftellen,, ald ich fie ja noch immer heira= 
then wollte. So fchwantend, ließ ich mich am 
Ende gehen; ich wollte eben den Erfolg ab: 
warten. 

Sch begab mich daher auf das Ga ino; mei: 
ne Damen flanden am Kamin. Grüßend frage 
ich: wo ift unfer Franzofe? — Dann, die Maske 
abnehmend, fpende ich beiden meine Liebfofun= 
gen, bleibe aber in allen Schranken des Anftan= 
des. So vergeht eine Stunde. E35 fihlägt drei 
Uhr, unfer Freund koͤmmt nit, und M. M. 
wird ängfllich, als ihre dienende Schwefter einer 
Brief übergibt, der Zolgendes vom Freunde ent= 
hält: 

„Ein Courier, der feit zwei Stunden ein? 
getroffen ift, beraubt mich des Glüds diefer Nacht- 
Sch muß antworten. Sie werden mich entſchul⸗ 
tigen, aber auch beflagen. Darf ich hoffen, daß 

IV. 19 
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Sie mir Freitag dad Vergnügen gewähren, das 
ich heute entbehren muß? Geben Sie mir morgen 
Nachricht. Sch wuͤnſche, ich dürfte Sie in der 
heutigen Gefellfchaft finden." 

Das entfchuldigt den Gefandten, fagte M. M. 
Wir fpeifen unter uns. Werden Gie Freitag 
kommen? — | 

Mit Vergnügen. Aber was fehlt Dir? fra 
ge ih C. C. Die Nachricht hat Dich verftimmt, 
wie es fcheint. — 

Es thut mir um Dich und meine Freundin 
leid, daß es fo kommen mußte; ich habe noch 
feinen fo artigen und einnehmenden Mann gefe: 
ben, fagte €. ©. 

Es freut mich, fuhr ich fort, daß er dieſen 
Eindruck auf Dich gemacht hat. — 

Was verſtehſt Du unter Eindruck? Iſt es 
moͤglich, gegen ſein Benehmen gleichguͤltig zu 
bleiben? — 

Ich bin ganz Deiner Meinung. Und nicht 
wahr, Du liebſt ihn? — 

Und wenn dad auch wäre, fo würde ich es 
ihm deshalb wohl nicht zugeſtehen. Ohnehin liebt 
er ja meine Freundin. 
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Nach diefen. Worten wendete fie fich liebko— 
fend zu M. M., und ich gefellte mich Beiden zu. 
Unfer Aller Begierden wurden rege, und mit ges 
trübter Seele blidte ih am folgenden Morgen 
auf eine Nacht zuruͤck, in welcher vielleicht mehr, 
als je, die Sinne alle Vernunft unterjocht hatten. 

Kaum ftellte fi) die Weberlegung ein, fo 
fagte ich mir, der Gefandte habe fich abfichtlich 
entfchuldigen laffen. Die beiden Mädchen hatten 
vorausgefehen, daß ich es merken würde, und fie 
trauten mir zu, ich würde ihm in der Gefälligs 
Feit nicht nachftehen. Sie fchloffen, wenn Bernis 
mir dad Vergnügen einer folchen Nacht gewährte, 
fo würde ich ihm Fein Hinderniß bereiten, ein 
gleiches Vergnügen zu genießen. Der Schluß 
war richtig, und von C. E. Fein Widerftand zu 
beforgen,, fobald meine Abwefenheit jedes Hinder⸗ 
niß entfernte. Es war die Sache der M. M., 
G. C. zu befchämen , wenn fie ihr nicht nach» 
ahmte. Arme C. E.! Ich fah fie gemißbraudtt, 
und ed war mein Werk, wenn das gefchah. Sand 
ich mich Freitag ein, fo gab es eine Nacht in 
allen Regeln des Anftandes; nur baß ich mich 
lächerlich, eiferfichtig, geizig , undankbar und grob 
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bewies. Blieb ich aus, fo war C. E. verloren, 
wenigftend in meiner Seele. Schwerlich Tiebte 
ich fie ferner, und wie wollte dann ich fie hei: 
rathen ! | 

. In diefem Kampfe meines Innern fuchte ich 
nach Gewißheit. Maskirt gehe ich nach dem Pa- 
lafte des Gefandten und erfuche den Schweizer, 
einen Brief nach Verfailles dem Courier mitzu- 
geben, welcher abgehen würde, fobald ihm auf 
die geftern überbrachten Depefchen die Antwort 
zugeftellt worden. Aber man weiß von feinem 
Gourier. Ich frage weiter und höre, Bernis habe 
beim fpanifchen Gefandten foupirt. 

Nun fah ich ein, ich mußte die Pille ver 
fchluden und €. C. ihrem Scidfal überlaffen. 
Es wäre Zeigheit gewefen, wenn ich das Mäd- 
chen erfucht hätte, nicht zu erfcheinen. 

Gegen Abend alfo gehe ich nach dem Gafino 
und fchreibe M. M., eine Angelegenheit Braga: 
dins befchäftige mich die ganze Nacht mit ihm. 
Darauf gehe ich verbrießlich nach Venedig zuruͤck, 
fpiele die ganze Nacht hindurch und verliere drei: 
mal mein Geld. 
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„Am dritten Tage empfing ich Briefe von 
M. M. und C. E. Letztere fchrieb : 

„As. wir erführen, Du würdeft nicht zu 
und kommen, blieben wir lange Zeit fehr ver 
flimmt. Auch. ber Freund meiner lieben M. M., 
der bald darauf eintrat, war nicht damit zufries 
den. Wir waren auf ein traurige Abendeſſen 
gefaßt... Aber umgekehrt. Die Scherze des ange: 
nehmen Franzofen ermunterten und. Du glaubft 
nicht, zu welchen Zolheiten uns der Punſch und 
ber Champagner hinriß; und er gab uns nichts 
nach, obwohl wir. durch ihn mehr. zum Lachen 
aufgeregt: ald ermübet wurden. Er ift ein ein- 
nehmender Mann, recht gemacht, ihn zu lieben. 
Aber Dir ſteht er in Allem nah. Glaube mir, 
lieben. werde ich nur Dich, und ber Gebieter 
meines. Derzend bleibt Feiner, wie Du.’ 

Diefer Brief, obwohl. Eränfend'‘, hätte mein 
Lachen erregen ſollen. M. M. fchrieb noch fon= 
derbarer: _ 

„Gewiß haft Du nur aus Artigkeit gelo⸗ 
gen, und ich war darauf gefaßt. Du haft groß” 
muͤthig meinem Freunde vergelten wollen, wa® 
er: Dir . gethan, als er mir erlaubte, Dih 5 
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lieben. Wie fchön ift ed, die Freuden ber Liebe 
und das Schöne der Freundfchaft zu verbinden. 
Es Fränfte mih, Dich nicht zu fehen. . Aber 
wenn Du zugegen gemwefen wärft, würben wir 
nicht eben gelacht haben. Unfer Freund ift ein- 
mal von gewiſſen Vorurtheilen befangen. C. &.’3 
Geift finde ich ſchon fo frei gefinnt, wie den 
meinen. Dad haft Du mir zu verdanken: ich 
darf mich rühmen, ihre Bildung vollendet zu ha= 
ben. Wärft Du doch in dem Obfervatorium ver: 
ſteckt geweſen! Du hätteft zwei unvergleichliche 
Stunden verlebt. Mittwoch komme ich allein in 
Dein Cafino. Sage mir, ob ih Dich bei ber 
Statue finden werde. Bift Du verhindert, fo 
nenne mir einen andern Tag.“ 

Ich mußte nun dem Bündniffe der beiden 
Mädchen meinen Beifall geben. Ich war bitter 
und ſollte mich freundlich ftellen. Tu l’as voulu, 
George Dandin! Vergebens verfuchte ich, mit 
mir einig zu werden, ob meine Schaam echt ober 
falſch wäre. Sch vermochte über mich, in dem 
Briefe, welchen ih an C. ©. fihrieb, fie zu er: 
mahnen, M. M. als ihre Vorbild zu betrachten 
und ihr zu folgen. Der Lebtern fchrieb ich, fie 
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würde mich bei der bemwußten Bildfäule finden. 
Mein Brief, angefüllt mit falfchen Lobeserhebuns 
gen wegen der Lehren, welcde fie C. E. gab, 
erhielt einen einzigen Doppelfinn. Ich dankte 
für den Platz, den fie mir in dem Obfervatorium 
zugedacht, und erklärte, daß ich fehwerlich darin 
ausgehalten haben wuͤrde. 

Am Mittwoch fand ih M.M. an der Bild: 
faule in Mannökleidern. Sie wollte weder in 
das Xheater, noch in die Oper gehen, fondern 
nach der Redoute zu ben Spieltifchen. Wir 
verloren, was wir hatten, fie ſechshundert, ich 
hundert Zechinen. Nun wußte fie ihren Freund 
aufzufuchen, um Geld von ihm zu fordern. Nach 
einer Stunde brachte er einen Beutel, angefüllt 
mit breihundert Zechinen. Sie begann dad Spiel 
von neuem und gewann Alles Verlorne wieder. 
Aber unzufrieden damit, verlor fie nach dem Ef- 
fen auch biefen Gewinnft nochmals. Nach Mit: 
ternacht gingen wir zum Abendeſſen. Ich war 
traurig, aber ich fuchte es zu verbergen. Sie 
blieb fchön, heiter, liebevoll, Furz, immer die⸗ 
felbe. 

Mich in eine beffere Stimmung zu verſetzen⸗ 


»” 


296 Schötes Capitel. 


erzählte M. M. die Gefchichte der Nacht, die fie 
mit C. C. und ihrem Freunde zugebracdht. Sie 
hätte das nicht thun follen. Aber oft tragen wir 
die eigne Stimmung auf den Freund über. Kaum 
fonnte ich erwarten, daß wir uns nieberlegten, 
damit die Unterhaltung zum Schluffe Fam, bie 
mir nicht behagte. Nun wurden die Liebfofun: 
gen „meiner Geliebten fo wirffam, daß ich mit 
glühender Zärtlichkeit fie verließ. Sie gönnte 
mir keine Ruhe, ich mußte ihren gefammten Gelds 
beftand von dem Gafino abholen und mit ihr in 
Gefellfchaft fpielen. Seitdem gewann ich, fo 
lange das Garneval noch währt. Kaum die 
fechöte Karte fchlug mir. fehl. Dadurch ſtellte ich 
meinen Schatz und den meiner M. M., wieder 
her. Sie fohrieb mir, wir müßten am .legten 
Montage, des Carnevals nothwendig alle. vier in 
Gefellichaft ſoupiren, und ich nahm das an. 
Dies war das lebte -Abendeffen mit €. ©- 
Ich fand fie heiter, und, ganz mit M. M. be: 
ſchaͤftigt, hinderte ich fie nicht, fih vollkommen 
dent neuen: Geliebten zu widmen. Aber ich rich 
tete mit M. M. es ein, daß ich mit ihr, rd 
daß C. C. mit dem Gefandten blieb ,. jedes Pa! 
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von dem andern getrennt. M. M. nämlich gab 
Kopffchmerzen vor und begab fich mit mir in den 
Alcoven. So ging das Garneval zu Ende. 

Am erfien Freitag in den Faften überrafchte 
mich ein Brief von M. M. durch zwei betrübte 
Nachrichten. Die Mutter der E. E. war geflor: 
ben, und das arme Mädchen in Verzweiflung. 
Ferner follte die wiedergenefene Laienfchwefter zu 
M. M. zurüdkehren und fie von C. E. trennen, 
deren Geſellſchaft fih die Zante der Letztern er⸗ 
beten hatte. Dies hinderte, daß der Gefandte 
noch einmal mit ©. E. ein Abendeffen verabreden 
konnte. M. M. lud mich auf Montag ein, und 
fie nebft dem Gefandten fand ich fehr nieberges 
fhlagen. Beide hatten ©. C. verloren. 

Um Mitternacht verließ und der Gefandte. 
Er äußerte, eine wichtige Angelegenheit dürfe 
ihn in vierzehn Tagen nah Wien rufen. Wir 
verabredeten eine Bufammenfunft bei —— 
ſen auf jeden Freitag. 

Kaum waren wir allein, als M. M. mir 
ſagte, es wuͤrde den Geſandten verpflichten, wenn 
ich kuͤnftig zwei Stunden nach Mitternacht das 
Caſino beſuchte. Dieſem geiſtvollen Manne war 
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jebe Nähe eines Zeugen unbequem und befchwerlich. 
Seitdem war er gewöhnlich fchon befriedigt, wenn 
ich Fam, und er entfernte fih daher. M. M. 
fand mich faft glühender, ald ſonſt, denn wir 
faben und nur einmal wöchentlid. In der That 
erwartete ich den Freitag jedesmal mit Ungebuld. 
Die Briefe, die dann von C. C. anlangten, ruͤhr⸗ 
ten mich bis zu Thranen. Nach dem Tode der 
Mutter durfte fie auf die Freundfchaft Feines ihrer 
Verwandten ferner rechnen. Mich nannte fie ih— 
ven einzigen Freund. Da feine Hoffnung war, 
daß fie mich ſah, fo lange fie im Klofter bleiben 
folte, empfahl fie mir, ihrer M. M. ein treuer 
Freund zu bleiben. 

Am Charfreitage fand ich das Paar fehr be= 
kümmert. Sie aßen nicht und ſprachen Faum. 
Befcheidenheit verbot mir jede Frage. Aber wäh: 
rend M. M. fih auf einen Augenblid entfernt 
hatte, vertraute mir der Gefandte, feine Freundin 
fey betrübt, weil er vierzehn Tage nach Dftern 
abreifen würde. Er müffe nad) Wien und würde 
vielleicht nie zurüdkehren. Das Lestere follte ich 
ihr verfchweigen. | 

Nachdem M. M. wiedergelommen war, fagte 
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Bernis und Beiden, daß er abreifen, aber zurüd: 
fehren würde, fobald fein Gefhäft beendigt fey. 
Das Caſino flellte er zu unfrer Dispofition, nur 
befchwor er M. M., während feiner Abweſenheit 
es nicht zu befuchen, weil feine eigne Perfon 
allein für bie Treue der Gondoliere bürgen Fönne, 
Ferner beforgte er, daß den ÖStaatöinquifitoren 
unfer Verkehr kein Geheimnig mehr fey, und daß 
aus Politik nur fie ihm durch die Finger fähen. Er 
fuͤrchtete, M. M. Eönne nur mit Gefahr dad Klofter 
verlaffen, fobald es nicht ferner um feinetwillen 
gefchähe. Auch wollte er nur für den Kloſtervogt 
nebft deſſen Frau haften Finnen, und biefen wie 
feine eigne Perfon zu betrachten, empfahl er mir 
an. Schlüßlih meinte er, daß, wenn wir bes 
fonnen verführen, Alles bis zu feiner Rückkehr 
‚gut gehen würde. Einſtweilen vertraute er M. 
M. meinen Händen an. Aber fie ward durch 
diefe Nachricht fo ‚gerührt, daß wir fie entlaffen 
mußten. Die nächte Zuſammenkunft verabrede⸗ 
ten wir auf Donnerstag nach Dftern. 

: Als wir. allein waren, fchilderte mir der 

. Gefandte die Nothwendigkeit, feine Freundin über 
feine Rückkehr. im Dunkeln zu laffen. Ich will, 
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fagte er, mit dem Cabinet von Wien einen Plan 
ausarbeiten, der. ganz. Europa in Bewegung fegen 
wird. Schreiben Sie mir von Zeit zu Zeit und 
geben Sie mir Nachriht. Aber fegen Sie das 
Mädchen nicht Gefahren aus, die Sie zugleich 
mit. treffen muͤſſen. Er erzählte mir das traurige 
Schickſal einiger Nonnen, die guter: Hoffnung ges 
worden waren, und warnte mich, den Verrath der 
Gondoliere zu fürchten. | 

Sch verlebte eine traurige Naht. Morgens 
ging ich nach dem Gafino und fihrieb einen Brief 
dort, der die Betrübte tröften umd fie überzeugen 
follte, wie nöthig: und ein befonnenes Verfahren 
ſey. Ihre Antwort war ein Bild der lebhafteflen 
Verzweiflung. Ihre Leidenfchaftlichkeit, ihr erreg⸗ 
tes Temperament bereiteten ihr einen Kampf mit 
dem Klofterleben. zu , ben u. kaum ſchien — 
zu koͤnnen. | 

Am Donnerötage fahen wir : uns wieder 
Erſt nach Mitternacht kam ich an und fand 
M. M. Vier Stunden hatte ſie in Klagen 
über die Härte des Schickſals mit ihrem Ge 
liebten - verlebt. Er . entfernte fih nach dem 
Efien und bat: mich, bei ihr zu bleiben. Es ge 
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ſchah. Mir lag aber fern, jener Genüffe zu ges 
denken, die ein Herz, das Kummer bedrängt, 

nie fuchen wird. M. M. war mager geworben. - 
Mitleiden mit ihr unterdrüdte jedes andre Ge 

fühl. Eine Stunde lang hielt ich fie mit meinen 

Armen umfchloffen und drüdte taufend Küffe auf 

dad bewegte Geficht. Aber Feinen Verfuch wagte 

ich, fie zu zerfireuen. Als wir gingen, fagte fie 

mir, in diefer Nacht hätte ich ihr die reinften Be: 

weife von Liebe gegeben. Sie bat mich, zu be 

benfen, baß ich der einzige Freund auf Erben 

fey , der ihr bliebe. 

In der nächften Woche händigte der Ge: 
fandte mir eine Schrift ein, welche alle feine 
Rechte in Betreff des Caſino auf mich übertrug. 
Nun folten wir übermorgen noch zum Ießtenmal 
. zufammen fpeifen. Aber ich fand M. M. bleich, 
wie eine Statue von cararifchem Marmor. Er 
ift fort, fagte fie, und er empfiehlt Dir feine 
M. M. Morgen Abend verläßt er Venedig- 
Vielleicht fehen wir und niemald wieder; und ich 
verſtand es nicht, ihm zu lieben. Erft jest fühle 
ich das, jebt, wo ich ihn verliere. Ehe id ihrt 
kannte, war ich nicht glücklich, aber doch auch 
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nicht ungluͤcklich. Jetzt empfinde ih, daß ich es 
geworden bin, 

Die ganze Nacht über blieb ih bei M. M., 
ihren Schmerz zu beruhigen. Ich fand ihr Ge: 
müth fo leidenfchaftlich, wie es. in der Freude 
war, auch im Schmerz. Sie beftimmte mir bie 
Zeit, wenn ich fie am folgenden Morgen im 
Sprechzimmer fehen folte. Zu meiner großen 
Sreude hatte ihr Schmerz nachgelaffen. Sie 
zeigte mir einen kurzen Brief, welchen ihr Freund 
von Zrevifo aus gefchrieben hatte. Wir verab- 
redeten, uns zweimal wöchentlich .am Sprechgit= 
ter zu fehen, und fie wollte jedesmal in Gefell: 
fchaft einer andern Nonne kommen, um allen 
Verdacht zu vermeiden. Auch follte ih mir eis 
nen andern Namen geben, um zu hindern, daß 
die Zante der C. C. einen Argwohn faßte. Wir 
konnten, wenn wir uns etwas Geheimes zu fa: 
gen hatten, troß dem uns allein fehen. Und noch 
eine Gefälligkeit mußte ich ihr verfprechen, daß 
ich einmal wenigſtens wöchentlich im Gafino 
fpeifte und fchlief, dann aber ihr von dort aus 


fchrieb. 
So verfloffen vierzehn Tage in erträglicher 
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Ruhe. Nun begann M. M. ſich zu erholen; 
auch die Neigungen ber Liebe erwachten von 
neuem. Da wurden und die Gefprädhe am Bit: 
ter zu wenig. Wir fannen auf zwanglofere Zu: 
fammenfünfte. M. M. behauptete, der Gärtnes 
rin vertrauen zu koͤnnen; auch fand fie Feine 
Gefahr dabei, durch den Garten ungefehen nad) 
der Galerie am Ufer zu gelangen. Nichts fehlte 
und, denn eine einruberige Gondel; es fchien 
meiner Geliebten unglaublih, daß wir nicht für . 
Geld einen einzigen treuen Schiffer auftreiben 
folten. Ich bemerkte mit Schmerz, daß fie mir 
wenig Liebe zutraute. | 

Alſo ſchlug ih ihr vor, felbft den Ruderer 
zu machen und durch den Garten nach ihrer Zelle 
zu fchleihen, um Bort die Nacht, allenfall3 auch 
den folgenden Zag zuzubringen. Bei diefem Vor⸗ 
ſchlage bebte fie vor Angſt; dagegen meinte fie, 
wenn ich rubern Eönne, folle ich zu. einer bes 
flimmten Zeit an das Ufer ſtoßen und einige Mis 
nuten warten. Dann wolle fie fich einfinden, 
und wir koͤnnten nach dem Gafino eilen, um 
einige beglüdte Augenblide zu genießen. Ich 
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verfprach, Darüber nachzudenken, und auf folgende 
Weiſe machte ich meine Einrichtung. 

Ganz allein umfuhr ich in einer Macht auf 
einem Eleinen Kahne die Inſel, um mir alle Klo: 
fiermauern von der Seite der Lagunen zu be 
traten. Eine kleine verfchloffene Thür mußte 
diejenige feyn, durch welhe M. M. bisher zu 
mir gefchlihen war. Von da bis zum Gafino 
hatte ich die halbe Inſel zu umfahren, denn das 
gegenfeitige Ufer war ſumpfig; fo brauchte ich 
mit einem Ruder wenigftens eine BViertelftunde. 

M. M. glänzte vor Freude, ald ich ihr mei: 
nen Plan mittheilte. Wir verabredeten ’ uns auf 
den Freitag nad) Himmelfahrt. Vormittags ging 
ich maskirt zum Sprechgitter, um meine Uhr mit 
der meiner Freundin gleichzuftellen. Dann beitell- 
te ih auf dem Caſino ein Abendeffen für zwei 
Derfonen. 

Eine Stunde nach Sonnenuntergang begab 
ich mich nach der Bucht, die ich für meinen Kahn 
gemiethet hatte. Dann legte ich die gewöhnliche 
Kleidung eines Gondolierd an, bejtieg den Nachen 
und fleuerte gerade auf das Fleine Ufer des Klo— 
fierö zu. Im Augenblicke meines Anlegens, ohne 
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daß ich zu warten brauche, oͤffnet ſich die Thuͤr, 
die, ſobald M. M. herausgetreten iſt, ſich ſchließt. 
Sie ſteigt, in den Kragen ihres Nonnenmantels 
gehuͤllt, ein, und in einer Viertelſtunde bringt 
mich gemaͤchliches Rudern zum Caſino. M. M. 
ſteigt aus, und ich trete zwei Minuten nach ihr 
an das Land. Ich mußte den Kahn in einiger 
Entfernung mit einer Kette anſchließen; denn 
Kaͤhne, mittelſt eines bloßen Seiles befeſtigt, wer: 
den oft geſtohlen. 

Sc triefte, aber trotz dem flog meine Ge: 
liebte mir an den Hals, und ſtolz auf meine 
Heldenthat, lachte ich zu den Bewegungen ihrer 
Seele. Da ich Fein Hemd zu mir geftedt hatte, 
balf fie mich mit einem der ihrigen. aus, nachdem 
fie mir vorher abgetrod'net und meinen ſchwi⸗ 
genden Kopf mit Puder bededt hatte. Ehe wir 
uns zu Zifche feßten, gönnten wir ber Flamme 
unfrer Herzen zwei Stunden; fie fchien heller zu 
brennen, alö in den erften Zagen unfrer Befannt= 
fchaft. M. M., übermüthig und mich ald Gon= 
dolier ganz neu findend, überließ fich einem aus⸗ 
fchweifenden Entzüden. 

Die Nächte waren kurz; um ſechs Uhr mußte 

IV. 20 
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meine Nonne nad). dem Klofter zurück, und es 
ſchlug vier, als wir und zu Tiſche festen. Mit 
einem Male flörte und, ja firäubte unfre Haare 
ein Sturmwind, der im Abend aufmwehte. Den 
einzigen Troſt konnte uns die Natur diefer Stür 
me geben; fie pflegen nur eine Stumde zu dauern. 
Wir glaubten, es würde gehen, wie immer, und 
ich. hoffte, den Nachwind würde ic beftehen. Den? 
noch fehlte mir, obwohl ich ziemlich ſtark war, 
die Kraft und Uebung eines Gondelführer®. 
Nach einer halben Stunde loͤſte fig Der 
Sturm in Donner und Bis auf, ein Gußregen 
folgte nach, dann klaͤrte ſich der Himmel; aber 
die Nacht blieb dunkel, denn der Mond Fonnte 
damals nicht. fcheinen. Nun fchlägt es fünf, und 
meine Beforgnig wird Wahrheit. Jener Wind, 
den -Arioft den Tyrannen des Iybilchen Meeres 
nennt, und der mir bei der Fahrt entgegenwehen 
mußte, erhebt ſich. Erſchrocken ſage ich M. M., 
die Klugheit geböte und, eine Stunde ded Ber: 
gnügens aufzuopfern und fogleich aufzubtehen, 
weil, wenn der Wind zunehmen ſollte, ich {hm 
nicht gewachfen wäre. Meine Geliebte: Ale 
billigend, ſteht auf und will erſt moch au ihrem 
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Kaͤſtchen funfzig Zechinen mitnehmen, deren fie 
bedurfte. Wie freute ſie ſich, den Betrag ihrer 
Goldſtuͤcke vervierfacht zu ſehen! Sie dankte mir 
fuͤr die Ueberraſchung und verſicherte mich, nur 
um mein Herz ſey ed ihr zu thun.: Dann. gingen 
vir, und. M. M. legte ſich lang in den Kahn 
bin. Muthig, aber. doch. nicht "ohne Sorgen, 
fange ich an zu rubern.: Fünf Minuten: lang 
geht die Sache gut; aber nun bin ich der ‚Ueber: 
macht nicht ferner gewachſen. Haͤtte mit der 
Wind nicht widerſtanden, ſo war ich in zehn 
Minuten am Ziel; doch ſo, ohne zweiten Rude— 
rer, ſchien es unmoͤglich, dem Sturme zu wider⸗ 
ſtehen. Alles, was ich mit hoͤchſter Kraftanſtren⸗ 
gung erreichte, war, daß ich ein Ruͤckwaͤrtstrei⸗ 
ben des Schiffes hinderte. Nach. einer: halben 
Stunde: fühle. ich mich. erfchöpftz aber ich fage 
kein Wort. Ausruhen durfte ich Feinen Augen 
— der Wind haͤtte mich zurüdgetrieben. «Mi 

. fchwieg. Sie fuͤrchtete zu ſprechen; fie 
— daß mir die Kraft * Antmort. — * 
ich ſah mich verloren. 

Da zeigt ſich von fern eine ſchen * 
Barke, und nun bin ich ‚meiner Rettung gewiß-. 

20 * 
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Nachdem ich fie voruberfahren laſſen, —benn fonft 
hätte man, des Windes wegen, mein Rufen nicht 
vernommen, — fchreie ich: ‚Helft, es gilt zwei Ze⸗ 
hinen! Die Barke läßt das Segel hinunter und 
naht mit ihren vier Rudern. Ich erbitte mit 
einen Mann, ber mich nach der entgegengefegten 
Seite der Infel rudere. Die Zechine, bie gefor- 
dert wird ,. zahle ich fogleich und verfpreche bie 
zweite, wenn wir am Ziele feyn werden. In 
zehn Minuten ift das Feine Klofterufer erreicht. 
Aber das Geheimniß zu bewahren, laffe ich meis 
nen Kahn vorüberrudern und entlaffe den Gehül: 
fen mit:feiner Zechine. Dann, nad) einer Fleinen 
Paufe ſteute ich auf die Fleine Pforte, und hier 
fleigt M.M. mit den Worten aus: geh nach dem 
Gafino und fchlafe dort! 

Sch befolgte dieſen weiſen Rath um fo mehr, 
da mich nah dem Gafino ein günfliger Wind 
trieb. Nach; acht Stunden Schlaf fehrieb ich mei- 
ner Geliebten, daß ich wohl fey; dann ging id 
maskirt aus, um meinen Kahn unterzubringen. 

Am nähften Vormittage befuchte M. M. das 
Sprechgitter unbegleitet, um Ueberlegungen an: 
zuftellen, welche den geflrigen Vorfall betrafen. 
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Es ergab fich fo viel für und aus denſelben, daß 
wir, um ähnlichen Gefahren zu entgehen, uns 
kuͤnftig verlaffen wollten, fobald fi die Vor- 
boten eines Sturmed ankündigen würden; benn 
in’ einer Viertelftunde konnten wir in Sicherheit 
ſeyn. | 
So festen wir drei Monate hindurch unfre 
Zuſammenkuͤnfte fort, und nichts flörte fie. M. 
M. fchrieb dem Gefandten einige Worte darüber. 
Er wünfchte uns Glüd, warnte aber zugleich fehr 
bedenflih. Der Sommer indeffen ging uns ohne 
Störung hin. 

Am. erften Montage des DOctobers öffneten 
fih bie Xheater von. neuem; man ſah wieder 
Masten. Nun richtete ich fogleih mein Schiff: 
chen ein, fegelte nah Muran und holte M, M. 
zum: Cafino ab. Die Nächte wurden wieder 
lang; wir fonpirten alfo ganz förmlich und leg⸗ 
ten dann und nieder. Schon wollten wir am 
Morgen und Abfchied fagen, als ich einen Lärm 
höre, der vom Canal zum Fenfter dringt, und 
zu meinem großen: Schred® fehe ich eine große 
Barke mit meinem Kahne abfahren. Ich rufe 
den Spigbuben zu, zehn Zechinen wolle ich ih? 
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nen geben, . wenn fie mir mein Fahrzeug laſſen 
wollen... Aber fie trauen mir nicht, lachen und 
fegeln fort , überzeugt , daß ich um diefe Stunde 
weder : nachrufen noch nachlaufen werbe. ‘Ber: 
zweiflungsvoll bliden wir einander an; denm: keine 
Hülfe fcheint möglich. Endlich greife ich zu den 
Kleidern und tröfte mich, daß wir noch zwei 
Stunden vor. ung haben. Während. diefer Zeit 
ließ fich vielleicht ein Fahrzeug anſchaffen. Cine 
Gondel: war mir gewiß; Aber dann wußte auch 
ganz Benedig am andern Morgen, daß fie Nachts 
eine Nonne in das und das Klofter hatte zuruͤck— 
führen. müffen. Es blieb mix alſo nichts übrig, 
als ein Schiff zu: Eaufen ‚ı: und: die Piſtolen Jin 
der Taſche, Ruder und Baum auf den Schliil⸗ 
tern, mache ich mich. mit dem Verfprechen 
auf. den Weg,. daß ich nicht ohne Kahn zuruͤck⸗ 
fommen: würde, und wenn ich ihn ſtehlen ſollte 
Sn dieſer Abficht — m ‚Ruder: und. Baum 
en 

Zuerſt ging..ich nach ber — Brue, wo 
—* Schiffe lagen... Aber ich traf Leute 
auf. dem Quai und lief «nun wüthend: am Ufer 
fort, bis ich “eine ‚Hütte fah, die offen fand. 
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Ich trete ein und frage den Butfhen, ob ih 
einen Schiffer. haben koͤnne. Er weit mich an 
zwei. betrunfene Gondoliere. Sch “frage fie, wer 
vier. Livres verdienen wolle, wenn. er mich fogleich 
nach Venedig. führe. Nun gerathen .Beide in Streit 
über die Fahrt. Ich befänftige glüdlich den, wel: 
her am. meiſten betrunken ift, -indem ich ihm 
vierzig Sous. gebe, . und : gehe. mit. bem: zweiten 
hinaus. Du haft zu viel getrunken, mein Freund, 

fage ich. Leihe mir ein ae : — um “ 
Dir 25 wieder. —.. 

Ich Fenne Euch —— — 

Ich laſſe Dir; ein Pfand. Pr PR zehn 
in "Aber wer ſagt mir: far Dich gut? 
Dein Schiff iſt das m ur und r Eu Fon 
it mir: ed. laſſen. — SIT EI HET 

Run füuͤhrt er mic in die ie, — * 
— muß mirogut fagen , :baß , „wenn ich 
morgen.ben Kahn. wieberbrächte,.äch mein Gelb 
zurüderhalten ſollte. Der Schiffer, froh über die⸗ 
fen Ausgang, führt mich num in: fein: Schiff. und: 
geht Davon, zufrieden, mich betrogen Bu — 
gerade ſo, wie ich betrogen ſeyn wollte. 2 

Ueber dem Abenteuer war eine Stunde ver? 
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floſſen. M. M. fand ich in höchfter Angft, aber 
ihre volle Heiterkeit kehrte wieder ‚ ald ich ein: 
trat. Ich brachte fie nach dem Klofter und. mein 
Schiff in die gemiethete Bucht. Der Inhaber 
machte ſich Iuftig über mich, als ich. fagte, ich 
hätte diefen Kahn gegen meinen bisherigen einge: 
taufht. Dann maslirte ich mich und fuchte das 
Bett; der Spaß hatte mich mitgenommen, 

Bald darauf machte mich ein unglüdlichee 
Zufal mit dem Patrizier Marco Antonio Zorzi 
befannt. Diefer geiftvole Mann hatte fich durch 
feine Fertigkeit, Couplets im Venetianiſchen zu 
fchreiben, 'einen Ruf erworben; dabei war er ein 
Freund vom Xheater, und um ben Ruhm ber 
Autorfchaft zu genießen, hatte er ein Stüd ver: 
faßt, das auögepfiffen worden. Nun ſetzte er fi 
in den Kopf, eine Gäbale des Abbe Chiari, der 
für das Theater S. Angelo bichtete,,. habe. fein 
Merk fallen machen; und feitbem haßte und ver- 
folgte er alle Schaufpiele des „Abbe. Mich hat⸗ 
sen der gute: Koch und die hübfche Frau des Zorzi 
zu feinem Gefellfchafter geworben. Er wußte, 
daß ich aus Ghiari als Autor nicht viel machte, 
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und er pflegte Leute zu beſolden, die Chiari's 

Stuͤcke auspfeifen mußten. Mir machte es Ver— 
Mügen, mich in martelliniſchen Verſen, einer 
ſchlechten Reimgattung, die damals uͤblich war, 
Über Chiari's Theaterproducte luſtig zu machen, 
und Zorzi verbreitete die Abſchriften meiner Kri— 
teen. Das z0g mir jenes Feindfchaft und zu= 
gleich die des mächtigen Condulmer zu, bem es 
nicht lieb war, daß ich die Gunft der Madame 
Zorzi zu befisen ſchien, der er beharrlih den 
Sof gemacht hatte, ehe ich auftrat. Außerdem 
hatte er noch einen Grund. Beim Zheater von 
S. Angelo war er bedeutend mit intereffirt, und 
wenn die Stüde feines Dichterd fielen, fo verlor 
auch feine Cafe. Die Logen waren für ein Spott= 
geld zu miethen. 

GCondulmer, einft ein Freund des Spiels, 
der Frauen und des Wuchers, hatte fih num imt 
ſechzig ſten Jahre den Ruf eines Heiligen erwor- 
bern, weil er regelmäßig des Morgend nach S- 
Marc . zur Meffe ging und vor einem Grucifire 
weinte. Cr kam in den ‘Kath und war acht 
Nonate lang Staatsinquiſitor. In dieſem Ber⸗ 
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hältniffe war. es ihm leicht, feinen beiden Col 
legen einzureben, man müffe mich ,- als einen 
Störer. der öffentlichen Ordnung, in. die Blei— 
gefängniffe fegen. Und nah neun Monaten 
fam es wirklich dahin. 
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Abreiſe, des Geſandten Bernis. — Der engliſche Reſident 
Murrai. — Ich werde den Staatsinquiſitoren verdaͤchtig. 


Der Anbruch bes Winters ſetzte die Welt durch 


die Nachricht von der Allianz zwiſchen Defterreich) 

und. Frankreich in: Erftaunen.‘ Diefer Vertrags 

den ‚Bein denkender Kopf ‘für: möglich ‚gehalten: 
verwandelte das. politiſche Syſtem Europa's POT 
Grund aus. ZJtalien durfte fi am meiſten freuert 5 

es börte auf, der Kriegsſchauplatz zu feyn, Werttt 
ine beiden . Mächte ſich vereinigten: Und vas 
war das Mark. eines. jungen: Gefandten gemetert- 
dee in der polltiſchen Laufbahn bisper nur DI 
Kolfe eines geiſtoollen Mannes, geſpielt — 
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Aber der erſte Keim zu dem berühmten Tractate, 
der nach vierzig Jahren ſich auflöfte, war im 
Sahre 1750 im Kopfe der Pompadour, des Gra⸗ 
fen, nachherigen Fürften Kaunig und Bernis 
entfprungen, den man erſt im folgenden Jahre 
nennen hörte, ald er Gefandter zu Venedig warb. 
Er vereinigte die Häufer Habsburg und Bour⸗ 
bon nad) dritthalbhundertjährigen Fehden. Graf 
Kaunig hatte bei feiner Ruͤckkehr nah Wien ber 
Kaiferin Maria Therefia einen Brief von ber Pom⸗ 
pabour überbracht, und diefe ‚legte die Negotia= 
tion in die Hände des Abbe Bernis, der fie, als 
feanzöfifcher Gefandter zu Venedig, in Wien voll: 
endete. Nach drei Jahren Minifter der auswär 
tigen Angelegenheiten, ftele er. die. Parlamente 
ber. Darauf ward er Gardinal, dann fiel er in 
Ungnade, fpäter ward er in Rom angeftellt, wo 
er endlich farb. Mors ultima linea rerum est. 

Es waren bereitd, neun Monate ſeit der Ab: 
berufung bed Gefandten abgelaufen, ald er M. 
M. in den: fihonendftien Ausdruͤcken die Nach—⸗ 
richt ſchrieb, daß er nie nach Venedig zurüuͤckkeh—⸗ 
ven würde. Schwerlih würde fie den Schlag 
ertragen haben, wenn ich fie. nicht allmaͤ⸗ 
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lig darauf vorbereitet hätte. Mir überfandte 
Bernis feine weitern Inftructionen. Das Caſino 
mit feinem fämmtlichen Mobiliar follte verkauft, 
bie Einnahme aber M. M. eingehändigt werben. 
Nur die laſciven Bücher und Kupferwerke ließ 
der Gefandte fih nach Paris nachfchiden. 
Während M. M. in Zhränen ſich ergoß, er: 
ledigte ich meine Aufträge. Seit der Mitte des 
Sanuar 1755 befaßen wir Fein Gafino mehr. 
Meine Geliebte erhielt etwa zweitaufend Zechinen 
nebft ihren Brillanten und ihrem übrigen Schmude. 
Gelegentlich wollte fie auch Alles Died gegen eine 
Leibrente verkaufen. Die Caſſe zum Spiel, wel: 
ches unter uns gemeinfchaftlich blieb, überließ fie 
mir. Damals befaß ich breitaufend Zechinen, 
und wir fahen und nur am Sprechgitter. Aber 
meine Geliebte warb krank, und zwar töbtlic.. 
Am zweiten Februar fah ich fie mit den Spuren 
bes Todes auf dem Angefiht im Sprechzimmer. 
Sie übergab mir ihren Schreibfaften, ihre Dias 
manten und ihr Geld, bis auf eine geringe Sum⸗ 
me, nebft allen fchlüpfrigen Büchern und ihren 
Briefen. Ich follte, wenn fie. genad, ihr Alles 
wieder zuftellen, auf den Fall ihres Todes aber 
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es behalten... C. C. war angewiefen, mir fleifig 
zu fchreiben, und ich folte es an Briefen’ nicht 
fehlen laſſen. Sie.hoffte, meine Briefe. bis zum 
letzten Augenblid ihres Lebens: lefen zu Eönnen: 
Unter Thranen gelobte ich, bis. zu ihrer Wie: 
derherftelung in Muran zu verweilen. ' Sie | 
glaubte, die Tante der C. E. würde ihre bald 
nachfolgen. | 

Zief betrübt ſchaffte ich Bücher; Briefe, Geld 
und den Schreibfaften nach Venedig, Alles bie 
im Palaſte Bragadin in Sicherheit bringend. 
Nach einer Stunde war ich wieder in Muran, 
und Laura follte mir ein Zimmer mit Meublen 
anfchaffen, worin id) wohnen Fonnte.: Sie: wußte 
mir eine Wohnung von zwei Zimmern und einer 
Küche anzuweifen ‚.die ich ‚beziehen Fonnte, „wenn 
id) dem Wirth, einem Greife, der unten wohnte, 
die Miethe auf einen Monat . vorausbezahlte. 
Auch fehen follte ich dort Niemand. Sch 'befah 
mir die Gelegenheit. Es war ein Gafino am ab⸗ 
gelegnen Ende einer Straße, die auf. den: Canal 
binausging. Zur Bedienung überließ Laura mir 
eine ihrer Zöchter. Kaum war ich eingerichtet, 
als.ich einen Brief von E. C. empfing, worin 





ö—— , 0 


Siebentes Sapiter. 


319 
dieſe mir fagte, ihre Freundin rege im Betr 


en der Klofterarzt habe ie im Sieber gefunden. 
a andern Morgen folte ih ausführlichere Nach— 
richt erhalten. Sch antwortete und fehrieb einen 
Brief an M. M., dann legte ich mich nieder. 
Der Brief ward am folgenden. Morgen über: 
bracht, und vierzehn Tage hindurch nahm die 
Krankheit meiner Geliebten dergeftalt uͤberhand, 
daß jeber Brief mir für den nädften Tag die 
Nachricht ihres Zodes ankündigte. Am. legten 
Zage fchrieb mir C. C., M. M. fey fo fhwach, 
daß fie meine Briefe nicht ferner leſen koͤnne 3 
Man würde morgen ihr die legte: Delung geben. 
Diefe Nachricht. warf. mich dergeftalt nieder, 
daß ich weder mein Bett verlaffen, noch: etwas 
gießen Eonnte. Ich fehrieb und weinte abwech= 
iR Sen - ganzen Zag Über. Kein Auge zu ſchlie⸗ 
Woochte ich waͤhrend der Nacht | : 
| Am folgenden Morgen erhielt ich einen Brie 
5. ©. Der Arzt hatte gemeint ; es Lönntert 
= noch funfzehn bis zwanzig Tage bis zur 
— er ; Ein ſchleichen 
Sn meiner Geliebten: hingehen. | Ein ſchl — 
2 ai Sieber verlaſſe fie nichts Fleiſchbrůhe — 
unge Nahrung, und: ber Beichtvater bel 
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nige ihren Tod durch feine Reden, die fie nicht 
hören wolle. Sch fhwamm in Zhränen. Nur 
duch Schreiben Fonnte ich meinen Schmerz lin: 
bern. Laura's Zochter -meinte ihrem gefunden 
Sinne nad), dad nähre meinen Kummer vielmehr. 
Wenig eſſend, ſtets die Feder in der Hand im 
Bette, war ich auf dem Wege zum Wahnfinn. 
Das gute Gefchöpf, dad mich bediente, warb die 
Vertraute meines Schmerzes; fie trodnete mir die 
Thraͤnen, fie wich nicht von mir. 

Am zehnten Tage in den Faſten hatte ich 
E. C. gefchrieben, ih würde den Tod ihrer 
Freundin nicht überleben, und bat fie, der fter: 
benden Freundin zu fagen, um mich zu troͤſten, 
folle fie mir verfprechen, ſich von mir entführen 
zu laſſen, fobald fie‘ gefunb feyn wuͤrde. Sch 
fagte, mein Vermögen von viertaufend Zechinen 
und ihre Brillanten, fechstaufend Zechinen am 
Werthe, würden und in jedem Lande Europa’s 
ein Auskommen fichern. 

Der nähfte Brief der ©. C. — mit 
krampfhafte Zufälle der armen Nonne an, von 
denen. fie nach dem Lefen meines Briefes ergrif? 
fen worden. Nachdem biefe. nachgelaffen, folgte 
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ein Entzündungsfieber , welches dad Gehirn. ange: 
griffen hatte. Drei Stunden hindurch ergoß fich 
M. M. in Irrereden, die allen Nonnen ein 
Gräuel würden geweſen feyn, wenn fie * 
verſtanden haͤtten. 

Dieſe Wirkungen meines Briefes ſetzten mich 
in Verzweiflung; auch ich glaubte meinen Tod 
zu ſehen. Zweimal ſchrieb C. C. mir taͤglich, 
um mein Herz; zu zerreißen, und drei Tage 
währte der Fieberzuftand. Am vierten Tage mel: 
dete ein Brief Hoffnung zur Beſſerung. M. M. 
hatte von neuem vernünftig geſprochen und mir 
fagen laſſen, fie würde gefund werden, wenn 
mein. Vorhaben in Erfüllung ginge. Ich mußte, 
fhon um mir felbft durch Hoffnung. das Leben 
zu erhalten, diefe :Verficherung geben... So ge: 
nafen wir Beide, indem wir und Beide durch. ges 
nährte Hoffnungen täufchten. Jede ‚ Nachricht 
von der Befferung: meiner Geliebte warb, mir 
Balſam; ich genoß wieder Bam. und. fchlief 
wieder. 

Endlih am Schluffe des März- fchrieb mir 
M. M., fie fey außer Gefahr und fie hoffe nach 
Oftern ihr Zimmer verlaffen zu fönnen. Ich anf“ 

IV. 21 
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wortete, erft nachdem ich fie am Sprechgitter ge= 
ſehen, würde ich Muran verlaffen. 

Bragabin, der fieben Wochen lang nichts 
von mir vernommen, fTohmte meinetwegen in 
Sorgen feyn. Ich verfügte mich alfo ohne Man: 
tel nach Venedig; denn weil ich in ber Maske 
nad Muran gegangen, hatte ich einen Mantel 
mitgerrommen. Acht und vierzig Tage war ich 
im Bimmer geblieben, ſechs Wochen unter be= 
ftändigem Schmerz, zwei Wochen, ohne beinahe 
zu fchlafen und: zu -effen. | 

: Man trug eben die Suppe auf, ald ich in 
meines MWohlthäters Zimmer: trat. Mit einem 
Freudengefchrei ward ich von ihm und feinen 
Freunden empfangen. Alle lachten, daß einge⸗ 
troffen‘, was fie vorhergefagt; ich wuͤrde fie ges 
rade ſo, wie jet es geſchah, überrafchen. Auch 
de Ia Haye, Bavois und ber Arzt Righelini wa= 
ren am. Tiſche Weshalb ohne Mantel? fragte 
Dandold. — Er ift hier in meinem Zimmer ge- 
blieben, ‚weil ich in der Maöfe MR ‚, gab 
ich zur Antwort. 

Nun ward das Lachen lauter, und ic feßt: 
mich. Niemand fragte, wo ich fo lange geftedt. 


Co L 
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freuen. Ich verſprach, im der Gefelfchaft des 
Arztes bei Murrai zu Abend zu fpeifen. Dann 
wollte ich mich entfernen , und  Bragadin gab. ich 
zu feiner Beruhigung dad Berfprechen, ihn am 
St. Marcustage, den fünf und zwanzigften April, 
zum Mittage zu befuchen. 

Murrai flog mir an den Hals, fo wie er 
mich fahb. Seiner Gemahlin, einer Lady Older: 
neß, ward.ich vorgeftelt und höflichft zum Abend» 
effen eingeladen. Man erzählte mir eine Menge 
Gefhichtchen, die auf meine Rechnung gefchmiebet 
worden. Murrai fragte mich, ob ich einen kuͤrz⸗ 
lich erfchienenen Roman des Abbe Chiari Tenne, 
und machte mir ein Gefchen? damit. Es war 
eine Satyre auf die Gefellfchaft des Marc Anz 
tonio Zorzi, worin ich eine ſchlechte Rolle fpielte. 
Sch ſteckte das Buch, das ich erft fpäter las, in 
die Taſche, nahm eine Gondel und Fehrte nach 
Muran zurüd. Am andern Morgen beantwor- 
tete ich den zärtlihen Brief meiner . Geliebten 
durch die Gefhichtserzählung meiner Eurzen Reife 
nach Venedig. 

M. M. befferte ſich täglich, aber doch lang, 
fam. Erft gegen Ende des April durfte fie fig, 
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* das Sprechgitter wagen. So lange mußte 
ich nach meinem Verſprechen allein in meinem 
Caſino verweilen. Da ward die Nähe von Lau⸗ 
ra's Tochter Antoinette, die von früh bis Abend 
um mich blieb, meiner Treue gefährlih. Das 
Mädchen felbft, jung, huͤbſch und verſtaͤndig, 
hatte nur auf den Umſtand der Ueberrafchung ge: 
Wartet; fie wußte, daß erfolgen würde, was fie 
boffend vorherſah, aber ich hatte es: nicht für 
möglich gehalten. Denn acht Wochen lang, wäh: 
rend welcher Antoinette mich nicht verkaffen, hatte 
ich heldenmüthig widerflanden. 
Am Marcustage ſpeiſte ich verſprochener⸗ 
maßen mit meinen Freunden. Dann ging ich 
in Righelin’’d Geſellſchaft nach dem Sprechzim⸗ 
Ner eines Nonnenkloſters, in welchem gerade eine 
Maonne eingekleidet ward. Als ich ihm eine Age 
Schweftern ald vorzüglich. ſchoͤn lobte, raunte €* 
nix in das Ohr, wenn ed mir darum zu wꝛa 
ſe, koͤnne ich gegen Geld und gute Worte ihr 
SBekanntſchaft machen. Hundert Zechinen für W 4 
We Bechinen für Den Unterhaͤndler find der Pr nt- 
\vgte et, Dafür hat fie Murrai Tennen ne” 
Mich ahte diefe Weußerung Fluten ard * 
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lini fuhr fort, jede Nonne in Venedig fey feil, 
fobald man bie rechten. Mittel und Wege ein: 
fhlage. So habe Murrai den Muth gehabt, 
fünfhundert Zechinen daran zu fegen, um eine 
Nonne aus Muran.zu befigen, deren Schönheit 
ein - Wunder fey, und: deren Geliebter der fran- 
zöfifche Gefandte gewefen. 

Diefe Nachricht, troß dem, daß meine Nei: 
gung gegen M. M. zu erfalten begann, goß Eis 
in alle .meine Adern. Ich hatte Mühe, diejenige 
Gleichgültigkeit anzımehmen, deren e3 jest beburfte. 
Zwar wußte ich, daß Alles ein Mährchen war, 
aber ich wollte den Irrthum an das Licht ziehen. 
Mit möglichfter Ruhe antwortete ich, ohne Zweifel 
möchte Diefe oder jene Nonne durch Geld zu ges 
winnen ſeyn, aber gewiß nur in feltenen Fällen, 
weil es hoͤchſt ſchwierig wuͤrde, das Kloſter zu 
verlaſſen. Und was die Nonne in Muran be— 
traͤfe, ſo müßte ih, wenn M. M. im Klofter... 
gemeint wäre, bezweifeln, daß Murrai fie beſeſ— 
fen ‚habe. Selbſt dem franzöfifchen Gefandten 
— nur ee am- — geworden 

Kighaini. antwortete gelaſſen, der engliſche 
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Geſandte ſey ein Man OPEN m — 327 
Munde wife er Alles. Wark die — deſſen 
als Geheimniß mitgetheilt word en, fo * — 
mich ohne weiteres an Matrai ſelbſt beriwei En 
Aber fo möchte ich mie Nichts merken Laffen 
Das genügte mir. 

Am Abend fpeifte ich zufällig mit Righelini 
und dem Gefandten. Wir waren allein, und ich 
fange von der Schönheit der Nonne an, bie mir 
heute fo wohl gefallen hatte. Unter uns gefpro- 
chen, fagte ber Refident, gegen eine mäßige 
Summe koͤnnen Sie fih ihren Beiik erihatten, 

Aber freilich bedarf es des Schluͤſſels DOd" Done 
Ich bezweifelte das und REM am 
für Venedigs erfie ‚Schönheit. nie Ro 

Sie irren, antwortete Murok | rer 

M. M. im Klofer ... zu Man 
ner. — r a» 


1410 
Sch habe fie ein Mal erfi ſehen 


— 


ſie auch feil iſt? — reſſen vo⸗ 
Sch glaube es, wenn Sie gute > or 
ben, fagte der Gefandte Lächelnd- — gr 


Ich erftaune, aber ich meiter - 
hintergangen. — 
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Wetten. Sie nicht; Sie möchten verlieren. 
Indeſſen erfennen Sie vielleicht das Bild wieder, 
wenn Sie dad PDriginal auch nur einmal erfi 
fahen. 

Nun fand er auf und kam zurüd, eine 
Dofe in der Hand mit etwa zehn Miniaturbils 
dern, allen die Haare aufgelöft, der Bufen bloß. 

Das find Schönheiten, die Sie beſeſſen ha- 
ben ? fagte ich. 

Allerdings. Aber wenn fich Bekannte dar: 
unter finden, feyn Sie verfchwiegen. 

Das werde ich feyn. Diefe drei kenne ich, 
und diefe gleicht der M. M. Aber Sie Tünnen 
doch hintergangen feyn, es wäre. denn, daß Sie 
felbft in das Klofter eingedrungen wären oder 
daß Sie- die Nonne daraus abgeholt hätten. Denn 
ed gibt einmal Achnlichkeiten. — 

Aber ich bin nicht betrogen worden. Die 
Nonne M. M. hat eine Nacht hier zugebracht. 
Sie nahm hundert — ; der Unterhaͤndler 
funfzig. — Ä 

So haben Sie doch gewiß ihr Befuche am 
Sprechgitter gemacht. — 


— — — —ñ r — 


Siebente s 
Niemals. Iht Getiebier, der franzspi 
Sefandte , hätte das fahre" Eönnen, _ selbe 

Empfing fie dem dieſen am Sprechgitter? 
Nein. Sie befuchte ihn nach feinem Wun— 
ſche in Mannskleidern, wie mir der Unterhändfer 
erzaͤhlt, der fie mir verfihafft hat. — 
Iſt fie mehrmals bei Ihnen geweſen? 
Ginmal nur. - Aber. für hundert Zech 


fteht fie mir abermals zu Gebote. — | 
Sch wette hundert Zechinen, daß Sie hinter: 


inen 


} 


gangen-worden. — eg 
In drei Tagen follen Sie meine Antwort 

haben. — | _ | 
ylbe; aber ich. wollte 


Ich glaubte Feine S 


Geroißheit. Ich fehauderte, wenn das Wahrheit 
war; es. gab kein größeres ‚Verbrechen... ICh 


wußte, ich würde M. M. unſchuldig finden, und 
wenn fie ſchuldig war, verlor ich die hundert 
Zechinen mit Freuden. Ueberzeugung bedurfte 
ich; Der Zweifel zerriß meine Seele. War Mur? 
rai betrogen, fo verlangte ed da M. M. Ehre 
daß äch den edlen Engländer enttaͤuſchte. DA 
Gluͤck rTẽeh mir feinen Beiftand. 5 
Mach vier Tagen erklärte mir Righelintr" 
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fey entfchieden, die Nonne würde ſich für hundert 
Zechinen an Murrai überlaffenz : fie wolle. nur 
einen  Maöfentag abwarten. Nun wurde die 
Wette verabredet, und zwar, un M. M. zu 
fchonen , fülgenbergeftalt : Murrai folte, ſobald 
er uͤberzeugt war, die Nonne bei ſich zu haben, 
unter irgend einem Vorwande ſeine Wohnung 
verlaſſen, mich an einem beſtimmten Orte treffen, 
und dann wollten wir. zum Sprechgitter der M. 
M. gehen: Wenn fie fich zeigte, fo wollte der 
Gefandte einräumen, Durch ein feiles Geſchoͤpf 
betrogen zu feyn. Dagegen befannte. ich,, wenn 
die Nonne nicht kaͤme und ſich als befchäftigt 
oder Frank entfchuldigen: ließe, die Wette verloren 
zu haben. Murrai nahm bad anz nur hielt er 
für möglich, daß, weil alles. das während ber 
Nacht gefchehen mußte, die Nonne verhindert 
ſeyn Fönne, zu erſcheinen. Aber auch Diefe Sorge 
nahm.ich auf mich, und damit: feine Schöne, fie 
mochte nun M. M. vorſtellen oder‘ wirklich M. M. 
ſeyn, nicht zu lange warte, ſchlug ich einige Tage 
vorher ein. Abendeſſen auf: meinem Caſino zu 
Muran vor. Wenn dies: dem: Engländer behagte, 
fo konnte feine Schöne. dorthin befchieden „werben. 


———— - — 
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Alles. war angenommen Morden. ’ 

; ‚und ich 
gab Antoinetten Anweifung , ein Abendeſſen 
bereiten, wobei der Wein nicht mangeln * 
Saale ne nu DE 

e Stunde bei M. M. am Spre- 
gitter zu... ‚Täglich warb fie wieber - blühender. 
So verließ ich fie, ging nach Venedig und brach 
in Der Nacht mit dem Gefandten und Righelini 
nach Mutan und meinem Gafino auf. — 

Unſre Abendgeſellſchaft war heiter und: ber 
lebt. Um Mitternacht gingen wir außeinander 5 
ich begleitete Murrai bis zu Dem Orte woſelbi 
ich ihn in der Nacht finden ſollte, went ich F 
nach dem Kloſter abzuholen :. hatte. BR on, 
Die meinen Sreunden Alles Lob wiberto con 
bewunderte den Engländer, der ſechs ie 


‚ Wein getrunken hatte und friſch, wie * ER a 


geblieben war. Er glich einem hibſch en = 
von Rubens Pinfel gemalt. j —W „er 

In ber Pfingfimoche ſagte nr wett on 
Ales ſey abgerevet. Mebermorgen per ar 
Mercure Die Schöne bringen. Ich = ge " . 
die Schlüffet zu. meinem Gafino. und: Wer a 
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rat zur beftimmten Stunde am — Orte 
erwarten. 

Mit Herzklopfen ſah ich dem dritten Tage 
entgegen. Daß M. M. unſchuldig ſey, deſſen 
war ich gewiß. Woher alſo meine Ungeduld? 
Sch konnte nicht erwarten, den Geſandten ent: 
täufcht zu fehen; denn er mußte M. M. für die 
feilfte Buhldirne halten. Auch er war ungebul: 
dig, nur mit dem Unterfchiebe, daß er, die Sade 
komiſch nehmend , lachte, während ich bebte, weil 
ich fie tragifch fand. 

Am. Dienftage früh beftellte ich in meinem 
Caſino ein Faltes -Abendeffen mit hinlaͤnglichem 
Mein für zwei. Perfonen und befahl der Antois 
nette, Alles bereit. zu flellen, aber. fich fo lange 
im Zimmer des alten Hauswirths verborgen zu 
halten, bis ich ſie rufen würde. Sie verfprach, 
dad pünctlich zu befolgen. Dann ging ich zu 

Meinen Befuch hatte fie nicht erwartet und 
fragte, weshalb ich nicht den Bucentauro beglei- 
tet habe, der bei dem fchönen Wetter heute feine 
Fahrt antreten. follte.. Diefe und andre Fragen 
beantwortete ich verlegen, und M. M. bemerkte. 
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daB wohl. Endlich kam ich uf den — 
Gegenſtand. Du mußt mir blindlings ein u 
e Bitte 


zuſagen, ohne. nach ben’ Gründen 
fing ich an. — — 
— — mein Beliebter! fapte fie. Ich 
ge Dir nichts ab, fobald — nur erfuͤllen 
kann, was Du begehrſt. — 
Ich werde Dich heute Nacht an das Sprech⸗ 
gitter rufen laſſen. Du mußt kommen, um nu 
eine Minute bei mir zu bleiben. Aber ich bringe 
Jemand mit. Aus Höflichkeit mußt DU um we 
nige Worte fagen; dann darſſt Du geben h WG 
uns auf einen Vorwand benten, unter de = 
Dich darf rufen laſſen. — net 
Deinen Wunfh werde. ich arten 0) 
Du glaubft nicht, welche Umiſtaͤnde — eie 
Nachts an das Sprechgitter gelafiert —— —R 
Denn es muͤſſen der Aebtiſſin die - avi Br 


geforbert werden. Indeſſen weil es * 20% y 
Minuten gefchehen fol, FTanınn ich fager* — Pr 
einen Brief meines Bruders ermarleı nn “ 


— beantworten müffe , weil ee nen 
acht abreife. Du mußt mir alte € 
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irbergeben , und die Nonne, die“ a begleitet, 
muß das fehen. — 0: nsi 
Alſo koͤmmſt Du nicht allen? — — 
Nein. Das darf ich nicht einmal .erbitten. — 
- Nun fo komme nur mit end einer Alten, 
Die und nicht ſieht. — | 
Sch will die Fackel hinter uns: Iaffen. — 
Nein, nein! Du mußt vielmehr die Fackel 
gegen das Gitter ſtellen, damit die Maske, welche 
mich begleitet, Dich ſehen kann. — 

Das klingt ſeltſam. Aber ich folge Dir 
blindlings, und Du erklaͤrſt mir das Raͤthſel 
wohl beim naͤchſten Wiederſehen. — 

Ich verſprach es, und M. M., neugierig 
— entfernte ſich. 

Jetzt hätte man mich doch — glauben 
ſoten Aber ich war ed nicht. Ich kehrte nach 
Venedig zuruͤck, angftvol, Murrai koͤnne mir 
Alles abſagen laſſen, weil die Nonne die Zuſam⸗ 
menkunft aufgeſchoben. Wenn Bas gejchah, 
wuͤrde ich M. M. zwar nicht für ſchuldig gehal⸗ 
ten haben, aber der Englaͤnder konnte behaupten, 
ich ſey die Urſache, daß die Nonne ihm ausge⸗ 
blieben. Dann haͤtte ich ihn nicht zum Sprech— 





en we ——— 
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Vtter geführt, ſondern wäre hochſt —— 
elbſt dahin gegangen. 

Endlos fchien mir diefer Tag. Mit einem 
Nachgemachten und verfiegelten ‚Briefe verfehen, 
ging ich nach meinem Poften. Murrai ließ mid) 
nicht warten. Ich ſah ihn nach einer. Viertel: 
Hunde mit Yangen Schritten heraneilen. Iſt bie 
Nonne im Gafino? fragte ih. Ja, antwortete 
Murrai, und nun fehnel zum Sprechgifter! Sie 
wird fi krank oder befchäftigt: —— 
Heben wir die Weite auf! — 

Nein, wir gehen. Wir heben nichts auf. — 

Nach diefen Worten brechen wir auf. Ich 
Elopfe an das Klofterthor ; die Thürfteherin: öffnet 
und fagt,. Balfani in meine Seele gießend, ich 
ſey erwartet und moͤchte nur in das Sprechzim⸗ 
mer gehen. Ich trete ein, und vier Fackeln ſind 
angezuͤndet. Kann ich dieſes Augenblicks mich 
zuruͤckkerinnern, ohne mit Freude auf. mein ge 
zuruͤckzublicken? Es war nicht die Unſchuld, 

ar der leuchtende Verſtand meiner M. M., — 
mich in dieſem Augenblick entzuͤckte. Glänzen® 
in ihrer Schoͤnheit, einen Leuchter in der Hand⸗ 
trat fie, Begleitet von einer Laienſchweſter, =** 
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das Gitter und: fagte mir in gutem Franzöfifch 
einen fehr fhmeichelhaften Gruß. Ich gebe. ihr 
den Brief; fie betrachtet Siegel fammt Auffchrift, 
dann ftedt fie das Schreiben ein und verfpricht 
baldige Antwort. Den Gefandten betrachtend, 
fragt fie, ob er um ihrer willen vielleicht den 
erften Act der Oper verfäumt habe? — 

Die Ehre, Sie zu fehen, ift mehr werth, 


als alle Opern der Welt. — 
Der Herr fiheint ein Engländer. — 
Das bin id. — 


Die englifche Nation if heut zu Tage die 
erfte der Welt. Sch empfehle mich Ihnen, meine 
Herren! — 

Nie war Sn. M. ſchoͤner geweſen, als in 
dieſem Augenblicke. Von Liebe und von einer 
ganz neuen Befriedigung entflammt, verließ ich 
das Gitter und eilte nach dem Caſino, ohne eben 
ſehr auf den Geſandten zu achten, der mir lang⸗ 
fam- nachfolgte. Ich erwartete ihn an ber Thür. 
Sind Sie nun überzeugt? fragte ich. 

Schweigen wir jegt! Oben wollen wir wei: 
ter fpredhen. — 

Soll ich mit hinaufgehen? — 


- — — — Syn 
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Sch bitte darum, Bas rn, Be ig .5. 33: 
t der Dirne an, die bei S nen — zum 
Sagen wir fie weg. — 
* Nein. Zwei Stunden na 


ounmt der Kuppler, ſie abzuholen, u 
ein Theil haben 


Mi 


Nitternaq 
nd der muß 


icht und erklärt Murrai's Be: 
Sr antwortet nicht. 
chien nicht ganz fo groß, 


wie M Ihr Franzoͤſiſch war ſchlechtz Man ⸗ 
tel und Maske lagen auf dem Bette; fie hatte 
N 


onnenanzug an, Ich bat fie, mic — * 
—— ſehen zu laſſen. Wer ſind Sie? 1109 
de, 


hat 
Ihr Bewirther, antwortete ich. — So 


| jüchert- 
Man mich verrathen, erwiderte pas Maͤdch 


w 
un gebot Murrai Schweigen und begann w“ 
trafrede S, 


Sie ſtand auf und griff S 
und Maske, Aber Murrai befabE, ex v⸗ 
bleibe, is der Kuppler kaͤme, an Ey 
rachen I Darauf verſuchte pie — 
ewalt zu entkommen und wie N 
ws ihrer, ſo wie der ut 
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der Zafche trug. Murrai zerriß ihr da3 Nonnen: 
kleid, und ich riß ihr den Dolch weg; nun fing 
fie an zu weinen. Der Engländer fragte, ob 
fie die Ankunft des Kupplers — er hieß Gapu: 
cefalo — abwarten, oder ob fie in dad Gefäng: 
niß fpazieren wolle. Sie befchloß zu warten. 
Mir bemerkten nun Beide, daß fie eine leichte 
Aehnlichkeit mit M. M. befaß, und Murrai er: 
zählte mir die Gejchichte der Bekanntſchaft mit 
ihr. Er hatte fih zufällig. mit dem Gonful 
Schmidt am Klofterthore getroffen und ihm un: 
ter etwa zehn Nonnen M. M. als die fehönfte 
bezeichnet, auch geäußert, er würbe fünfhundert 
Bechinen nicht anfehen. Schmidt antwortete, 
nur am Gitter fey fie zu fehen, wie fie fich dem 
franzöfifchen Gefandten gezeigt. Das Alles hatte 
Graf Capucefalo gehört, und es war ihm genug 
geweien, Murrai am folgenden Zage zu befuchen 
und ihm den Befig der Nonne gegen die gebachte 
Summe zuzufihern. Dabei hatte er ihm ihre 
Bildniß gezeigt und hinzugefügt, Betrug fey 
nicht zu fürchten, denn erſt, wenn Murrai voll- 
kommen befriedigt worden, folle er der Schönen 
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= das Gelb eihärbigen. 
= in die Falle gegangen. 

Bis Gapucefalo ankam , Betr 
das Gemälde, welches Murrai re — 
einige Aehnlichkeit mit M. M., — auch = 
* Dirne. Da ſie von ihrer Unſchuld ſprach, 

o waren wir neugierig, ihr Verhaͤltniß zu Capu⸗ 
cefalo zu erfahren. 

Dieſer, der ſchon laͤngſt dies Frauenzimmen 
gekannt, machte ihr einſt den Vorfchlag ı ſich ols 
Nonne zu verkleiden, um hundert Zechinen DU 
verdienen. Er hatte ſie vollkommen ingenieh = 
_—. fie angewiefen , ſich auf ihre . — 
Ben um den Engländer glaubert w ten 
aß fie die Geliebte des franzöfifchent : Ce 
und keine andre Nonne fey. So Han = vo 
überreden laſſen und von Murar’S e = s 
Zechinen vierhundert abgeben müftert- 2 ed 
heutigen Vorſchlag war fie ſeht Ber * 

gen, da der Englaͤnder ihren Beil o“ c 
fie ſolte heute die hundert Zehirre tt ur X 
cefalo theilen. Weber ihre Berl . 


„fewefmung mit Pifioten un DIT 
gert - 
> 


332C 


So 
war der Gn = 


D geſchickt genug zu entſchuldi 
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fie nicht kennen, aber fie hatte mich oft genug 
gefehen an ihrer Wohnung, die fie mir angab, 
vorübergehen. Für ein öffentliches Mädchen fehien 
fie und fhuldlos genug. Sie war wenigftens 
zehn Jahr älter, als M. M.; auch hatte fie viel 
blondere Haare. 

Ohne uns um fie zu befümmern, fegten wir 
und an den Tiſch. Murrai dankte- mir vielmals, 
daß ich ihn aufgeklärt, und lobte es, daß ich bie 
Ehre der M. M. gerettet. Endlich erfcheint Ca⸗ 
pucefalo, und mich nicht fogleich erfennend, fchließt 
er bie Thuͤr ab. Endlich betrachtet er mic) ges 
nauer und fagt: Ah, Sie find es! Nun, Siewer- 
den nicht plaudern. — 

Murrai bot num ihm und dem Mädchen ein 
Glas Wein an und lobte, während der Graf ſich 
zu und gefegt hatte, die Diamanten an feinem 
Ringe mit der Bitte, ihm die Steine näher be: 
trachten zu laſſen. Capucefalo kann nicht aus⸗ 
weichen; Murrai, den Ring in der Hand hal: 
tend, fragt, was er koſte. Vierhundert Zechinen, 
erhält er zur Antwort, und fährt, den King zu 
ſich fledend, fort: Ich behalte ihn für Diefen 
Preis. Der Andre maht eine Verbeuigung. 





— 
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nes lacht über dieſe ungexsttin, 3 * 
Gt das Mädchen ſich mas küren efcheibenhes, 
entfernen. Sie zogen mit dert boͤfti nd Deibe fcg 
- gungen ab. Ofen Babes 
Murrai 1 
ruhige Ari — ee een 
= en, ‚wie er den Handel beendigt 
—— — 
an 0 ieß nun PIRIREHE 
. Der Engländer lud fie zum Trinken 
ein, aber es ward ausgeſchlagen. Er ſah das 
Mädchen mit flammenden Bliden an und verlieh 
mich unter den aufrichtigften Dantagunae v 
Am andern Morgen eilte ih » Mm. ae 
Bufammenhang des nächtigen Beſuchs = R nt 
Nebenumfländen zu berichten. Dhne ET ect 
Wimpern zu ſenken, ieß fie mich den Towr 
der ſchoͤnſten Gefühle unverholen "tn ——— 
Augen leſen. Furcht, Zorn, Berachtt se 
ligung meines Benehmen: , um iHre “ übe 
ben Zag zu bringen, und greube - Kr 
piefem noch Beweife meiner giede " = 
Ale8 dies firafte, ja bezüchtigte mi — 
heit wegen, vie ich, begangen ats ih \ 
meine Wille fey, fie nad gamerci® 
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ven. Sie freute fi) zu hören, daß men Be: 
gleiter der englifche Refident gewefen, aber es 
empörte fie, als ich ihr fagte, wie gern er hun: 
dert Guineen monatlich geben würde, wenn erfie 
am Gitter fehen dürfte. 

Bei diefer Gelegenheit Fam meine Liebſchaft 
mit Antoinette zur Sprache. M. M. und €. E, 
wußten Beide davon und erklärten fich nicht da: 
gegen. Beim Weggehen meinte M. M. noch, 
ihre Ehre müffe an Gapucefalo durch deſſen Tod 
gerächt werben. Ich verfprah, wenn Murrai 
nicht in acht Tagen biefe Rache vollbracht haben 
ſollte, felbft fie zu übernehmen. 

Um: diefelbe Zeit flarb ‚der, Procurator Bra: 
gabin, der Bruder meines Gönner, und biefer 
ward nun ungemein reich. ‚Aber die Familie 
drohte auszuflerben, und das brachte eine frühere 
Geliebte, die einen Sohn von ihm hatte, auf 
den Gedanken, meinen Gönner zu heirathen und 
den Sohn legitimiren zu laſſen. Sie lud mid) 
durch ein Billet zu fih, obwohl wir uns nicht 
Fannten. Sch war im Begriffe, zu ihr zu gehen, 
ald Bragabin mich rufen ließ. Sch follte das 
Drakel fragen, ob er den Rath des be la Haye 
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— müffe. Und ih ließ das Orakel 
er möchte lebiglich feiner eignen antwor⸗ 
ſolgen; gleich darauf aber gehe ich zur — 
Dieſe unterrichtet mich von Allem — 
ihren Sohn vor — ſtellt mir 
nn und verfpricht mir eine Verſchrei⸗ 
er — deren ich nach Bragadins Tode 
—— jäigen ge 
— trags kommen ſoll. Ich 
= ei gleich den Zufammenpang zwifchen  biefer 
= — der des de la De und gab 
‚ da Bragadin bereits mit be Ya 
Haye uͤber die Sache geſprochen, ſo wolle ich 
mich nicht weiter darein miſchen. Damit empfahl 
ich mich. | 
Sch fand. die Bemühungen De (0 Heyr 
meinen Wohlthäter zu  werheirathen ı orderba· 
Schon vor zwei Sahren hätte er Donbo\o — 
ebelicht, wenn ich e3 nicht verhindert Hatte. 20) 
Bragadind Geflecht außftard » ame — 
Wenig / Wohl aber das Leben mein as ger 
ge war. drei. und ſechzig Jahr av 
age gerührt geweſen. : ger 
Nach einigen Tagen pille ion ©“ — 
Ni feinee Gemahlin. Mad) perrt « 
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mir dee Engländer, er habe die Gefchichte mit 
ber faljchen Nonne dem Serretair der Staats: 
‘ inquifition, Cavalli, mitgetheilt, und es fey nach 
des Letztern Verficherung Alles zur Zufriedenheit 
des Gefandten abgemacht worden. Capucefalo 
ward, das erfuhr ich bald nachher, auf einem 
Caffeehaufe nach feinem Vaterlande Gefalonien 
zurücdverwiefen, und die Gourtifane war ver: 
ſchwunden. Merkwuͤrdig ift, daß bei folchen Maß: 
‚ regeln das Tribunal niemals die Urſachen verlaus 
ten läßt. M. M. freute fi über diefe Nach 
richt. | | | 
In der nächften Zeit verlor ich bedeutend 
im Spiel. Ich mußte auf den Antrieb von M. 
M. alle ihre Diamanten verkaufen; fie behielt 
kaum fünfhundert Zechinen, Bon Fluht umd 
Entführung war Feine Rebe: ferner. Ich mußte 
die kleinen Banken auffuchen ; ich hoffte dort wie: 
der emporzufommen. 

Nach einem Abendeffen mit der berühmten 
Hanni Murrai bat ſich der Gefandte einen Abend 
auf meinem Gafino aus, das ich um: der Antoi: 
nette willen noch beibehielt.. Ich Fonnte feiner 
Liberalität mich nicht gleichftellen; aber er war 


—— 
| Sieh enfeg Capite r. = 
dufrieden unterhielt ſich ſehr mit 
— m Olgenden org n macht⸗ — 
n © ſchlag Antdinett m zu Überlafjen 
= — ihr ein C fino miethen und einrichte 
en ſollte ſi leich geſchenkt erhalten 
* bprach e | br ein ammerjungfer 
an. R und reißig inen monatlich für einen 
glichen iſch a 
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ein beſorgte; hiern ä fi r Wobei er den 


5 eine Leibrente yon zwei⸗ 
n Yalern iahrli die mit einem Jahre 
end der Belanntſchaf ihren Anfang nehmen 


berſprach nach brei & en meine Erklä- 
ng und glaubte, i 


= 
: Antoinette vichts nn 
weigen zu duͤrfen. Sie beklagte ſich daß EN 
ſe perlaſſe wolle und fie nicht ferner Liebe. te 
verſicherte Antoi we 


j N) 
"meiner Liebe aber 

\hr dor, daß te gute — u tüme- 
. € 5 e; verfch — vxd ne 
su swihr Gw 
e zu erlegen. DE & 
ld a Sage fagte fie mir gi ar 
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ein Sahr verfuchen., Nach Ablauf diefer Frift ſey 
ihr ein Einkommen von zweihundert Thalern 
fiher ; ich möchte. alfo mit ihrer Mutter fprechen. 
Diefe hatte nichts Dagegen. Sie fah ihre Zoch: 
ter num auf immer verforgt und zeigte mir Drei: 
Gig Zechinen, die Antoinette bereitö in meinem 
Dienft erworben und ihr übergeben hatte. Gie 
machte fih nur drei Livres täglich von ihrer Zoch: 
ter aus, um mit ihrer: Familie in Venedig zu le= 
ben. Diefe Bitte war ihr zugeflanden. 

As ich zum Spreihgitter ging, erfchten M. 
M. zum erſten Mal mit C. C. wieder. Es 
freute mih, €. C. fo fihön, obwohl ein wenig 
befümmert und um ben Tod ihrer Mutter in 
Trauer zu fehen. . Aber fie mußte mich bald vers 
laſſen, denn ihr war ed flrenge verboten, das 
Sprechgitter zu beſuchen. M. M. erzählte ich, 
was mit Antoinette gefchehen war. Es gefiel 
ihr nicht fie meinte, ich würde nun Muran ver: 
laffen und fie dann feltener befuchen, : Aber die 
Zeit, und auf immer zu trennen, nahte auf ans 
dern Wegen mächtig ‚heran. Ä 

Nach zwei Tagen übergab ich: Antoinette 
dem Engländer und beforgte, daß ihr. alles Ver- 
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ſbrochene toͤrmichſ verſchrieben und ‚gehörig ver⸗ 
ſichert ward. Wenn ſie ſchwanger ſeyn ſollte, 
verſprach er, fuͤr ihre Entbindung zu ſorgen, und 
er erlaubte ihr, Beſuche von mir und ihrer Mut— 
ter anzunehmen. Antoinette umarmte ihn mit 
vührender Dankbarkeit. Sie verfprah, nur ihn 
zu lieben und mich als Freund zu behandeln, 
Dabei rollten ihr die Thränen aus. den Augen; 
auch ich war bewegt. Murrai machte Antoinette’5 
Gluͤck; aber ich follte nicht lange Zeuge davon 
feyn. = 
Laura’5 zweite Tochter, Barbara, ein Jahr 
jünger und nicht minder reizend, als Antoinette, 
nur in einer andern Art, fing an, meine Neus 
gier zu erregen. Diefe Neugier ift bei Männern, 
die gewohnt find, auszufchweifen, die Urſache ih⸗ 
rer Unbeftändigkeit. Wäre der Ausdrud im Ger 
fichte der Frauen überall derfelbe, hätte ihr Geiſt 
einen und den nämlichen Charakter, dann wuͤrde 
der Mann nicht unbeftändig, ja kaum verliebt 
werden. Sein Trieb führte ihn dann zu einem 
einzigen weiblichen Weſen, und fie würde ihn TI? 
din ganzes Leben befrieigen. Die ganze Eirt“ 
ung ber Welt wäre dann eine andre. uber 


348 Siebentes Capitel. 


Neuheit überwältigt unfre Seele. Wir willen 
recht gut, daß dasjenige, was wir nicht fehen, 
keineswegs abweicht von dem, was wir kennen; 
aber bei jedem neuen Anblid eines weiblichen 
Weſens vermuthen wir das Gegentheil, und das 
ift den Frauen genug. Von Haufe aus find fie 
befliffen,, und, was fie mit andern gemein haben, 
zu verrathen, und nun zwingen fie unfre Ein: 
bildungskraft, fih eine andre Borftellung von 
ihnen zu maden. 

Barbara, die oftmals in meiner Gegenwart 
ihr Hemd gewechfelt,, die gewohnt war, mir die 
Hand zu kuͤſſen, die wußte, wie ich ihrer Schwe: 
fir Süd und dadurch das Glüd der Familie 
gemacht, fühlte recht gut, daß fie mich durch eis 
nen Ueberfall erobern und mir im voraus verras 
then müffe, daß fie mir nichts abfchlagen werbe. 
Eie hatte mir eines Tages den ganzen kleinen 
Haushalt ihrer Schwefter gezeigt, und nun follte 
ih auch den Garten fehen. Es war ein Pläß: 
chen, mit Salat bepflanzt, ein Feigenbaum in 
der Mitte, und die Mutter hatte ihr geheißen, 
fie follte mir einige frifche Feigen geben. Am 
Baume fah ich Feine Zrüchte, aber Barbara wollte 
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ganz oben einige Zeigen erbliden- Sch follte ibr 
die Leiter halten. Sie fteigt hinauf und, ſich dag 
Anfehen gebend, als. Eönne fie Die Fruͤchte nicht 
erreichen, laͤßt fie den einen Fuß auf ber Leiter, 
den andern fest fie auf einen entfernten Zweig. 
Sie wußte Alles vorher, was. aus der verführe: 
riſchen Stellung erfolgen würde, und es erfolgte, 
wie fie fich e8 gedacht hatte. 
Bei Murrai, wo ich nach einigen Abenden 

mit Righelini fpeifte, dußerte ich, daß ich ohne 
Caſino fey, und Righelini ſchlug mir zwei hübfche 
Simmer auf dem fondamente nuove vor, bie 
bilig vermiethet werden follten. Sch befah fie, 
miethete und bezahlte auf drei Monate voraus. 
Man hatte gerade der Tochter der Hauseigen= 
thümerin, einer Wittwe, zue Ader gelaffen. Seit 
acht Monaten behandelte fie Nighelini, und Feine 
Heilung erfolgte. Ich begleitete die Wirthin ira 
ihr Zimmer, und bier fah ich das Mädchen. ES 
war, ald wenn ich ein Wachsbild erblidt Hatte- 
Ich lobte ihre Schönheit und meinte, der Bild⸗ 
bauer hätte ihr nur noch Farben geben puten > 
nun lachte die Statue. 

E fein 
Righelini fagte mir, ihre Bläffe few 
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Wunder; er habe ihr bereits hundert und vier 
Mal zur Ader gelaſſen. Denn ſie ſey bereits 
achtzehn Jahr alt und entbehre noch der Wohl- 
thaten der Natur. Einigemal wöchentlich ſchwebe 
fie. in Todesgefahr; vielleicht würbe ein Land- 
aufenthalt und Veränderung der Luft ihr wohls 
thun. F | 
Abends bezog ich mein neues Cafino und 
wollte vom Balcon meiner Schlaffammer aus die 
frifche Luft genießen. Aber beim Eintreten koͤmmt 
mir ein junges Mädchen von fhönem Wuchs ent- 
gegen und entichuldigt fi mit ben Worten: „Sch 
bin die nämliche, welche Sie heute für ein 
Wachsbild gehalten. Wir pflegen dr Müden 
wegen bei ofinen Fenftern Fein Licht im Zimmer 
zu halten. Wenn Sie zu Bette geben wollen, 
können wir die Fenfter verfchließen und werden 
Sie verlaffen. Dies ift meine jüngere Schweiter. 
Unfere Mutter fchläft bereits.” 

Sch bat die beiden Mädchen, noch zu biei: 
ben, weil der Abend fo fchön fey, und erklärte, 
dag mein Balcon ihnen .flet3 zur Dispofition 
ſey. Die jüngfte Schwefter zündete Licht an, 
und wir blieben noch ‚gegen. zwei. Stunden in 
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muntern Gefprächen zufammen. As ich allein 
war, ſtellte ich Betrachtungen über die Krankheit 
des bleichen Mädchens an. Ihr Eraftvolles Spre⸗ 
chen, ihre Heiterkeit, ihr Geift überredeten mid, 
daß die Krankheit heilbar feyn müffe. Ä 

Am Morgen ftellt fih auf mein SKlingeln 
die jüngfte Schwefter zu meiner Bedienung ein, 
weil gerade Fein Dienftbote bei der Hand ift. 
Sch erkundige mich nach der ältern, und es heißt, 
fie fey nicht eigentlich Frank; die vielen Aderläffe 
allein wären bie Urfache ihrer Blaͤſſe; fie fchlafe 
gut und das Eſſen verfchmähe fie auch nicht. 
Indem läßt fih eine Violine hören, und die Anz 
wefende fagt mir, ihre Schwefter nehme. Tanz⸗ 
ftunde. Sch eile mit dem Anjuge, um bei dem 
Unterrichte zugegen zu feyn, und ich finde einen 
alten Zanzmeifter mit einer Violine, der fi) be= 
muͤht, einem fehr hübfchen Mädchen die Beine 
auswärts zu richten. Es iſt nur die Roͤthe, 
welche ihrer Schneebläffe mangelt. 

Sch werde aufgefordert, die Menuet mitzu> 
tanzen, amd orbne ein fchnelleres Spielen Ar. 
Der Tanzmeifter aber meint, das ermübe 1 eine 
Schülerin zu ſehr; fie jedoch erklärt, paß Tie Fet= 
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neswegd fo fehr ſchwach ſey. Wir tanzen alfo, 
und nachdem fie fih am Schluffe des Tanzes 
in den Fauteuil geworfen, fehe ich den erfien 
Schimmer von Nöthe auf ihren Wangen. Geit: 
dem will die Zänzerin nur fo tanzen, wie es 
mit mir gefchehen war. As wir allein find, 
fage ih, die Stunde fey zu Furz gewefen, und 
ermübde meine Kranke noch durch einige längere 
Tänze. Dann gehe ih nah Muran, um M.M. 
zu beſuchen. 

Ich fand fie fehr traurig. Der Vater ber 
C. C. war geftorben, und man hatte dad Maͤd— 
chen aus dem Klofter genommen, um fie an ei: 
nen Advocaten zu verheiratben. Das arme Ge 
fchöpf ‚hatte einen Brief zurüdgelaffen, um mid 
zu befragen, ob es mein Ernſt fey, fie zu hei⸗ 
rathen; dann würde fie Widerftand leiften. Mir 
fehlte ein ſicheres Ausfommen und die Hoffnung, 
es bald zu erlangen. Das fehreibend, gab ih 
ihre nicht nur die Freiheit, zu wählen, fondern 
auh den Kath, eine angemeffene Verbindung 
keineswegs abzuweifen. Trotz dem ward ©. ©. 
erſt nach meiner Flucht aus den Bleigefängniffen, 
ald man mich nie in Denedig wieberzufeben 
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: wir haben Nie die Abſicht, fie zu ver» 
aſſen wenn wir ihnen Treue ſchwoͤren· Aber 
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meinen Namen der C. C. gejagt, mit dem Be- 


merken, ich fey ein gefährlicher. Menſch, den je⸗ 


des Mädchen fürchten müffe. Als ich mich nach 
ihres Vaters Namen erkundigte, erfuhr ich , Daß 
es Nanette war, mit ber und ihrer Schweiter 
Marton ich meine erſte Liebe gefeiert, und die 
mir früher gefchrieben hatte, wie ich mittelbar 
das Heil ihrer Seele befördert. 

Zehn Tage etwa hatte ich die Zanzitunden 
mit bem blafien Mäbchen fo wie die Abend: 
unterhaltungen auf dem Balcon  fortgefegt. Das 
Athembolen war ihr wiebergefommen; aber ich 
fing an, mic) zu verlieben. Righelini fand fie 
beffer, ließ nicht zur Ader und hoffte vom Herbfl. 


Shre Mutter betrachtete mich wie einen Engel. 


des Himmeld, und der Zanzmeifter war entlaffen 
worden. Aber nach zwölf Tagen glaubte ich, fie 
würde fierben während der Zanzftunde, die ich 
ihe gab. Ihre Engbrüftigkeit war mehr als 
Aſthma. . Sie fiel mir wie todt in die Arme; die 
Kleider mußten ihr gelöft werden, und ich! that 
Blide nicht nur auf einen fehr fehönen, fondern 
auch ungemein feften Körper. Der Chirurg warb 


geholt und mußte zur Ader Jaflen, ihr aber nur ‘ 
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* Unden Blut nehmen. Die Mutter mußte 
— daß dies genuͤgte. Nun war zu berech⸗ 
WwWas ihr ber zweimalige Aderlaß woͤchentlich 
nabm +, Und wodurch ſie deſſen hätte uͤberhoben 
ſeyn koͤnnen. 
Raum hatte ſich der Chirurg entfernt, als 
fie DON neuem Zanzftunde nehmen wollte, weil 
Nie ſich wohl befände. Ich blieb einen großen 
Theil des Tages bei ihr; Abends verfprach fie 
mir einen Beſuch auf dem Balcon, denn fie er: 
Wartete vorher noch ihren Pathen und Vormund. 
Diefer war, wie ih dur meine Erkundi— 
gungen ausmittelte, ein gewiffer Graf S., über 
funfzig Jahr alt. Er bewies der Kränkelnden 
die Saͤrtlichkeit eines Vaters; aber mir war fein 
ohlwo Uen um fo mehr verdächtig, als ich bald 
ihm Den Gemahl der Dame erkannte, die mich 
um erſten Male zu M. M. geführt, und durch 
ihn erfuhr, daß er das väterlihe Erbgut des 
aͤdchens verwaltete. In dieſem und in dem 
muͤtterlĩchen Vermoͤgen beſaß ſie eine Mitgift 
— fun fs ehntauſend Ducaten, ihre Schweſter 
aber eben fo viel. 
\ Pard Tieg fich bemerken, daß meine Kranf* 
| 23* 


in 
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durch Zurücdhalten ihrer Gunft mich gewinnen 
wollte, und nun befchloß ich, mein Syſtem zu 
ändern. Ich begleitete fie zu ihrem Bormund, 
ohne meiner Bekanntſchaft mit der Grafın zu 
gedenken. Ich glaubte, diefe würde mich igno: 
riren; aber fie begrüßte mich vielmehr fehr artig 
und fühlte Feine Verlegenheit wegen einer Ant: 
wort, als der Graf fich erfundigte, woher wir 
und Tennten. 

Abends, als ich die Leidende in der Gondel 
nach Haufe begleitete, bewarb ich mich um einige 
Gunſtbezeugungen, aber vergeblich. Und weil 
ich am folgenden Morgen ſpaͤt aufgeflanden war, 
entfchulbigte ich mich wegen der verfäumten Tanz 4 
fiunde. Am Abend Fam fie nicht auf meinen 
Balcon, und ben näcften Zag gehe ih aus, 
ohne Zanzftunde zu geben; die Abendunterhals 
tung auf dem Balcon ift gleichgültig. Aber am 
dritten Morgen entfteht ein großer Lärm im 
Haufe, der Arzt muß gerufen werden, und ich 
erfchrede, das Mädchen faft flerbend zu finden. 
Es war im Julius; fie lag auf dem Bette, mit 
einem bloßen Leintuch bebedt, faft unangekleidet. 
Sch fege mich zu ihr und kuͤſſe die Falten Lippe. 
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Die Kräfte, mich wegzuſtoßen, fehlten ihr, aber 
er Zorn in den Augen fagt, daß es Ihr ernſt⸗ 
licher Wille ſey, mich zu entfernen. In dem 
Augenblicke erſcheint der Wundarzt, oͤffnet die 
der, und der Athem geht wieder freier. Sie 
will aufſtehen; aber ich verlange, daß ſie im 
Bette bleibe, und ich laſſe mein Mittagseſſen an 
deſſen Seite ſtellen. Nun legt ſie ein Leibchen 
an und verlangt, daß man eine leichte Dede auf 
das Leintuch breite, denn fie liege ja da wie 
Nackt. 

Ich blieb an ihrem Bette. Sie verzehrte 
faft Die Hälfte meiner Mahlzeit, und wiewohl fie 
die Zärttichkeiten ſchonend abweiſt, mit denen ich 
ihr nahen wi, fo gewährt fie mir doc im Ge- 
fpräche das böchfte Vertrauen. Nachdem ih mich 
entfernt, um auszugehen, war fie aufgeftandert, 
und Abends nad zwei Stunden finde ich fie auf 
meinem Balcon. Ihr zärtliches Benehmen bet 
dem Teizenden Dämmerlichte der Nacht verrietb 
mir den Zumult ihres Innern. Mit LeidenfchaTt 

5 an ihre Bruſt brüdend, empfand fie fehoTt 
s vers Vorſtunden ihres Gluͤckes ungleich — 
mr Eh. Als die Schweſter kam, fie 3° 
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Schlafengehen zu rufen, ſchickte fie dieſe weg mit 
ber Bitte, fich nur niederzulegen, weil fie nad 
fommen würde. Kaum fühlte fie fich auf ſolche 
Weiſe fiber, als fie Fein Bedenken trug, die 
Nacht mit mir zu theilen, und drei Wochen lang 
feßten wir ohne Unterbrechung unfre zärtlichen 
Zufammenfünfte fort. Vielleicht hätte ich fie ge 
beirathet, wenn nicht in demfelben Monate noch 
mein Schidfal eine furchtbare Wendung genoms 
men hätte. 

Der Lefer erinnert fich des Romans, wel: 
chen Chiari verfaßt, und Murrai mir mitgetheilt 
hatte. Dem Abbe gaben meine Aeußerungen 
darüber Anlaß, auf feiner Hut zu feyn. Ich 
aber empfing einen Brief, mit Feiner Namens: 
unterfchrift verfehen, der mir den Rath ertheilte, 
ftatt auf ein Durchhecheln Chiari’d zu finnen, 
meiner eignen Sicherheit zu gedenken, denn mir 
fiehe ein großes Unheil bevor. Man muß alle 
Verfaſſer anonymer Briefe verachten, in der Res 
gel find ed Thoren oder Verräther, aber die War: 
nung felbft darf uns aufmerkfam machen. 

Zur felben Zeit fchloß fih ein - Juwelier, 
Namen: Manuzzi, damald einer der. Spione bei 


ml 
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der Staatsinquifition, an mi an , Ohne pag ich 
ihn kannte. Er gab mir Höffnung, unter ge- 
wiffen Bedingungen ‚gegen Credit mir Diamanten 

zu verfchaffen; er wollte mich zu dem Ende be: 
ſuchen. Er Fam, betrachtete fi) meine Bücher 
und hielt fih lange bei meinen Manuferipten 
über Magie auf. Sein VBerwundern bewog mich, 
ihm die Hanbdfchriften zu zeigen, welche uͤber bie 
Elementargeifter Aufſchluß gaben; Bücher, die ich 
nicht beachtete,, aber befaß. 

Nah einigen Tagen koͤmmt Manuzzi wie: 
ber, mir zu fagen, ein Bekannter fey geneigt, 
mir für meine fünf Werke taufend Zechinen zu 
geben, aber er wolle fich zuvor durch Augen⸗ 
fchein überzeugen, ob fie echt wären. Ich bin 
unbefonnen genug, die Bücher auszuhändigen. 
Am folgenden Tage erhalte ich fie mit der Nach⸗ 
richt zuruͤck, daß fie verfälfcht feyen. Aber nach 
zwei Jahren erfuhr ih, daB Manuzzi die Schrif> 
ten den Staatsinguifitoren vorgezeigt, die mich 
feitdem fir einen gefährlichen Magier erklärten. 

Ferner hatte fi) damals Madame Memmo 
eingebildet, daß ich ihre Söhne zum Atheismus 
verfuͤhre; und diefe verfchwifterte ſich mit beim 
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alten Ritter Antonio Mocenigo, einem Onkel 
Bragadins, welcher meinte, ich habe feinen Nef: 
fen in die Gabbala eingeweiht. Die Angelegenheit 
folte vor die Staatsinquifition kommen, und 
meine Aufführung unterfucht werden, Dann war 
ich. gewiß verloren; Antonio Condulmer, Chiari’s 
Freund, mein Gegner und Staatöinquifiter; 
fonnte mid) für einen Störer der öffentlichen Ruhe 
erklären. Ich erfuhr nach einigen Jahren, daß 
ich angeklagt worden, an ben, Zeufel allein zu 
glauben, weil ich bei meinem Verluſt im Spiele 
jederzeit Gott geläftert. Dann follte ich die Fa: 
fien nicht halten, nur der Frauen wegen bie 
Meſſen befuchen und wohl gar Freimaurer feyn, 
auch, obwohl bei drei Patriziern wohnend,, mit 
ben fremden Gefandten verkehren und dieſen 
wahrfcheinlich . Staatögeheimniffe verrathen,, fo die 
- bedeutenden Summen gewinnend, die man mid) 
öfterer verlieren fah. Alle diefe Vermuthungen 
bewogen das mächtige Zribunal, mich als Feind 
des Vaterlandes, als ruchlofen Menfchen, als 
Berfchwörer zu behandeln. Seit drei Wochen 
hatten mehrere Perfonen mir: den Rath ertheilt, 
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mich in frembe Länder zu begeDen, donn das 
Tribunal befchäftige fich mit mir. 

Died wäre genug gewefen. Aber ich glaubte 
mir. keine Vorwürfe machen zu koͤnnen und. hielt 
mich deshalb für unſchuldig. Ich war ein Thor; 
ich. dachte wie ein völlig freier Menfch, nicht wie 
ein Menfch, der in einem Staate lebt. Endlich 
raubte mein entfchiedenes Ungluͤck im Spiele mir 
alle Ueberlegung. Täglich verlor ich, überall war 
ich ſchuldig; meine Pretiofen, Dofen, kurz, Als 
led war verfeßt. Nur die Gemälde hatte ich 
herausgenommen und fie mit meinen Papieren 
fammt Xiebesbriefen der Manzoni übergeben. 
Ale Welt vermied mich, und ein alter Senator 
fagte mir, man wifle, daß des Grafen Bonafede 
Tochter wahnfinnig geworden, weil ich ihr Lie— 
beötränfe eingegeben. Sie befand fih im Hospi— 
tal und nannte bei ihren Anfällen gewöhnlich 

meinen Namen unter argen Verwünschungen. 

Diefe junge Dame, welche der Lefer bereits 
kennt, wünfchte die Fortfegung meiner einträg- 
lichen Befuche. Sie beftürmte mich mit Briefen, 
und einige Mal hatte ich. ſie befuht, auch ihr 
Geld zurüdgelaffen, aber ohne ihre Zaͤrtlichkeiten 
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zu erweifen. Endlich befcheibet fie mich, einer 
angeblich wichligen Angelegenheit wegen, zu ſich. 
Von Neugier gelockt, gehe ich zu ihre. Sie fliegt 
mir an den Hals und fagt, jene wichtige Ange: 
legenheit fey die Liebe. Ich lache, finde fie aber 
reizender und veinlicher, als gewöhnlich, kurz, 
ic) werde ſchwach, und fie verfihert mich, ihr 
Vater fey abwefend. Aber durch einen Zufall 
nahe ich mich der einen von ben beiden Thuͤren 
und trete in ein Zimmer, worin ich ben Water 
mit zwei Männern von bedenklichem Ausſehen 
erblide. Lieber Graf, fange ih an, Ihre Zoch: 
ter hat mir gefagt, Sie wären nicht zu Haufe. 
— Ich befahl ihr, dies zu fagen, antwortet er, 
‚weil ich mit biefen beiden Männern zu thun 
hatte. - 

Ich will gehen, aber er fihidt die beiden 
Männer fort und bittet mich, zu bleiben. Nun 
läßt er mich die alte Litanei von feinem Unglüde 
von neuem hören, und ich nehme fünf Zechinen 
aus der Zafche, die ich ihm gebe. Dann umarmt 
mich der Graf,’ weint und bittet mich, feiner 
Tochter Gefelfchaft zu Ieiften, während er zum 
Mantel greift und fich entfernt. Ich aber, mir 
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Rn MM ammenhang ber gimmer betracht⸗ HD, fage 
van. gen Gräfin, ich hätte: dag "Com — 
Spin. u roijle recht gut, wozu ‚pie, ‚beiden 
und , “ geſtimmt geweſen wären. Sj⸗ weint 
eines Wirſt ſich mir zu Fuͤßen; aber ich ohne fie 
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lichen Monat Julius 1759 ‚wieber aufgewaͤrmt. 
Alle moͤglichen Wolken, die Vorboten eines ſchwe⸗ 
ren Gewitters, zogen uͤber meinem Haupte zu⸗ 
ſammen. Kurz, das Tribunal ertheilte dem 
Messer grande den: Befehl, fic meiner Perſon 
lebend oder todt zu bemaͤchtigen. unter dieſer 
Formel fertigt jenes Tribunal ſeine Decrete audı 
und bei Todesſtrafe darf nichts von den Befehlen 
deſſelben verlauten. | 
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Gefangenſchaft in den Bleigefängniffen 


Zu . | x? 
ſtunde vor Sonnenaufgang, als ih, NA” ou am 


Gafino zuruͤckkehrend, Die Hausthür gi er W⸗ 
alle Bewohner des Hauſes außer dem Be oo. 
gleich hoͤchſt beflürzt fand. gravde 
Der oberpolizeiliche Beamte, Mess®* äh? 
genannt, war, die Hausthür ſpteng erid edrun⸗ 
der Nacht mit einer Schaar Sbirren ge chſucht 
gen, hatte jeden Theil der Wohnuns — dedt / 
und, als er in meinen Zimmern nichts — rher 
geaͤußert, er wiſſe zuverlaͤſſig, das ZTas tre⸗ 
ein Koffer mit Salz, ein hart verp önter — 
bandartikel, einge ſchwaͤrzt ſey. Den Kofiern 
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Kleidungsſtuͤcken angefült, ein Eigenthum bes 
Strafen Sicaro , hatte die Wirthin, zur Beſchaͤ—⸗ 
mung des Herrn, wirklich vorgezeigt. 

Dies Verfahren erregte Zom und Wuth in 

mir; ich verfprah Genugthuung und befchloß, 
mit Bragadin zu reden. Nah vier Stunden 
kurzen Schlaf befuche ich meinen Wohlthäter 
und fiele ihm die Gründe ins Licht, Die meine 
unbeſcholtene Wirthin berechtigten, angemefjene Ge: 
nugthuung zu fordern. Doch mit bedenklicher 
Miene hören meine drei Freunde mir zu, und 
der verftändige Greis verfpricht mir die Antwort 
nach. dem Efien. 
Von Barbaro und Dandolo begleitet, nahm 
er mich in fein Zimmer und verwarf im kallbluͤ⸗ 
tigften Tone von der Welt jeden Gedanken an 
Rache, mic den Rath gebend, auf einen Drt zu 
denken, der mich ficher ftelle. 

Das Salz, fagte er, gab nur den Vorwand; 
auf. Did; war es abgeſehen, Di wollte man 
finden. Daß Du abwefend feyn mußteft , bat 
Dein Schußgeift vermittelt. Auch ich war aft 
Monate lang Mitglied der Staatsinquifition; ich 
kenne ihr Verfahren. Wegen eines Kaſtens Mt 
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arte, Yen 
N ‚Made Dich 
Auf den Weg nad. Fufina und reiſe Tag. und. 
Nacht, bis Du Slorenz erreichſt ; dort bleibe bis 
ich Dich benachrichtige, daß Du zurückkommen 
darfſt. Nimm meine vierruderige Gondel - und 
fegle ab. Fehlt Die Geld, ſo will ich Dir vor⸗ 
läufig hundert Zechinen geben. Die Klugheit.ver? 
langt ed, daß Du weggeheft. 

Sch fage meinen Dank für dieſen weiten 
Kath, erkläre aber, daß ich mich zu ſchuldlos 
wiſſe, um ihn befolgen zu koͤnnen. 

Schuldlos? erwiderte Bragapin- 
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gebe als den letzten Srunb meines 
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genheit den Geiſt jenes Tribunals bezeichnete, 
ſo wuͤrde ihm durch meine Abreiſe das Mittel 
genommen werden, ſich zu uͤberzeugen, ob dieſe 
Abreiſe eine richtige, oder eine falſche Maaß— 
regel gewefen.. Denn was. mir geböte, zu 
reifen, das verböte mir, zuruͤckzukehren, und für 
immer wolle ich meinem — — ent⸗ 
ſagen. 

Hierauf verſuchte Bragatin ——— mich 
zu vermoͤgen, wenigſtens die naͤchſte Nacht in 
ſeinem Palaſte zu ſchlafen, und ich ſchaͤme mich 
mit Bedauern, es abgeſchlagen zu haben. Die 
Haͤſcher dürfen in den Palaſt eines Patriziers 
nur dann eindringen, wenn das Tribunal den 
Beſehl ausdruͤcklich darauf richtet; und das Be 
ſchieht niemals. 

Nach: meiner Weigerung verfiummte ber edle 
Greis umd fagte, wir dürften uns ſchwerlich je 
wiederfehen. Ich, bat ihn, mir das Herz nicht 
zu betrüben. Darauf machte er einige Bemer⸗ 
kungen, dann lächelte er, endlich: fchloß er mich 
in feine Arme, indem er den Spruch der Stoifer 
ausſprach: Fata viam inveniunt. 

Mit Thränen in den Augen umarmte ich ihn 
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grande. — Sogleih warb ein Beutel, welchen 
feine Gehülfen herbeibrachten, damit angefüllt. 
Nun folte ich fogleih noch) die eingebundenen 
Manuferipte vorzeigen, in deren Beſitz man mid 
vermuthete. Auch diefe zeige ich und errathe nun 
meinen fchändlihen Angeber. Diefe Schriften, 
ſaͤmmtlich magifhen und cabbaliftifchen Inhalts, 
waren die clavicula Salomonis , der Zecor:Ben, 
Picatrir, Anweifungen über die yplanetarifchen 
Zeiten, in welchen Zauberdüfte bereitet und ei: 
fterbefehwörungen vorgenommen werden, nebſt 
ähnlichen Belehrungen. Wer mid, im Befige die: 
fer Bücher wußte, hielt mich für einen Magier, 
und das verbroß mich Feineswegs. 

Auch die Bücher auf meinem Nachttifche, 
Horaz, Arioft, Petrarch, ein Manufeript, ber 
Soldat und Krieger, nebſt Aretins Lascivitäten 
— die gewiß angegeben worden, ber Messer 
grande fragte ausdruͤcklich darnach — verblieben 
nicht zurüd, 

Während der Polizeichef in jenen Büchern 
und Papieren wühlte, Eleidete ich mich maſchinen⸗ 
mäßig an, weder fihnell noch langfam, ließ mich 
raſiren, frifiren, wählte ein Hemde mit Spigen- 
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blieben bei ihm, die uͤbrigen entließ er. Wir 
fuhren nach ſeiner Wohnung, und nachdem er 
mir Caffee angeboten, den ich ausſchlug, ſchloß 
er mich in ſein Zimmer ein. Vier Stunden blieb 
ich dort, mehrentheils ſchlafend. In dem Augen⸗ 
blicke aber, als es drei Uhr ſchlug, trat der 
Hauptmann der Sbirren ein und ſagte, daß er 
Befehl habe, mich in die Bleikammern zu brin⸗ 
gen. Sch folgte ihm. Wir beftiegen eine Gon- 
del. So famen wir nach vielen Umwegen burd) 
Fleinere Gandle wieder in den Hauptcanal und 
traten bei dem Quai der Gefängniffe ans Land. 
Eine Reihe von Stufen brachte und über eine 
hohe, eingefchloffene Brüde, welche die Gefängs 
niffe über dem Ganal, via di palazzo genannt, 
mit dem herzoglichen Palafte verbindet. Bon hier 
ging es eine Gallerie entlang, dann in ein Zim⸗ 
mer, und hierauf in noch ein anderes, wo id 
einem Manne in der Kleidung eined Patriziers 
vorgeftelt ward. Nachdem er einen Blick auf 
mich geworfen, fagte er: Der ift es, fest ihn 
feft! — Es war der Schreiber der Staatsinqui⸗ 
fitoren, Domenico Cavalli, der jene Worte im 
toskanifchen Dialekt ausfprach, wahrfcheinlich weil 
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er ih in meiner Gegenwart venetianiſch zu fore- 
chen ſchaͤmte. | | 
Ich ward dem Auffeher Üdergeben , der die 
Bleigefängniffe bewachte. Abermals ging es zwei 
Treppen hinauf; zwei Häfcher begleiteten meinen 
Führer. Ich gelangte durch drei lange Gänge, 
Deren zwei verfchlofien waren, an eine große, 
ſehr unſaubere Dachkammer. Sie hatte ungefähr 
ſechs Ruthen in der Länge, zwei in ber Breite, 
und empfing Licht durch eine Dachlucke. IH bielt 
fie‘ für mein Gefängnig, aber ich irrte. >. 
Gefangenwarter ergriff einen mächtigen Schluſſel 
und öffnete eine ſiarke, mit Eiſen beſchlagene 
Zhür. Sie war viertehalb Fuß Hoch und 99 m 
in der Mitte ein acht Zoll große Loc. rn 
ih den Befehl erhalte, einzutreten, betrat 
aufmerkfam eine an der Wand befeftigie e⸗s 


bare Maſchine von Eifen, einem Su ex? 
ähnlich. Der Gefangenwärter ſieht meine ih 
wunderung und fagt lächelnd : Der Her d —X 
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den Rüden gegen das Haldeifen gerichtet, nieber: 
feßen , welches ihm bis zur Hälfte um den Hals 
gehet. Die andre Hälfte des Halfes umwidelt 
man mit einer ſeidnen Schnur, zieht die beiden 
Enden durch das Loch hier und befeftigt fie an 
einer Heinen Winde. Diefe Winde wird fo lange 
gebreht, bis der Verbrecher feine Seele dem 
Herrn zurüdgegeben hat; denn der Beichtvater 
verläßt ihn erft, nachdem das Leben entflohen iſt. 

Sinnreich erfunden! Und vermuthlich haben 
Sie die Ehre, die Winde zu drehen — fagte ich: 
aber mein Begleiter ſchwieg. 

Fünf Fuß neun Zoll groß, wie ich war, 
mußte ich gebüct zur Thür eintreten, die fogleic) 
verfchloffen ward. Als man mir durch das Gitter 
hindurch die Frage zurief, was ich zu effen be 
gehre, antwortete ich, daran hätte ich noch nicht 
gedacht. Nun ging der Kerkermeifter und fchloß 
eine Thür nach der andem zu, indem er fi 
entfernte. 

Dumpf und vernichtet lehnte ich mich mit 
dem Ellenbogen gegen dad Gitter des Fenfters, 
mein Schickſal überdenkend. Sechs eiferne Stan: 
gen, jede einen Zoll ſtark, fich Ereuzend und zu: 
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ſammen ſechszehn kleine Löcher von fünf Qua— 
dratzollen bildend, befanden ſich in einer Oeffnung 
von zwei Schuhen. Mein Kerker haͤtte durch 
dies Gitter hinlaͤngliches Licht erhalten, aber ein 
Querbalken ſtand im Wege, er war anderthalb 
Fuß dick und lief an der Dachlucke voruͤber. Nach⸗ 
dem ich in meinem Gefaͤngniſſe mit gebuͤcktem 
Haupte, fo niedrig war es, umhergetappt, ent 
dede ich immer nur drei Seiten eines Vierecks. 
Einem Alcoven, der vielleicht ein Bett faffen 
konnte, ſchien die fehlende vierte Wand anzuges 
hören. Aber weder ein Lager, noch Tiſch, noch 
Stuhl war zu finden. Ein Bret, etwa einen 
Fuß breit, an der Mauer befeftigt, benußte ich, 
meinen fchönen feidnen Mantel, mein zur Unzeit 
angelegtes Paradekleid umd meinen Treſſenhut, 
mit weißen Federn gefhmüdt, abzulegen. Die 
Hige war unerträglich, und ein dumpfer Inftinct 
trieb mich an das Gitter, wo ih mid wenig⸗ 
fiend gegen den Ellenbogen ftüsen konnte. Das 
Senfter ſelbſt fah ich nicht , aber das eindringen de 
Licht, und Ratten, wie die Kaninchen groß, web” 
umberwanderten, zeigten fich. Diele en 
hen Zhiere, vor denen ich fhauberte wordel 
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fo dreift umher, daß fie bis gegen das Gitter 
Famen. . Schnell verfchloß ich die Deffnung in 
ber Thuͤr; denn mein Blut wäre Eis geworden, 
wenn dies. Ungeziefer ſich zu mir hineingedrängt 
hätte. Sch verſank in ein tiefes Träumen, und 
mich mit übergefchlagenen Armen gegen das Git— 
ter lehnend, fland ich flumm da, ohne mich im 
geringften zu bewegen. | | 
Mit dem ein und zwanzigften Glodenfchlage 
aber erwachte mir Beforgniß über dad Ausbleiben 
jedes menfchlihen Weſens. Man fragte nicht, 
ob ich effen wolle, man brachte mir Fein Bett, 
feinen Stuhl, nicht einmal Waffer und Brot. 
Sch empfand zwar keinen Hunger, aber davon 
durfte und Eonnte Niemand Kunde befigen. Im 
Munde fühlte ich eine Bitterkeit, wie ich noch nie 
fie empfunden. Daß vor Ende des Tages Se 
mand erfcheinen würde, hoffte ich noch immer. 
Als es aber vier und zwanzig ſchlug, und Fein 
Menfch Fam, da brach meine Wuth los. SH 
beulte, flampfte mit den Füßen, fluchte und 
ſchrie, fo laut ich nur konnte, tobte fo heftig, 
als es nur möglich war. Eine volle Stunde 
war über diefen müthenden Anftrengungen ver 
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floſſen, und weder zeigte fich Jemand, noch durfte 
ich hoffen, daß mein Toben vernommen worben 
ey. Umgeben . von dichter Finfterniß , fchloß ich 
das Gitter, damit nur die Ratten fern blieben. 
Dann band ich mir ein Tuch um den Kopf und 
legte mich der Länge nach auf ben Fußboden 
nieder. | 

Ein ſolch unbedingtes Vergeſſen meiner ſchien 
mir, ſelbſt wenn mein Tod beſchloſſen war, un: 
moͤglich. Eben ſo dauerte mein Nachſinnen uͤber 
das Verbrechen, welches mir dieſe Strafe zuge⸗ 
zogen, kaum einen Augenblick. Ich konnte keine 
Verſchuldung entdecken. Daß ich Wuͤſtling war, 
daß ich kein Blatt vor den Mund nahm, und 
daß ich uͤberall den Genuß des Lebens aufſuchte, 
das machte mich noch nicht ſchuldig. Demohn⸗ 
erachtet wurde ich als ſchwerer Verbrecher behan⸗ 
delt. Der Leſer mag ſich alſo denken, was Wuthr 
Haß und Verzweiflung mir gegen den Despp* 
tiömus eingaben, dem Unterdruͤdungen ſolcher 
Art geläufig waren. Dennoch hinderte werer DIE 
Gewalt meines Zorns, noch die Heftigteit meint“ nn 
Kummers, noch der harte Fußboden, doh ich — 
ſchlief. Mein Körper bedurfte Schiai, und 
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Menſch, wenn er jung iſt, traͤgt, oft ohne daran 
gedacht zu haben, bald davon, was er bedarf. 
Die Mitternachtsglocke riß mich aus meiner 
Ruhe. Schrecklich iſt jedes Erwachen, welches 
uns ein Nichts, die Taͤuſchungen des Schlum— 
mers, beklagen laͤßt. Ich konnte nicht faſſen, 
daß ich drei Stunden zugebracht haben ſollte, 
befreit vom Gefuͤhl irgend einer Qual. Ohne 
aufzuſtehen, mit der linken Seite auf dem Fuß: 
boden liegen bleibend, ftredte ich meinen rechten 
Arm nach dem Schnupftud aus, von dem mir 
eine dunkle Erinnerung fagte, wo ich 'daffelbe 
gelafien. Aber, o Himmel! was begegnet mei- 
ner tappenden Hand? — Eine andre, Falt und 
flarr, wie Eis. Schred durchfuhr mic) von dem 
Scheitel bis zur Sohle; alle meine Haare flans 
ben empor. Ein folches Erbeben hatte fich noch 
nie meiner Seele bemädhtiat. Sch hielt mich 
befien gar nicht fähig. Gegen fünf Minuten 
blieb ich volfommen regungslos ; Feine Spur von 
Bewußtfeyn und Befinnung. Als ich endlich ei: 
nigermaßen wieder zu mir felbft Fam, wollte ich 
mir einbilden, die Hand, welche ich gefaßt, ſey 
ein Hirngefpinnft meiner Imagination. In die: 
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fer feften Vorausſetzung ſtrecke ich Meinen 2%, 
abermals nad) demfelben Ziel aus und finde die. 
felbe Hand, die ih, fchaudernd vor Schred und 
laut fchreiend, erſt drüde, dann, indem ich meine 
Hand zurüdziehe, loslaſſe. Noch bebe ich, aber 
endlich kehrt das Weberlegen wieder. Ich fage 

mir, ein Leichnam habe, indeß ich gefchlafen, den 

Platz an meiner Seite eingenommen; denn ich 
wußte, als ich mich niederlegte, war nichts auf 

dem Zußboden gemwefen. Aber fehon fehe ich den 
todten Körper irgend eines unfchuldigen Unglüd> 

lichen , vielleicht den meines Freundes, welchen 

man erdroſſelt und an. meine Seite gelegt, UM 

mic beim Erwachen. ein Vorbild meines eignen 
Schickſals zu geben. Diefer Gedanke macht mic 
wild und verwegen. Zum dritten Male firede ich 

den Arm nach der Hand aus. Ich fatle Tier * 

im naͤmlichen Augenblicke mich erheben — 
Leichnam an mich reißen, um Gewihheit vor — 
ganzen Abſcheulichkeit der vermucheten * > Ä 
gewinnen. "Aber indem ih mich au — vie 
Ten Ellenbogen zu ſtuͤtzen verſuche, bea“ ; 
falte Hand fi zu beleben. Ich be! 

nun, was meine rechte Hand haͤlt, 
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meine eigne linke ſeyn. In der Klemme, welche 
ſie aushalten muͤſſen, indem ſie meinem Koͤrper 
ein zartes, weiches und nachgebendes Bett ge 
währt, hatte fih Wärme und Gefühl verloren. 
Diefe Entdedung war lächerlich; aber ſtatt 
mich zu erheitern, verfenkte fie vielmehr meinen 
Geift in die fhwärzeften Betrachtungen. Ich fah 
mich an einem Orte, wo, wenn das Falfche wahr 
ſchien, die Wahrheit zum Traume ward, wo bie 
Vernunft die Hälfte ihrer Vorzüge einbüßte, und 
wo die Phantafie eingebildeten Hoffnungen oder 
fürchterlichem Verzweifeln als Beute anheim fiel. 
Ich fing an gegen Alles mißtrauifch zu werben, 
was fih unfern Sinnen und unfrer Seele bar 
ftellt. Ich rief, dem dreißigften Lebensjahre nahe, 
zum erften Male die Philofophie herbei, zu der 
alle Keime in meinem Innern lagen, und von 
der Gebrauch zu machen fich bis jegt noch Fein 
Anlaß dargeboten. Ih glaube, daß die Mehr: 
‚zahl der Menfchen flirbt, ohne jemals zum red) 
ten Denken gelangt zu feyn. Bis acht Uhr ver 
weilte ich auf meinem Lager. Die Dammerung 
des neuen Tages zeigte fih. Um neun Uhr und 
ein Viertel mußte die Sonne aufgehen. Ich 
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Bi} 
konnte diefen Morgen nicht erwarten. Gin Ge_ 
fühl in mir, das ich für untruͤglich hielt, fügte 


mir, man würde mich in meine Wohnung zu⸗ 
ruͤckſchicken, und ich zaͤhmte das Rachgefuͤhl nicht, 
das in mir glühte. Die Zeit fchien meinem Gei= 
fle gefommen, um an die Spite bed Volks zu 
treten und die XAriflofraten zu vertilgen. Alles 
follte in Staub zermalmt werden. Den Nach— 
richtern die Erdroffeluug meiner Verfolger anzu⸗ 
befehlen, genügte mir nicht; ich. felbft wollte diefe 
niedermeßeln. So ift der Menfch. Und er hegt 
nicht den geringften Zweifel, es fey die innere 
Vernunft, welche in diefer Weiſe ſpricht. Doch 
iſt es nur ſein aͤrgſter Feind, der Zorn und bie 
blinde Wuth, welche fo bie ae ber Br 
nachahmen. 

Se weniger ich von dem Moment aworteie 
auf welchen ich hoffte, um fo wmeht mußte — 
Zorn ſich beſaͤnftigen. Das Raſſeln Be 
in den Gängen vor meinem Sering" h 
brach gegen halb neun Uhr ie tiefe 
für lebende Wefen erfonnenen Höoͤle. 
den Kerkermeifter vor meinem Gitter. 3 ic 
ob er mir Zeit genug zur Weberlegund’ 
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fpeifen wolle, gelafien habe. Man ift glüdlic, 
wenn die Frechheit der Nichtswürbigen bie Larve 
des Spottes vornimmt. Ich verlange Reisfuppe, 
gefottenes Fleiſch, Braten, Brot, Waſſer und 
Mein. Es verblüffte den Schafskopf, Feine ber 
Tragen zu hören, auf die er gefaßt war. Er 
ging und war. nach einer Viertelftunde wieder da, 
um mir fein Verwundern zu bezeigen, Daß ich 
fein Bett noch fonftige Gegenftände begehre; 
denn ich täufche mich, fagte er, wenn ich nur 
auf eine Nacht hier eingefperrt zu feyn glaube. 
Nun fo bringt, was ich nad Eurer Meis 
nung bedarf! war meine Antwort. — Von wo 
hole ich die Sachen ab? Hier ift Papier und 
Dleifeder. Schreiben Sie auf, an wen ich mid 
wende, verfeste mein Kerkermeiſter. Ich zeich⸗ 
nete den Ort auf, wo man Bett, Wäfche, Schlaf: 
rock, Pantoffeln, Nachtmüsen, Lehnſtuhl, Zifch, 
Spiegel, Rafirmefjer, Schnupftücher und bie 
vom Messer grande mir weggenommenen Büs 
cher nebft andern Papieren in Empfang nehmen 
follte. Nachdem ich das Verzeichniß aller dieſer 
Gegenſtaͤnde vorgeleſen hatte, denn der Maulafie 
konnte ſelbſt nicht leſen, ſagte er mir, die Vie 


— Be 
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her, Tinte, Schriften, dest Spieger 
— müſſe ich ausftweichen denn fie ſeyen 
en Gefangenen in den Bleikammern verboten 
Zugleich verlangte er Gelb, um das Meittagseffen 
zu beforgen. Bon den drei Zechinen, die mein 
Vermögen ausmadhten, gab ih ihm eine. Cr 
verließ mich, und nach einer halben Stunde hörte 
ih ihn das Gefängnißgebäude verlaffen. Spaͤ⸗ 
terhin erfuhr ih, daß in diefer Zeit fieben andre 
Gefangene bedient worden waren, deren jedem, 
gleich mir, ein abgefondertes Gefaͤngniß ans⸗ 
wiefen worden, um alle Verbindung unter WE 
zu verhindern. een, 6 
Gegen Mittag fam der Sans 
gleitet von fünf Gehülfen , die zur 
der Staatögefangenen, fo nannte mar vm wewe 
kunmt waren. Er öffnete Die Thuͤr⸗wringen. 
Meubles und mein Mittagsefien bir‘ — ar 
Das Bett ward in den Alcoven "nein gow⸗ 
Eſen auf einen Heinen Zifch geftelt- gon een 
zes Beſteck Beſtand aus einem Lille eſſer un 
bein, mit meinem Gelde erkauft. | 
Babel warern , pie jedes andre Gt 
tal, verboten. 


und Das 
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Sagen Sie mir, was Sie morgen eſſen 
wollen, fuhr ex fort. Denn ich kann nur ein 
mal täglich), nämlich beim Aufgang der Sonne, 
zu Ihnen kommen. Se. Gnaden, der Secreta⸗ 
rio, laͤßt Ihnen fagen, daß Sie Bücher erhalten 
würden, die fih für Sie paffenz; denn die auf 
gezeichneten find verboten. — | 

Erftatten Sie ihm meinen Dank für die 
Gnade, mir ein Gefängniß allein angewieſen zu 
haben! — | 

Ich will es ausrichten, aber Sie follten nicht 
fpotten! — 

Sch fpotte nicht. E3 muß eine Wohlthat 
ſeyn, fih allein und nicht im Gefellfchaft der 
Böfewichter zu befinden, die ich in biefen Ker- 
fern vermuthe. — 

Wie, mein Hear? — Böfewichter? Das 
follte ic) übel nehmen. Hier befinden ſich nur 
anftändige Perfonen, und Gründe, die allein den 
gnädigen Herren befannt find, nöthigen, fie von 
einander abzufondern. Mit Ihnen ift es gefche: 
ben, Sie härter zu beftrafen. Und dafür fol ih 
Ihre Dankfagung beftellen? — 

Das wußte ich nicht. — 


385 
Der Tropf hatte, wie ih nad einigen Ta⸗ 
gen nur zu fehr inne ward, vollkommen Recht. 
Ich erfuhr, daß ein Menfch, der in der Gefan⸗ 
genſchaft allein, ohne Moͤglichkeit, ſich zu be— 
ſchaͤftigen, auf einen beinahe voͤllig dunklen Ort 
beſchraͤnkt iſt, einen Ort, wo er nur den, wel⸗ 
er ihm fein Eſſen bringt, täglich einmal ficht, 
und wo er nicht in gerader Stellung aufs und 
abgehen Fann, zum elendeften aller Sterblichen 
wird. Er Fann dahin kommen, ſich die Hölle zu 
.erfehnen, wenn das Bebürfniß der Gefellfchaft 
in ihm erwacht. Ich gerieth dahin, daß ich den 
Umgang mit einem Mörder, einem Verruͤckten, 
einem verwefenden Kranken, einem Bären ange: 
nommen hätte. Die Einſamkeit in den Blei⸗ 
Sefaͤngniſſen bringt zur Verzweiflung. Aber das 
weiß Niemand, der es nicht erfahren hat. Bes 
fit der Gefangene wiffenfchaftlihe Kenntnifler 
und gönnt man ihm das Nothwendige au 
Schreiben, fo ift fein Elend um neun Zehntheile 
vermindert. | 
R Als der Kerkermeifter fih entfernt — 
site ich mein Tiſchchen an das Gitter, mr m. 
dez Färglichen Lichtes zu erfreuen, welche® 
IV. 25 
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Lucke durchließ. Aber mehr, als einige Loͤffel Suppe, 
konnte ich nicht zu mie nehmen. Da ich fünf 
und vierzig Stunden gefaftet, ‘war mein Uebel: 
befinden nicht zu verwundern. Sch brachte ben 
Tag ziemlich ruhig in meinem Lehnſeſſel zu und 
wartete auf den Morgen, meinem Geifte mit der 
Hoffnung auf die verfprochene Lectüre fchmeichelnd. 
Die Nacht durchwachte ich bei dem widerwärfigen 
Lärm der Ratten in der Dachkammer und be 
den Schlägen der Zhurmuhr von St. Marcus, 
die fich hören ließen, als wären fie in. meinem 
Zimmer. Mit einer Gier fonder Gleichen fielen 
Schaaren von Flöhen über meine Haut und mein 
Blut ber; fie brachten mich Krämpfen nahe. 
Bei Tagesanbruch erfchien Lorenz, mein Ge 
fangenwärter. Er ließ das Bett machen, aus 
fehren und aufräumen. Einer feiner Leute brachte 
mir Waſchwaſſer. Ich wollte in die Dachfammer 
hinausgehen; doch Lorenz ſagte, das fey nicht 
erlaubt. Er gab mir zwei große Bücher, die ih 
abfichtlih nicht aufſchlug. Vielleicht hätte ich 
meinen Unwillen darüber - nicht - bergen Fönnen, 
und der Spion’ das: berichtet. Nachdem er mir 
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Funft, deren unwiffende Obern ihrer Neigung 
gefchmeichelt hatten. Alle ihre chimärifchen und 
abenteuerlichen Vifionen wurben für. Offenbarun- 
gen ausgegeben. Von Liebe zur heiligen Sung- 
frau entbrannt und ald deren innige Freundin, 
‚hatte fie von Gott felbft den unmittelbaren Be⸗ 
fehl erhalten, dad Leben feiner himmlifchen Mut⸗ 
ter zu fehreiben. Der heilige Geift hatte ihr die 
dazu nöthigen Belehrungen verliehen, die Fein 
Sterblicher fonft anderswo konnte gelefen haben. 
Abfichtliche Erdichtungen enthielt die Schrift nicht ; 
denn Feine Erfindung geht fo weit. Alles war 
in gutem Glauben niedergefchrieben, wie es den 
Vifionen ‚eines verbrannten und eraltirten Ges 
müths zu gefchehen pflegt, das, dem Stolze fern, 
in feiner Zrunfenheit von göftlichen Gefühlen, 
ven Wahn hegt, nur das zu offenbaren, was 
der heilige Geift ihm eingegeben. Mir erwedte 
das Buch weder größeren Durft, noch größere 
Andacht zur Religion; vielmehr brachte es mid) 
in Verſuchung, Alles für fabelhaft zu erklären, 
was wir: Muftifches, ſogar Dogmatifches. be= 
ſitzen. PN: Die | ee 
‚ Webrigens follte- ich bald die Wirkungen je 


— — 
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ner Lertüge an mir felbft ve en. Ein Geifk, 
emp änglicher, als der meine, 11 Dein Wunder⸗ 
baren geneigter, hätte beim zei en eben ſo gue 
iſionair werden Eönnen, wie DIE Monne: feIöft. 
Aus Bedurfniß zur Beſchäſtigung  iwinmete "ich 
dem Buch eine volle Woche, bi mir es wirklich 
unmoͤglich war, weiter zu leſen. Beim — 
fen empfand ich die Wirkungen ber — 
welche die Schweſter Agrada meinem MT n 
lancholie und ſchlechter Nahrung nee ich 
Geiſte eingeimpft. Ich mußte laden , ab Ge⸗ 
meine ausſchweifenden Traͤume mit — ggreib 
daͤchtniß rief, weil mir einfiel, fie LO 
Ich brauchte nur Tinte, Feder und * 
es waͤre dort im Bleigefaͤngniſſe ein vie er 
abenteuerlicheres Buch zu Stande wo 
ienes von Herrn Gavalli mir berät r eng“ 
Seitdem habe ih den Zrrthum - en Gel? 
ſehen, die von ber Stärfe des ment af; 
ſtes ſprechen. Sie iſt durchaus 
wollte der Mrenfh fih richtig Bet Stärke. 
würde gr Schwäde entdecken⸗ nicht 5 ſeltene Er⸗ 
Trotz dem, Da ß der W ahnſinn eine 
ſcheinung iſt, erkannte ich doch — 
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es geſchehen kann, daß der Geiſt in Zerrüttung 
gerathe. Unſere Vernunft gleicht dem Schießpul⸗ 
ver, das ſich ſehr leicht entzuͤndet, aber doch im- 
mer erſt einen Feuerfunken zu ſeiner Entzuͤn⸗ 
dung braucht. Auch einem zerbrechlichen Glaſe 
gleicht ſie, das nicht von ſelbſt zerbricht, ſondern 
durch einen andern Anſtoß zerbrochen werden muß. 
Ein Buch, wie das der Nonne, kann einen 
Menſchen ‚allerdings verruͤckt machen. Aber er muß 
auch . in den Bleifammern geſeſſen haben und, 
gleich mir, jeder andern Geiflesnahrung und Be: 
fchäftigung beraubt worden ſeyn. 

Im Sahre 1767 reiſte ich von — 
nach. Madrid, und. mein Fuhrmann, Andrea Ca⸗ 
‚pelo, blieb den Mittag. über in einem Kleinen 
Städtchen. von Gaftilien, - deffen widerwaͤrtiger, 
trauriger »Anblid mich nach dem Namen des Orts 
fragen machte. Wie - mußte ich lachen, als ih 
Agrada nennen hörte! Hier alfo war das Werl 
der Nonne an das. Licht getreten. Sch ſprach 
einen alten Priefter darüber, und er zeigte mir 
die Stelle, wo es gefchrieben worden, indem er 
verficherte, Vater, Mutter und Schwefter der 
Verfafferin wären Heilige gewefen. — 


2 
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Nach neun Tagen war üch vo 
bloͤßt. — mich, an we  Delh ante 
| 5 fre g ch — wen er ſich zu 
wenden habe, um mich mit Baarſchaft zu ver- 
ſehen, und lakoniſch antwortete ih: an Feinen. 
Diefem plauderhaften und habſuͤchtigen Menſchen 
mißfiel mein Stillſchweigen in hohem Grabe. 
Am andern Morgen mußte er mir ankündigen, 
daß täglich fünfzig Sous vom Tribunal für mich 
ausgeſetzt worden. Als Empfangnehmer wollte 
Lorenz dies Geld zu, meinen Bebürfniffen ver— 


wenden und monatlich Rechnung ablegen. Ueber 
n. — Ich ver 


eituus 


aber es hieß, auch das Leſen der 9° uch 
verboten. Fünf. und fiebenzig Liores — 
waren weit über meinem Bebürfnißr — 
war kaum faͤhig, Speiſen zu mir DU — 
Die gewaltige Hitze und die Erſchoͤpfuns — 
mir es zu lange an Nahrung gemangen ds⸗ 
mich erſchlafft. Die verderbliche Zeit Der, en ſie 
tage begann, und die Sonnenſtrahlen — 
auf das Bleidach meines Sefänguifle e * Br 
berwandelten Defien Atmofphäre: in ih — 
bad Ich blieb voͤllig entkleidet, und ;De* 8 
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der aus meiner Haut hervorquoll, tröpfelte links 
und recht3 an meinem Lehnftuhle hinab. Unter: 
leiböbefchwerden, die mic nachher nie wieder ver⸗ 
ließen , bildeten fich gleichſalls in jener Zeit aus. 
Weil fie nur bei den höhern Ständen angetroffen 
werben, erwarben fie mir zehn Jahre fpäter 
Complimente in Peteröburg. In jener Stadt 
durfte ich mich nicht einmal darüber beklagen. 
Aehnliches erfuhr ich in Gonftantinopel mit einem 
Kopfihnupfen, über den ich mich in Gegenwart 
eines Türken befchwerte. Er fagte nichtd, dachte 
aber gewiß bei fih, ein Hund, gleich mir, fey 
folcher Krankheit unwuͤrdig. 

Heftige Froftanfalle kuͤndigten mir ein Fie 
ber an. Sch blieb im Bett und ſchwieg. Als 

„aber Lorenz noch am dritten Zage all mein Ef- 
fen unberührt fand, fragte er, wie ich mich bes 
fände. 

Wohl, fagte ich. 

Nein, war die Antwort. Denn Sie effen 
nit. Sie find Frank, und Sie werben bie 
Wohlthaͤtigkeit des Tribunald bewundern müffen. 
Denn Arzt, Wundarzt und Mebicamente erhal 
ten Sie, ohne daß ed Ihnen Koften macht. 
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Nach drei Stunden erfhien er wieber, mit 
CRTUr brennenden Kerze: einem Manne vorange= 
Dmd, deſſen ernfle Miene mir den Arzt verfünz 

wigte. Seit drei Tagen befand ich mich in ber 
- glühendften Fieberhige. Der Medicus wollte mich 
ausfragenzWumd: ich verſetzte, Beichtvaͤtern und 
Aerzten pflege ich nur ohne Zargen zu antwor⸗ 
ten. Darauf erhielt Lorenz den Befehls“ ſich zu 
entfernen. Er verweigerte es, und nun ging * 
Doctor mit den Worten davon, ich. ſey m’ 
beögefahr. Das verlangte ich. Es war wi 
Genugthuung ‚, meinen unbarmherzigen Tyranern 
die Folgen ihrer graufamen Behandlung 


Nah vier Stunden hörte ich das 
ber Riegel, Der Arzt trat ein, indem 


zu 


zeigen. | | 
e Konett 
art 


20? 


brennendes Licht in eignee Hand hielt ı — 


renz blieb draußen. Ich war in ſolcher he 
tung, daß ich zum erſten Mal wirklich Ru | 


Pfand, Wenn man wahrhaft Tranl ur 5 


Audit auch die Langeweile nicht meht- 

"ste mich , Dog mein Quaͤlgeiſt draußen 
"uf, ber feit ee mic den Gebrauch de 
In afldırt hatte, verabfcheute ich ihn⸗ 


pa 
v 
yet 
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Sn einer. Eleinen Viertelſtunde unterrichtete 
ich den Arzt. von Allem, was meinen Zuſtand 
betraf. a 

Sie müflen die. Traurigkeit — wenn 
Sie gefund werden wollen, ſagte er mir: 

Schreiben Sie das Recept ee und 
kenn Sie es zu em einzigen Apotheker , der 
eine Doſis darnach fuͤr mich anfertigen Tann, 
gabrich zur: Antwort. Signor Cavalli war der 
ſchlechte Doctor , : welcher mir das: Herz Jeſu und 
die myſtiſche Stadt werfehrieben hatte. Davon 
‚bin ich Frank geworben. 

Irhr Sieber und Ihre Abbominalbeſchwerde 
kann wohl daher entſtanden — Ich werde 
‚Sie nicht verlaſſen. — 

Darauf bereitete er mir ſelbſt⸗ eine — 
deren fleißiges Trinken er mir anempfahl, und 
entfernte ſich. Ich brachte die Nacht ziemlich 
ruhig unter ausſchweifenden, myſtiſchen Traͤu— 
men zu. 

Am andern Morgen trat derſelbe Doctor 
mit Lorenz zwei Stunden fpäter, wie fonft, ein, 
begleitet von einem Chirurg, der mir zur Aber 
ließ. Er gab eine Arznei, die ich Abends trin- 
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ten ſollte, und eine Blofche, mit einem. Drang 
Auch Die Erlaubniß, in der: Borkammer- zu. ſchla⸗ 
fen, wo die Hitze nicht ſo erflidend war; hatte 
der Mann ausgewirkt. Aber; ich: entſagte dießer 
Wohlthat, der Ratten wegen, die gewiß in mein 
Bett gekommen wären. Er bedauerte mein Elend 
und fagte mir, daß er Cavalli die Folgen meiner 
Lectuͤre vorgeſtellt, worauf biefer ‚andre: Bücher 
verfptochen ; jeinflweilen. hatte er Mir den -Box- 
thius mitgebracht. ; Ich dankte, ihm Dafür und 
nannte ben Letztern einen Autor, der wohl mit 
Seneca wetteifern könnte: Er ließ. mir. Flieder- 
und Gerfienfchleim zurtd....i 3: 22.3 000004 
Nach vier Befuchen non: Diefem Manne beſ⸗ 
ferte fih mein Zuſtand; ‚ich gewann den Appetit 
wieder. .. ‚Anfangs. September; beſand ich . mich 
Schon ganz Teidlich. : Mich; quaͤlte nichts, denn 
Hitze, Ungeziefer und ‚Langeweile. : Boẽthius 
konnte ich nicht immer leſen. Lorenz fagte mir, 
ich dürfe, während mein Bett gemacht und waͤh⸗ 
vend auögefegt würde, um die Flöhe zu tilgen, 
welche mich verzehrten,, außerhalb des Kerterd 
Geſicht und Hände wachen. Es war eine Gna“ 
de, und ich benußte die acht bis zehn Minuten 
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die man mir goͤnnte, um mit Heftigkeit auf⸗ und 
abzugehen. Die dadurch erſchreckten Ratten lie⸗ 
ßen ſich dann nicht ſehen. Am naͤmlichen Tage, 
wo Lorenz mir. dieſe "Erleichterung: meines Zus 
ſtandes ankuͤndigte, legte er feine Rechnung ab. 
Ich hatte: gegen dreißig Livres von ihm zu for: 
Den, aber in Empfang durfte ich "fie nicht neh: 
men.’ Ich ließ ihm das Geld, indem ich: fagte, 
er möchte Meffen dafür Iefen laſſen. Seinen 
Dan: ftattete er ab, als ob er ſelbſt der Prieſter 
wäre, der die Bezahlung empfangen follte. Am 
Sihluffe jeden Monats wiederholte ich mein Ver: 
fahren, aber nie habe ich die Quittung eines 
Driefters zu fehen befommen. Ohne Zweifel war 
es Lorenz geringftes "Verbrechen, daß er diefes 
Gerd behielt und felbft die Meffen verfah. 

Sch verblieb’ in diefem Zuſtande, indem ich 
beftändig die Hoffnung hegte, bald in meine 
Wohnung zuruͤckzukehren. Kaum ein Abend ver: 
ging, daß ich mich nicht mit einer Art Gewiß⸗ 
heit nieberlegte, man würde mir am folgenden 
Morgen meine Freiheit ankündigen. Als ich aber 
meine Hoffnung beftändig vereitelt fah, Fam ich 
auf den Gedanken, man werde meiner Gefangen: 


einen gewiſſen dernrin nie a 
und ich fing an, mir einzubil den, eg * — er 
Dctober - Weil mit dieſem Tage d wre 
Der Neuen Inquiſitoren bega — 
meine Einkerkerung bis da folte,. gr. 
Härte ich“ mir da sbleibe ecretario 
Er haͤtte ſonſt mi en Mer Ver⸗ 
brechen ůͤberfuͤhre IT: meine Strafe antan 
Bigen ſſe 


ESo ſchien mir Alles untruͤglich 
und Natürlich, Über dag War ein Schlechter Schluß 
in den Bleikammern wo nichts natuͤrlich ſeyn 
SH bildete mir ein, die Inquifitoren — 
BEE Unfug, zo, Schuld erkannt _ 
fie hielten nu ut, ihren Ruf zu —— mit 
der. Form. willen feſt, aber fe wuͤrden mi 
der Endfepaft: ; 


30 
ihres NRegiments — yert 
ich fühlte mi fähig, ihnen zu derzeihert 

Himpf ; 


u dergeffen, ben. ſie mir 
Können fie mi 
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Sentenz : vorzulegen‘ und mein Verbrechen darin 
— 

Aber dies Wallenement vaßte nicht dem 
Tribunal der Staatsinquiſition gegenuͤber. Schon 
dadurch wird ein jeder Buͤrger zum Delinquenten, 
daß dieſer Hof ihn an ſolchen behandelt. Wozu 
alſo erſt mit ihm ireden? Wozu erſt ihm die 
unangenehme Nachricht: feiner Verurtheilung brin- 
gen? Sein Geftändnig iſt überflüffig. Alſo laſſe 
man ihm die Hoffnung, Das Tribunal allein 
verurtheilt und verdammt; der Schuldige ift eine 
leere Mafchine, auf deſſen Mitwirkung es nicht 
ankömmt. Er ift ein Nagel, den durch ein Bret 
zu treiben, es nur des Hammers bedarf. 

Zum Theil kannte ich ſchon alle Gebräuche 
jenes Koloffes , unter deſſen Füßen ich lag. Aber 
von manchen Dingen auf Erden läßt ſich erft 
dann fagen, man wifje von ihnen, - wenn man 
eine Erfahrung über'fie gemacht hat. 

- Die Nacht: auf den legten September brachte 
ich: fchlaflos zu. Sch konnte den folgenden Tag 
nicht. .erwarten; denn ich war gewiß, er würde 
mir die Freiheit bringen... Die Herrſchaft ber 
Unbarmherzigen, bie mich: hier eingekerkert hiel⸗ 


— 
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ten, ging zu Ende. Aber der Morgen brach an 
und Lorenz brachte mein Eſſen, ohne mir — 
etwas anzukimdigen. Fuͤnf bis ſechs Tage brachte 
ih in Wuth und Verzweiflung hin. Ich fing an 
zu- glauben, aus. mir unerklaͤrlichen Gründen : 
könne ‚man mich fir meine ‚ganze, noch übrige 
Lebenszeit bier feſthalten wollen... Aber dieſer 
fürchterliche Gedanke entlodte ein Lächeln. und 
weiter nichtd. Sch wußte, daß ich bald verfuchen 
würde, mich mit Gefahr meines Lebens zu be= 
freien. Man hätte mich getöbtet, oder ich hätte 
meinen Zwed erreicht. —— — —— 
Deliberata morte ferocior, faßte id: zu aus 
fang des Novemberd den Vorſatz, mit — 
einen Ort zu verlaſſen, an Dem man: mid ne 
Gewalt fefthielt, Diefer Gedanke ward nun met 


a“ 
einziger. Ich fing an zu überlegen und = = er 
"ei ve vð 
nen, um ein Unternehmen: zu Stand‘ veriunt 


gen, das gewiß ſchon Mancher vor mitt fonio 
hatte, doch Keiner ausführen Tonnte. De wirt 
bared Ereigniß verriety mie an dem. nr BE 
Tage den traurigen Zuftand meiner See ge v 

Ich ſtand, die Augen auf die get‘ 
Daches gerichtet, in meinem Kerker und 
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tete den großen: Balken. Lorenz verließ gerade 
mit zweien feiner Leute dad Gefängnig, als ic 
ben gewaltigen Balken nicht blos wanfen, fon 
dern nach der rechten Seite ausweichen und dann 
ſich zurüdrichten ſah, als hätte eine entgegen 
geſetzte Kraft die Bewegung " aufgehalten. In 
dem Augenblide verlor auch ich das Gleichgewicht; 
ih fühlte, die Erfchütterung müffe von einem 
Erdbeben herrühren, und bie erfchrediten Kerker- 
fnechte meinten daſſelbe. Froh über dieſes Er 
eigniß, fagte ich Fein Wort. Nah fünf Minus 
ten erneuerte fich die Bewegung , und nun mußte 
ich außrufen: un altra, un altra, gran Dio, ma 
piu forte; (nod einen, nur noch einen, großer 
Gott, aber flärfer!) Die Aufwärter erſchraken, 
denn fie glaubten bie ‚Läfterung eines Wahnſin⸗ 
nigen zu hören, und entflohen. Ich aber fand 
beim nachherigen Weberbenken, daß .ich zu ben 
Möglichkeiten, welche meine Befreiung bewirken 
fonnten, den Einſturz des herzoglichen Palaftes 
vechnete. Sch meinte nämlich, indem das Ge 
bäube niebergefchmettert würde, ſollte deſſen Nie: 
derſturz mich ohne ale Beſchaͤdigung, gefund, 
wohlbehalten und frei auf das fehöne Pflafter des 
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St. Marcuöplages verſetzen. So fing ih an, 
ſchwachſinnig und thöricht zu werden. Der Stoß 
Fam übrigens von dem Erbbeben, welches in ben= 
felben Tagen Lifjabon zu Grunde richtete. 

; Um das Entfpringen aus einem Gefängnifle, 
wie da8 meine, zu verfiehen, ift eine Beſchreibung 
des Locals nöthig. . | | 

Die Kerker für die Staatögefangenen befin⸗ 
den ſich in dem Dachboden des herzoglichen vo 
laſtes, deffen Dächer weder mit Biegen noch 
Schindeln, ſondern mit Bleiplatten, von MT 
‚Zuß im Gevierte und eine Linie far nn 
find. Daher heißen die Gefängnifle Bleika — 
Nur durch das Thor des Palaſtes, ‚ober langt 
jene Gänge, welche man mich gefühtt ⸗ en dent 
man zu ihnen und berührt im Hinauſſteis Der 
Verfarnmlungsfaal ber Staats ĩn quiſitore wohr⸗ 
Secretair allein hat den Schluſſel in ydenſel⸗ 
ſam, und der Gefangenwaͤrter muß d enſt ver“ 
ben alle Morgen, nachdem er feinen. : n9 
fehben hat, übergeben. Diele MEER Re ih 
getroffen, weil zu einer fpäterri Tagesſt Sacle⸗ 


tert 
der Rath ber Zehen in dem benabbe gie Se 
bussola genannt, verfammelte » ne 2 


IV. 
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fangenwaͤrter dann mehrmals durch das Gelaß 
hätten gehen muͤſſen, in welchem ſich die Perſo⸗ 
"nen aufhielten, bie mit jener Behörde zu thun 
hatten. - 

Die Gefängniffe nehmen die beiden gegen: 
überftehenden Seiten’ des Gebäudes ein: drei, ’zu 
denen dad meinige gehört, gegen Abend, und 
vier gegen Morgen gelegen. Die Dachrinne auf 
jener Seite zog fich den innern Hof entlang; 
auf der letztern hing fie gerade über dem rio di 
palazzo. Die Gefängniffe auf dieſer Seite find 
fehr bel, und man kann aufrecht darin flehen. 
Nicht fo verhielt ed fich mit den übrigen, ‚welche 
trave von dem Balken genannt werden, der fich 
an den Dachfenften vorüberzog. Der Fußboden 
meines Kerkers mußte die Dede des Saales ber 
Snquifitoren bilden, die in der. Regel nur Nachts, 
nach den Zageöverfammlungen der Zehen, zu 
welchen alle drei gehörten, zufammenfamen. 

Alles das wußte ich genau, und meine Kennt: 
niß von jedem Dertlichen ließ mich bie einzige 
Möglichkeit eines Verſuchs zu einer gluͤcklichen 
Flucht entdecken. Ich mußte nämlich den Fuß: 
boden meined Gefaͤngniſſes burchgraben. Aber 
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dazu brauchte ich Werkzeuge, und die waren nich t 
wohl an einem Orte zu erhalten, wo jede Moͤg⸗ 
lichkeit abgeſchnitten war, ſich mit andern Per- 
fonen in Verbindung zu feben. Meder Beſuch 
noch ſchriftliche Mittheilungen erlaubte man. 
Geld, um einen der Knechte zu beſtechen, fehlte 
mir: alſo auch darauf war nicht zu rechnen. 
Wenn ich endlich fogar: hätte annehmen wollen, 
DaB der Kerkermeifter und feine beiden Büttel 
Die Gefäligfeit haben würden , fich erdroffeln zu 
laſſen, fo fehlten mir Waffen. Auch. fland ein 
Vierter ald Wache vor dem verfchloffenen Gang. 
Ehe der Gamerad‘, welcher hinaus wollte, nicht 
die Lofung geſagt, war an Fein Deffnen der Thuͤr 
zu denken. a ar E 
ölucht' alfo blieb der einzige Gedanke, woel 
Her mich befchäftigte. Weil ich daruͤber nichts 
{im Boethius fand, hatte diefe Lectire num eim 
Ende. Aber ich ließ nicht nah, auf meine Bes 
freiung zu denken. Die Kraft des Denkens al- 
lin Ponnte mir. einen Weg zur Flucht zeigen- 
Don jeher war e3 meine Meinung, daß-r nn 
ein Menſch fich irgend ein Ziel vorfeßt und — 
Asſchließlich damit beſchaͤftigt, er es errei 
26 * 
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allen Hinderniffen zum Trotz. Er kann Groß- 
vezier und Papft werden, wohl gar eine Monar⸗ 
chie über den Haufen floßen; aber er darf bie 
vechte Zeit nicht verfäumen. Denn fobald der 
Menfch erfi das Alter erreicht, dem dad Glüd 
die Huld entzieht, gelangt er zu nichts, und ohne 
des Glüdes Beiftand bleibt Alles Hoffen eitel. 
Man muß auf Fortuna rechnen und doch ihren 
Saunen trogen koͤnnen. Wahrlich, Fein politifcher 
Calcul ift fehwieriger, als dieſer. 

In der Mitte des Novembers ſagte mir Lo⸗ 
renz, Messer grande halte abermals einen Staats⸗ 
verbrecher feft, und der neue circospetto, der 
“ Staatöferretaie Bufinelo, habe demfelben das 
ſchlimmſte aller Gefängniffe zugedacht; ich alſo 
würde ihn zum Gefellfchafter erhalten. Er ver 
ficherte mich, dem Secretair vorgeftelt zu haben, 
daß ich ed für eine Gnade annähme, allein zu 
figen. Aber jener hätte geantwortet: nad) ben 
vier Monaten, die ich bier zugebracht, möchte 
ich, wohl Elüger geworben feyn. Die Nachricht 
war mir eben fo wenig unangenehm, wie ber 
Mechfel im Secretariat. Pietro Bufinello war 
ein waderer Mann, den ich zu Paris gekannt, 
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wie er als Gefandter ber RepuiE> Tr na 205 
ging. Fonbon 
| Eine Stunde, nachdem die Zer,, gefchr 

hörte ich das Raffeln der Riegel Und fab ®, se 
von zwei Bütteln ‚begleitet, welche einen — 
Menſchen fuͤhrten, der in Thraͤnen ſchwamm. 
Man ſchloß ihn ein bei mir und ging, ohne auch 
nur ein Wort zu ſagen. Ich lag auf meinem 
Bett im Alcoven, wo der Ankoͤmmling mich nicht 
ſehen konnte. Mich beluſtigte feine Verwunde⸗ 
rung. Da er ſo gluͤcklich war, nur fuͤnf Fuß 
zu haben, fo konnte er aufgerichtet ſtehen. Auf: 
merkſam betrachtete er meinen Lehnſeſſel, den er 
für ſich beſtimmt hielt, und ſah meinen Boethius 
auf dem Vorſprung uͤber dem Gitter der Lucke 
liegen. Augenblicklich trocknete er ſeine Thraͤnen 
und ſchlug das Buch auf. Aber unmuthig warf 
er es von ſich, wahrſcheinlich verdrießlich daruͤber, 
ein lateiniſches Werk zu finden. Nun ging er 
nach der andern Seite des Kerkers und ſchien 
verwundert, Kleidungsftüde daſelbſt anzutreffert- 
Er nahet fi dem Alcoven und glaubt. ein Bett 
zu fehen. Er ſtreckt die Hände aus und berührt 
mid, bittet aber fogleich um Verzeihung. 3% 


— 
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fage ihm, er möge fich feßen, und fo ift unfre Be 
Fanntfchaft gefchloffen. 

Wer find Sie? frage ich. 

Sch bin aus Vicenza und heiße Maggiorin. 
Mein Vater ift Kutfcher im Haufe der Poggia 
m. & hielt mich bis zu meinem elften Sahre 
in feiner Wohnung und dort zum Xefen und 
Schreiben an. Dann ging ich zu einem Peruͤcken⸗ 
macher und lernte in fünf Sahren vollkommen 
frifiren. Hierauf ward ich Kammerbdiener beim 
Grafen * *. Nachdem ich dort zwei Jahr gewe⸗ 
fen, verließ feine einzige Tochter das Klofler. 
Indem ich fie frifirte, verliebte ich mich in dad 
Ihöne Mädchen, fo wie fie Neigung zu mir faßte. 
Wir verfprachen uns die Ehe, folgten unfern 
Trieben, und die Gräfin, achtzehn Jahr alt, wie 
ich, ward guter Hoffnung.. Eine Mag im Haufe 
entdedte unfer Einverſtaͤndniß und den Zuftand 
ihrer Gebieterin. Sie fagte diefer, das Gewif- 
fen zwänge fie, Alles dem Grafen zu entbeden. 
Aber. meine Geliebte bewog fie, zu ſchweigen, in 
dem. fie die Verficherung gab, daß in der naͤch⸗ 
fien Woche Alles dem Beichtvater anvertraut wer: 
den folle.. Statt deſſen ging die Bekümmerte 
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hinzu: Sch glaube, mein Herr, daß ich Die junge 
Gräfin als meine Frau betrachten darf. — 

Sie irren ſich, gab ich zur Antwort. 

Aber die Gewalt der Natur — 

Die Natur, wenn man ihr Gehör gibt, ver: 
leitet fo lange zu Xhorheiten, bis man in bie 
Dleifammern koͤmmt. — IN 

Ich bin alfo in den Bleikammern? — 

Das find Sie fo gut, wie ich es bin. — 

Nun weinte er feine bitterlichen Thraͤnen. 
Es war ein angenehmer Menfch, aufrichtig , guts 
denkend und verliebt bid zur Schwärmere. Ih 
mußte im Herzen der Gräfin verzeihen; aber 
dem Bater konnte ich die Unbefonnenheit nicht 
vergeben. Weshalb ließ er feine Tochter nicht 
durch ein Frauenzimmer frifiren? ‚Ale Thränen 
und Klagen des armen Schelmd richteten ſich 
einzig auf die Gräfin. Ich mußte Mitleid mit 
ihm haben.: Er dachte, man würde zuruͤckkom⸗ 
men, um ihm ein Bett und Efien zu bringen. 
Aber ich berahm ihm die Taͤuſchung und behielt 
Recht. Sch bot ihm von ‚meinem Vorrath an; 
doch er Fonnte nichts Hinunterbringen. Den gan 
zen Tag klagte und weinte er über fein Schid- 


209 
fat, ledigli Weil er ſeiner bie, Über; 
eren L ungem; war ‚a t eiſtehe 
onnte. F f ihn fi N mehr enn gerecht 
fertigt ich ielt mi berzeugt, daß, wen 
Die J quiſitoren Ungefe ernommen bätz 
was der e Sche gte, ſo würden ſie 
ibn nicht nur weggeſchickt m auch ne ſei⸗ 
ner Gebieterin rheirathet ben, ohne ſich um 
efege und G uche zu ie haͤtten 
vielleicht ſtatt ſeiner den rafen einge⸗ 
ſperrt, pe mit dem Licht troh zu nahe 
gekomm Ich ga einen Stroh: 
ad; Den Bf einlichkei fuͤrchtete ich 
zu ſehr di e eine liebten, als "daß 
Mein 
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ſaͤttigen. Er moͤchte alſo das Geld, welches der 
Senat fuͤr Maggiorin ausgeſetzt, anwenden, ſei⸗ 
ner Seele woͤchentlich drei Meſſen leſen zu laſſen. 
Lorenz uͤbernahm das ſehr gern und gratulirte 
dem neuen Gefangenen zu meiner Geſellſchaft. 
Auch gab er uns nun die Erlaubniß, taͤglich eine 
halbe Stunde auf dem Gange ſpazieren zu ge⸗ 
hen. Das that meiner Geſundheit ungemein 
wohl und beguͤnſtigte den Plan zur Flucht, der 
erſt elf Wochen ſpaͤter reif wurde. 

Am aͤußerſten Ende jenes Magazins für 
Katten fand ich eine Menge alter Geraͤthſchaften, 
rechts und links von zwei großen Kiſten auf dem 
Fußboden uͤber einander geworfen. Ein Stoß 
von Schriften und Papieren lag davor. Ich 
nahm deren wohl gegen zwoͤlf zur Hand, um 
mich daran zu beluſtigen. Es waren Criminal⸗ 
verhandlungen, die ſich nicht ohne Intereſſe leſen 
ließen. Ich durchblaͤtterte nun, was zu ſeiner 
Zeit als das groͤßte Geheimniß jedem Auge ent⸗ 
zogen geweſen war. Unter den Geraͤthen auf 
dem Fußboden fand, ich einen Bettwaͤrmer, eine 
Kohlenpfanne, eine Feuerſchaufel, eine Feuer 
zange, einige alte Leuchter, einen irdenen To 
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und eine zinnerne Sprige Vermuthlich hatte 
ein vornehmer efangener die Erlaubniß genof: 
fen, fich diefer Gegenftände zu bedienen. Noch 
fah ich einen eifernen Riegel, obngefähr von ver 
Stärfe meines Daumens und anderthalb Fuß 
lang. Aber ich rührte nicht von dem Allen an. 
Die Stunde war noch nicht erfchienen, um auf 
irgend etwas mein Augenmerk beflimmt zu 
richten. ' 

Gegen Ende des Monats warb mir mein 
Camerad an einem fchönen Morgen entriffen. 
Lorenz fagte mir, man habe ihn. nach den. Ges 
fängniffen, li quattri, verwiefen. Sie befinden 
fih im Innern des Gebäudes und gehören eben- 
falls den Staatäinquifitoren an. Die Gefanges 
nen genießen die Annehmlichkeit, den. Gefangen 
wärter, wenn fie feiner bedürfen, rufen zu koͤn⸗ 
nen... Zwar find jene Kerker dunkel, aber eine 
Dellampe giebt das nöthige Licht. Weil nämlich al- 
led Gemäuer in denfelben von Marmor ift, ſchwin⸗ 
bet die Beforgniß einer Feuersgefahr. Ich erfuhr 
lange nachher, daß der arme Maggiorin fünf Jahre 
dort hat zubringen müflen, und daß er dann auf 
sehn Jahre nach Gerigo gefchiett worden. Ob er 
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geftorben ift, weiß ich nicht. Wie wohl mir feine 
Geſellſchaft getan, empfand ich erft, nach 
dem ich fie verloren. Allein gelaffen, verfiel ich 
von neuem in Traurigkeit. Aber die Erlaubnif, 
in den Gängen aufs und. abzugehen, blieb mir, 
und ich unterfuchte Alles, was bort zu fehen war. 
Sn dem einen Kaften befanden ſich fchönes Pa: 
pier, Pappe, ungezogne Gänfekiele und Bind: 
faden. Das andre Behältniß war verfchloffen. 
Ein Stud fohwarzer, glatter Marmor, einen 
Bol did, drei Zoll breit und ſechs Boll Yang, 
erregte meine Aufmerkſamkeit. Abfichtölos nahm 
ich ihn mit und verbarg ihn im Kerker unter 
meinen Hemben. 

Aht Tage nach Maggiorins Abgange ſagte 
mir Lorenz, er vermuthe, daß ich einen neuen 
Cameraden bekommen werde. In dieſem Lorenz, 
einem perſonificirten Schwaͤtzer, fing an ſich die 
Ungeduld nach meinen Fragen zu regen. Seine 
Pflicht war, jene Ungeduld zu zaͤhmen; und weil 
ihm nicht gelingen wollte, ſeine Verſchwiegenheit 
gegen mich zur Schau zu tragen, gerieth er auf 
den Gedanken: in der Meinung, er wiſſe nichts, 
unterlaſſe ich, ihn in Verſuchung zu fuͤhren. 
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Seine Eigenliebe war verlegt, und mir zu zeis 
gen, daß ich im Irrthum fey, warf er Manches 
bin, wonach ich nicht gefragt hatte. Einft. fagte 
er mir: vermuthlich würde die Gefelfchaft neuer 
Gefangener. mir num öfter zu Xheil werden; 
denn in jedem der ſechs Gefängniffe füßen bereits 
zwei Perfonen, von denen Feiner in bie quattri 
gebracht. werben Eönne.. Da eine lange Paufe 
vergangen war, ohne daß ich fragte, worin ber 
Unterfchied zwifchen jenen Kerkern beftehe, fing 
er von ſelbſt an: die quattri enthielten allerhand 
Menfchen durch einander, deren Urtheil fchon 
niebergefchrieben fey, wenn fie es auch noch nicht 
Tennen follten. Was ſich aber in den Bleikam⸗ 
mern unter feiner Auffiht befinde, gehöre zu 
den Perfonen von Auszeichnung, und fie hätten 
Verbrechen begangen , die Fein. Menfch errathen 
dürfe. Wenn Sie, mein Herr, bie Perfonen 
Fennten, die Ihr Scidfal theilen, Sie würden 
fi) verwunden. Man fagt zwar, Sie wären 
ein Mann von SKenntniffen und Verſtand; aber, 
Sie verzeihen mir! — des Verſtandes wegen 
koͤmmt man nicht hieher. — Erwägen Sie, funf? 
zig Sons täglich find ſchon Feine Kleinigkeit. — 
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Ein Bürger der Stadt erhält nur drei Livres, 
ein Edelmann vier, und ein fremder Graf adıt. 
Ich muß das wiffen, denn Alles geht durch mei 
ne Hände. | 
Dann firich er fich felbft heraus. Aber alle 
feine Zugenden waren negativ. Ich bin, fagte 
er, weder ein Spibbube, noch ein Verraͤther, 
noch ein Lügenfchmidt, noch ein. Geizhals, noch 
ein Ränkemacher, noch brutal, wie mein Bor: 
gänger, Trinke ich ein Maaß zu viel, fo werde 
ich eigentlich beffer. Mein Vater hätte mich nur 
in die Schule ſchicken follen, um leſen und ſchrei⸗ 
ben zu lernen; dann wäre ich vielleicht Messer 
grande geworden. Aber meine Schuld war es 
nicht. Here Andrea Diedo hält etwas auf mid. 
Meine Frau, die erft vier und zwanzig Jahr alt 
ift und Ihnen das Effen bereitet, darf ihn be 
ſuchen, wenn fie will, unangemelbet, auch bevor 
er aufgeflanden; eine Gnade, bie er einem Se 
nator gewährt. Ich verfichere Sie, alle neue 
Ankömmlinge werden zu Ihnen gebracht werben; 
. immer nur auf Turze Zeit. Denn Faum hat der 
Serretario aus ihrem Munde das vernommen, 
worauf ed ankoͤmmt, fo ſchickt er fie nach ihrer 
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Beflimmung in die quattri, oder in irgend ein 
Hort, oder in die Levante, oder, wenn ed Frem- 
de find , nach den Außerften Grenzen ded Staats, 
Denn das Gouvernement hält ſich nicht für be 
fugt, über die Unterthanen andrer Landesherren, 
wenn fie nicht in unfern Dienften ftehen, zu ent: 
fcheiden. Die Milde des Tribunal ift ohne 
Gleichen. Kein andres Gericht behandelt die Ges 
fangenen mit folcher Schonung. Man findet e8 
graufam, daß verboten ift, zu lefen, zu fchreiben 
und Befuche anzunehmen. Aber das nenne ich 
albern. Mit jenen Dingen verdirbt man nur die 
Zeit. Zwar werden Sie fagen, daß Sie nichts 
zu thun hätten; aber das laßt ſich nicht von uns 
Andern behaupten. 

Dies etwa war die erſte Anrede mit wel⸗ 
cher dieſer Menſch mich zum erſten Mal beehrte 
Sie beluſtigte mich. Ich ſah, wie er bei weni⸗ 
ger Dummheit viel niedertraͤchtiger ſeyn wuͤrde, 
und wollte nun Nutzen ziehen von ſeiner Dumm⸗ 
heit. | 
Schon Morgens brachte man den neuen 
Gefährten, gegen welchen die Behandlungsart, 
die Maggiorin am Tage feiner Ankunft erfahren? 
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hatte, wiederholt ward. Ich lernte nun, daß ich 
eines zweiten Loͤffels von Elfenbein bedurfte. 
Denn am erftien Zage gab man dem neuen Anz. 
koͤmmlinge nichts zu eſſen; ich mußte ihn trac⸗ 
tiren. 

Der Angelommene, dem ich mich ſogleich 
zeigte, machte mir eine tiefe Verbeugung. Mein 
bereit3 vier Zoll langer Bart imponirte ihm mehr, 
ald meine Größe. Denn wenn mir Lorenz 
auch zuweilen eine Scheere ließ, mir die Nägel 
zu befchneiden, fo war doch das Abfchneiden des 
Bartes fchwer verboten. Man gewöhnt fich an 
Alles. | | | | 
Mein neuer Ankoͤmmling war ein Mann 
von funfzig Jahren. Er hatte meine Größe, 
war mager, etwas gebüdt, und im großen Mun 
de flanden ihm fehr Yange, ſchwarze Zähne. Ue⸗ 
ber feine Kleinen, braunen Augen ragten lange, 
zöthliche Brauen. Die runde ſchwarze Perüde 
roh nach Del, dad Kleid war von grobem, 
grauem Tuch. 

Obwohl er mein Mittagseffen angenommen, 
machte er doch den Zuruͤckhaltenden, fprach ben 
Tag über Fein Wort, und ich verhielt mich auf 
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gleiche Weiſe. Aber am folgenden Morgen dn- 
derte er fein Syſtem. Man brachte ihm ziemlich 
früh ein gutes Bett, das fein eignes war, und 
Leinenzeug in einem Sacke. Maggiorin hätte ohne 
meine Hülfe nicht mit dem Hemde wechſeln Tön- 
nen. Der Gefangenwärter fragte nach dem Mit: 
tagseffen und verlangte Geld dafür. -- 

Ich babe auch nicht einen Sous — 

Gut, fo follen Sie gleich anderthalb Pfund 
Schiffszwieback und treffliches et erhalten, 
fagte Lorenz. 

Augenblidlich ward Beides: geholt. Dann 
ging Lorenz und ließ mich mit dem rn 
allein. 

Sch hörte ihn feufgen und das erregte mein 
Mitleivenz ich brach das Schweigen. Seufzen 
Sie nicht, mein Herr! ſagte ich, Sie follen mit 
mir effen. Aber ich glaube, Sie haben fehr un- 
recht gethan, ohne Geld hierher zu kommen. — — 

Sch habe Geld. Doc das darf man den 
Harpyen nicht fagen. — * 

Eine ſchoͤne Schlauheit! Sie ſetzt Sie auf 
Waſſer und Brot. Darf ich fragen, ob Sie die 
Urſache Ihrer Einkerkerung wiſſen? 

IV. 27 
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Sa, mein Herr, ich weiß fie, und Gie zu 
überzeugen, follen Sie meine Gefchichte in wenig 
Morten hören. 

- Sch heiße Squaldo Nobili und bin der Sohn 
eined Landmannes, der mich fehreiben lehrte und 
nach feinem Zode mir ein kleines Haus mit ei 
nigen Ländereien hinterließ. Es liegt in Zriaul, 
nicht weit von Udine. Ein Flug, Corno ge 
nannt, ber meine Fleine Beſitzung öfters über: 
ſchwemmte, brachte mich vor fechs Sahren zum 
Entfchluffe, fie zu verkaufen und nach Venedig 
zu ziehen. Man zahlte mir achthundert Pfund 
in fehönen Bechinen aus. Ich hatte gehört, dab 
in der Hauptftadt unfrer glorreihen KRepublif 
Jedermann einer anfländigen Freiheit genöffe, und 
daß ein betriebfamer Mann von einem Gapitalt, 
wie das meinige, fehr füglich leben Fönne, went 
er auf-Pfänder leiht. Ich verließ mich auf meine 
Sparfamkeit, meine Klugheit und meine Gabe 
mich zurecht zu finden. Das veranlaßte mid, 
jene® Gewerbe zu ergreifen. Ich miethete ein 
Hleined Haus, nahe dem canal regio, und meu⸗ 
blirte es aus. Da ich allein war, lebte ich febt 
ruhig und erwarb zehntaufend Livres. Denn 
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weil ich eben gut leben wollte, hatte ich taufend 
Livres für meinen Unterhalt ausgefegt. Ich war 
gewiß, daß ich binnen kurzem zehnmal reicher 
werben mußte. Unter andern borgte ich einem 
Juden auf mehrere fehr ſchoͤn eingebundene Buͤ⸗ 
cher zwei Zechinen. Unter biefen fand ich la 
saggezza di Charron. Ich war nie Freund vom 
Leſen und hatte nur, was in die chriftlihe Docs 
trin einfchlug, vor Augen genommen. Aber dies 
Buch der Weisheit ließ mich einfehen, welch ein 
Gluͤck es ift, lefen zu Eönnen. Dies Ihnen viel: 
leicht unbekannte Buch, mein Herr, befist ſei⸗ 
nes Gleichen nicht. Hat man es einmal kennen 
gelernt, fo wirb jedes andere überflüffig. Alles, 
was der Menſch nur zu wiflen braucht, ift darin 
enthalten. Jedes Vorurtheil, mit der Kindheit 
eingefaugt, nimmt ed rein weg, und alle Sor: 
gen wegen eines Zuftandes nach dem Tode ver- 
fhwinden. Es öffnet die Augen, zeigt den Weg 
zum Gluͤck und macht weife. Suchen Sie fich 
diefed Buch zu verfchaffen und nennen Sie Alle 
Narren, die Ihnen fagen, es fey verboten, baf? 
felbe zu leſen. 

Aus Diefem Geſpraͤche lernte ich meinen 

Y7 * 
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Mann kennen. Charron war mir nicht fremd, 
obwohl ich nichts von einer Ueberſetzung ſeines 
Werkes wußte. Aber was wird nicht in Bene: 
dig überfegt! Charron, ein großer Bewundrer 
bes Montaigne, glaubte noch über fein Vorbild 
binauögehen zu müffen, obwohl er e3 nicht ein 
mal erreicht hatte. Er ordnete Manches, was 
jener große Mann ohne firengen Zufammenhang 
bingeworfen, und was, fo daftehend, der Genfur 
nicht anftößig feyn konnte. Aber Charron, als 
Priefter und Theologe, ward beftraft. — Weni⸗ 
ge haben ihn gelefen, und der alberne italienifche 
Ueberfeger hat nicht einmal den Titel verftanden: 
er mußte la sapienza fagen. Denn der Berfaf- 
fer war breift genug geweſen, fein Werk nad) 
dem Buch Salomons zu benennen. Mein Ga: 
merad aber fuhr folgendergeftalt fort : 

Nachdem mir Charron ale Bedenken und 
frühern falfchen Eindrüde benommen, richtete ich 
meinen Verkehr auf eine Weife ein, die mich in 
den DBefig von neuntaufend Zechinen ſetzte. Das 
darf Sie nit verwundern. Unſre Stadt iſt 
reich; folglich find Spiel, Auöfchweifungen und 
Nichtöthun einheimifch im derfelben, Diefe zer: 
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ruͤtten Alles und Jedes. Dadurch entſteht Be⸗ 
duͤrfniß nach dem Gelde, und daraus zieht denn 
ein weiſer Mann Nutzen. 

Vor drei Jahren machte ein Graf Serimon 
meine Bekanntſchaft. Er wußte, wie gut meine 
Geſchaͤfte gingen, und bat mich deshalb, fünf: 
hundert Zechinen von ihm zu nehmen, fie in meis 
nem Verkehr anzulegen und ihm die Hälfte des 
Gewinns zufließen zu laſſen. Er verlangte ei— 
nen einfahen Schuldfchein von mir, durch den 
ich mich zur Zurudzahlung der Summe nach ſei⸗ 
nem Begehren verpflichtete. Am Schluffe des 
Sahres zahlte ich ihm fünf und fiebenzig Zechinen 
als Den Betrag von funfzehn Procent des Gas 
pital$ aus. Er gab mir Quittung darüber, 
ſchien aber unzufrieden. Er hatte Unrecht, denn 
ich hatte fein Geld bei meinem Gefchäfte nicht 
benußt. Am Schluffe des zweiten Jahres gab 
ich ihm das Nämliche, aus bloger Großmuth. 
Aber es Fam zu harten Reben unter und, und 
Serimon verlangte fein Geld zurüd. Ich ant—⸗ 
wortete, daß ich einhundert und funfzig Zechinen 
in Abzug bringen würde, die er ſchon empfan? 
gen. Doch er geriet) in Zom und ftellte eine 
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Klage gegen mich auf die ganze Summe an. 
Ein geſchickter Anwalt uͤbernahm meine Sache 
und wußte ſie in die Laͤnge zu ziehen. Vor drei 
Monaten ward ein Vergleich vorgeſchlagen, den 
ich zurüdwies. Als ich aber ein Zwangsverfah— 
ven zu beforgen anfing, wandte id) mich am den 
Abbe Biuftiniani, den Gefchäftsführer des Gras 
fen Montalegre, fpanifchen Gefandten. Diefer 
miethete mir ein Fleines Haus in einer Gegend 
der Stadt, wo man gegen Ueberfälle gefichert 
ift. Jetzt war ich gefonnen, dem Grafen Seri- 
mon fein Geld zu zahlen; nur wollte ich fünf 
Zechinen an Koften ded Proceffes in Abzug brin 
gen, welche er mir verurfacht. Mein Anwalt 
befuchte mich vor acht Zagen mit dem des Gras 
fen. Diefen Männern wies. ich in einem Beutel 
die zweihundert Zechinen vor, die ich ihnen be 
zahlen wollte, aber ohne auch nur einen Deut 
zuzulegen. Unzufrieven damit, verließen mic 
beide, und vor drei Tagen benachrichtigte mich 
Giuſtiniani, daß der Gefandte angemeffen gefun: 
den habe, dem Inquiſitor eine Hausfuchung durch 
feine Leute im Palais des erftern nachzulaffen. 
Sch hielt dad nicht für möglich und erwartete 
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den Beſuch, nachdem ich mein Geld in Sicher⸗ 
heit gebracht. Mit Tagesanbruch aber fand ſich 
Messer grande ein, verlangte dreihundert und 
funfzig. Zechinen und ſchleppte mich fort, nad: 
dem ich geantwortet, id hätte feinen Sous. Nun 
. bin ich bier. 

Nach diefer Erzählung gab ich mich Betrach— 
tungen über den. fpisbübifchen Schelm bin, den 
man mir zur Gefellfchaft gegeben, und über die 
Ehre, die er mir zu erzeigen dachte, indem er 
mir feine Gefchichte erzählte, der ich Beifall 
ſchenken folte. Alle Albernheiten, welche biefer 
Thor mir drei Tage hinter einander vorſchwatzte, 
indem er fich beftändig auf Charron berief, bes 
ftätigten mir die Wahrheit des Spruͤchworts: 
„Hüte dich vor jedem Menfchen, der nur ein 
einziges Buch gelefen hat!" Charron hatte 
diefen Wucherer zum Atheiften gemacht und.er 
that fich viel darauf zu gute. Am vierten Zage, 
eine Stunde nad dem Schlage der Terze, berief 
Lorenz ihn zum Secretariv. Schnell zog er ſich 
an und ſteckte die Füße in meine Schuhe, nicht 
in bie feinen, ohne daß ich ed bemerkte. Dann 
ging er mit Lorenz, kam aber nach einer. halber 
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Stunde weinend zurüd und holte aus feinen zu: 
rüdgebliebenen Schuhen zwei Beutel mit brei- 
hundert: und funfzig Zechinen. heraus, Die er, 
von : Lorenz begleitet, dem Secretario brachte. 
Bald darauf ftellte er fich wieder ein, nahm ſei⸗ 
nen Mantel und ging. Lorenz fagte mir, man 
habe ihn. laufen laſſen. Am folgenden Morgen 
wurden feine Sachen abgeholt. Sch vermuthe, 
daß die Drohungen der Zortur ihn zum Geftänd- 
niffe gebracht, und fo hat dies Inſtrument denn 
doch einigen Nutzen. 

Am erften: Sanuar 1756 erhielt ich mein 
Neujahrsgeſchenk. Lorenz brachte mir einen ſchoͤ⸗ 
nen, mit Fuchspelz gefuͤtterten Schlafrock, eine 
ſeidne, mit Baumwolle durchnaͤhte Dede und ei 
nen Fußſack von Baͤrenfell, um die Füße hinein 
zufleden; denn wie der Sommer heiß, fo war ber 
Winter kalt in meinem Gefängniffe.. Zugleid 
fagte er mir auf Befehl des Secretario, daß ich 
monatlich uͤber ſechs Zechinen zu gebieten habe 
und dafür nach meinem Belieben Bücher, fo wie 
Zeitungen Faufen dürfe; auch fügte er hinzu, 
dies Geſchenk komme von Herrn Bragadin. IH 
erbat mir Bleifeder und ein. Stud Papier, um 
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darauf zu fchreiben: Meinen Dank der Mil: 
be des Tribunals und der Güte bes 
Herrn Bragadin! 2 

Man muß meine Lage empfunden haben, 
um bie Gefühle zu faflen, bie das in meiner 
Seele erwedte. Ich verzieh im Ueberſchwang 
der Empfindung meinen Widerfachern ihr Ver— 
fahren, ja ich hätte das Vorhaben zur Flucht 
beinahe aufgegeben. So fügfam ift der Menfch, 
wenn das Unglüd ihn beugt und entadelt. Lo⸗ 
venz erzählte mir, Bragadin hätte den drei Im 
quifitoren feine - Aufwartung gemacht und fi 
ihnen zu Füßen geworfen, um unter Thränen die 
Gnade zu erflehen, mir, falls ich noch unter den 
Lebenden ſey, biefen Beweis feiner . unerfchütter- 
lichen Anhänglichfeit zu geben. Staunend. und 
beinahe. verſtummend, ward es ihnen unmöglich, 
diefen Antrag abzufchlagen. Sogleich —— 
ich mehrere Buͤcher. 

Einſtmals ging ich an einem ſchoͤnen Mor⸗ 
gen in der Dachkammer auf und ab, als meine 
Augen der Riegel feſſelte, der am. Fußboden lag- 
Ich fah ihn mir darauf an, daß er eine Schuß“ 
und Trugwaffe abgeben koͤnne. Mit diefem Ge⸗ 
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danken hob ich ihn auf, verſteckte ihn unter mein 
Kleid und brachte ihn in das Gefaͤngniß, indem 
ih zugleich das Stud Marmor wieder zur Hand 
nahm, welches ich früher weggetragen. Nun 
erkannte ich es augenblidlih für einen Schleif: 
fein. Ihn an dem Riegel verfuchend, Fam ich 
auf den Gedanken, mir eine Waffe zu verfchaf: 
fen; aber alle dazu nöthige Geräthfchaften fehl: 
ten mir. Die Schwierigkeiten, welche ich zu 
überwinden hatte, wurden mir ein befeuernder 
Anreiz. Ich mußte bei faft vollftändiger Dun- 
telheit meine Arbeit verrichten, den Stein, ohne 
ihn irgendwo. gegenlehnen zu Eönnen, mit mei⸗ 

ner Hand halten und ihn in Ermangelung bes 

Deld mit meinem eignen Speichel anfeuchten. 

Sch arbeitete vierzehn Tage daran, den Riegel 

in ein achtediges Stilet zu verwandeln, wie ber 

Schwertfeger es nicht befjer liefern konnte. Aber 

man hat feinen Begriff von der Qual, Lange 

weile und Geduld, welche mich das koſtete. Es 
war eine Arbeit, quam siculi non — 
tyranni. Meinen rechten Arm konnte ich nicht 
mehr bewegen, und meine Schulter ſchien . 
Auögerenft. Die linfe Hand war eine ur 
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Blaſe geworden, aber ich wollte mein Werk nicht 
aufgeben. Endlich ward es fertig. Stolz auf 
mein Stuͤck Arbeit und noch ungewiß, wozu ich 
es anwenden wollte, ſann ich nach, es dergeſtalt 
zu verbergen, daß es ſogar einer Nachſuchung 
entgehen mußte. Ich verſteckte das Inſtrument 
in dad Stroh meines Lehnſeſſels von unten hin⸗ 
auf. Niemand Fonnte ed dort finden, der «5 
nicht ‚vermuthete. So hatte der Himmel zu eis 
ner Flucht, die, wenn nicht wunderbar, doch bes 
wunderungswürdig zu nennen ift, mir das Huͤlfs⸗ 
mittel dargereicht. Es ift wahr, ich that mir 
etwas darauf zu Gute, aber nicht des Gelingens 
wegen. Der Himmel war ja in das Mittel ges 
treten. Es mußte vorangehen , ehe ich die Sache 
ausführbar fand und zur Arbeit fehritt. 

Nach vier Tagen der Ueberlegung, wie ich 
mein zwanzig Boll langes Esponton benußen 
ſollte, defjen fcharfe Schneide mich von der Ent⸗ 
bebrlichleit- des Verſtaͤhlens beim Eifen belehrte, 
iıberzeugte ich mich, daß nichts zu thun blieb, 
als ein Loch in dem Fußboden unter meinem 
Bette auszuarbeiten. 

Sch wußte, daß unter meinem Kerfer ſich 
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dasjenige Zimmer befinden müffe, worin ich Ga: 
valli gefehen. Sch wußte, daß diefes Zimmer 
alle Morgen aufgefchloffen ward, und daß id 
mich, wenn die Deffnung fertig war, mitteld 
meiner Bettücher, wenn ih ein Geil Daraus 
drehte, defien Ende an die Bettſtelle gebunden 
ward, hinunterlaffen Eonnte. Sch wollte mid 
dann unter dem Seffionstifhe des Tribunals 
verbergen und früh Morgens, fobald die Thür 
aufgefchloffen ward, entfchlüpfen. Sch hoffte mich 
in Sicherheit zu feßen, ehe man mir nachfolgen 
Eonnte. Denn auch darauf, daß Lorenz in jenem 
Zimmer einen Häfcher zur Wache gelaffen, war 
ich gefaßt: mein Spieß hätte ihm getöbtet. So 
war Alles gut erfonnen. Aber der Zußboden 
fonnte eine doppelte Lage haben, vielleicht fogar 
eine dreifache, und die Arbeit befchäftigte mich 
dann mehrere Monate hindurch. Wie wollte ih 
auf fo lange Zeit das Ausfegen des Gefängnilles 
binden? Es verbieten, hätte Argwohn erregt 5 

denn ich hatte zur Vertilgung des Ungezieferd 
ſtets darauf gedrungen, daß der Fußboden 8 
reinigt wurde. 


Dennoch verbot ich das Ausfegenn, ohne ©" 
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nen Grund anzugeben, und Lorenz wollte nach 
einigen Zagen den Grund wiffen. Weil ed Staub 
errege, ber mir die Lungen angriffe, gab ich zur 
Antwort. Er meinte, daß man zuvor fprengen 
Tönne. Das verbot ich noch dringender, weil 
Feuchtigkeit Blutauswurf erzeuge. 

Nach einer Woche befahl er das — 
ließ das Bett aus dem Kerker ſchaffen und leuch— 
tete unter dem Vorwande des Ausfegens mit 
dem Lichte hin. Ich ſah nun, daß Argwohn 
ihn zu der Maaßregel vermocht, aber ich blieb 
gleichgültig dabei und fing an, mein Vorhaben 
fefter zu begründen. 

Sch färbte mein Schnupftuch mit Blut, ins 
‚dem ich mir den Daumen ritzte, und erwartete 
Lorenz im Bette. Ich habe fo heftig gehuftet, 
fagte ich, daß mir eine Ader in der Bruſt ges 
ſprungen ifl. Sehet, wie ich geblutet habe! 
Laffet den Arzt kommen! — Diefer erſchien, 
ließ mir zur Ader und gab ein Recept. Ich er- 
Härte, Lorenz fey an Allem Schuld, weil er das 
Auöfegen nicht unterlaffen wolle. Der Medicus 
machte ihm Vorwürfe und erzählte, wie ein jun? 
ger Peruͤckenmacher geftorben fey, weil der ver“ 
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fhludte Staub nie wieder ausgeathmel wuͤrd 
Ich lachte im Stillen. Der Doctor konnte * 
nicht beſſer ſprechen, wenn er mit mir im 
verſtaͤndniſſe geweſen waͤre. Lorenz antwor 
er habe geglaubt, mir einen Dienſt zu erweiſen⸗ 
und verſprach, er wolle ferner nicht auskehren 
laſſen. Die Haͤſcher aber, die zugegen waren⸗ 
hatten eine wahre Freude darüber und zählten eö 
feitdem zu den Handlungen ber Wohlthaͤtigkeit⸗ 
nur die Gefaͤngniſſe derer zu reinigen, welche ſie 
mißhandelten. 

Nachdem der Arzt ſich entfernt hatte 
Lorenz mic um Verzeihung. Er verfiherte 
alle übrigen Gefangenen beim Ausfegen vn 
Kammern, fo nannte er die Kerker, ſich wohl? 
befänden, und dußerte, bei ber Wichtigkeit hai 
Sache wolle er ihre Meinung Darüber berich | 
gen, denn er behandle fie ſaͤmmtlich wie ſeine 
Kinder. | | 

Der Aderlaß war mir heilfamt- SH gewann 
meinen Schlaf wieder. und verlox die Kramyf⸗ 
zufaͤlle. 

Viel war num gewonnen, „Ber vie Dei = 
nicht da, mein Werk zu begg EsR Fr et. | 
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kalt, und meine Hände Fonnten den Spieß nicht 
halten, ohne vor Froft zu flarren. Mein Unter: 
nehmen forderte Vorficht, die Allem auswich, was 
leicht errathen werden Eonnte, zugleich Kühnheit 
und Beharrlichkeit, die es mit Zufällen aufnahm, 
welche das vorher Berechnete veränderten. Jeder 
Menſch ift in einer bedenklihen Lage, der ſo 
handeln fol. Aber ein richtiger, ypolitifcher Gal: 
cul lehrt, Daß, um Alles zu erringen, man auf 
Alles gefaßt feyn und man Alles wagen muß. 
Die langen Winternächte machten mich troſt⸗ 
los. Neunzehn Stunden mußte ich in der Fin= 
flerniß zubringen. Denn an den in Venedig 
nicht feltnen Nebeltagen erhellte das Licht, wels 
ches durch mein Fenſter und die Thuͤroͤffnung 
drang, Fein Buch hinlänglich, daß ich hätte leſen 
Tonnen. Dadurch verfank ich in meinen frühern 
Seifteszuftand. Das Gehirn darf fih nur uns 
abläffig mit Einem Gegenftande befcäftigen, fo 
kann e3 leicht dem Wahnfinne zur Beute werden. 
Eine Lampe mit Del hätte mich beglüdt. Ich 
dachte hin und her und freute mich, als fich ein 
Gedanke zeigte, wie ich fie mir durch Lift ver? 
Ihaffen koͤnnte. Ich bedurfte ein Gefäß, Tochter 


‚ 9 
432 Achtes Capitel. 


Oel, Feuerſtein, Schwefelfaden und Zun 
dem Allen beſaß ich nichts. Doch das Geſas 
verſchaffte ich mir bald durch einen iehnen Zie 
gel, worin geſchlagne Eier mit Butter zubereitet 
wurden, und den ich mir verbard- nm e 
ſparte ich mir von dem Del zu meinem 
Zochte machte ich aus ber Baumwolle, w 
ih aus meiner Bettdede zog. Endlich 9° 
Zahnſchmerzen vor. Dadurch vermochte ih 90° 
venz, mir einen Feuerflein zu geben, ver = 
den Vorwand gebrauchte, daß erı in Eſſig er 
gelöft, mir das Reigen in den Zähnen benehw⸗ 
Lorenz war zugegen, als ich vor ſeinen — 
drei Feuerſteine in Eſſig legte. Eine se 
im Gürtel meiner Beinkleider diente “ er 
flahl. Nun fehlten noch Zunder und — 
Auch dieſe wurden mir durch Nachdenk en — 
durch den Einfluß des ſich einmiſchenden = = 


Ein Blutgefhwür war im Abtrodne er uf⸗ 
Korn . 


ber. Bon 


W 


laſſen. Dieſer hatte aufgeſch iebes· " die 
Diät und drei Unzen füßes year —* 
Haut heilen, auch verrichtet mobi 
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von Schwefelblumen dieſen Dienſt. Aber das 
letztere topiſche Mittel kann gefaͤhrlich werden.“ 
Ueber die Gefahr lache ich, gebe ich dem Lorenz 
zur Antwort; kauft die Salbe und bringt ſie mir! 
Sonſt braucht Ihr auch nur Schwefelblumen an⸗ 
zufchaffen, und ich. made mir die Salbe von 
meiner Butter felbft. Habt Ihr Feine Schwefel: 
faden bei Euch? Gebt her! 

Den ganzen Vorrat) zog er aus feiner Ta⸗ 
[he und gab ihn mir. Wie thut im Elend ein 
jeder Troſt fo wohl! Zr 

Drei. Zage- brachte ich, zu mit Ueberlegen, 
wie ich mir nun noch das Letzte, den Zuͤnd⸗ 
ſchwamm, verſchaffen ſollte. Da fiel mir ein, 
daß ich dem Schneider gefagt hatte, er folle 
mein feidnes Kleid unter der Achfel mit Schwamm 
füttern, um bie Stelle gegen Schweißflede zu 
fihern. Das Kleid, noch ganz nen, lag vor - 
mir. Mein Herz Elopfte. Der Schneider konnte 
meinen Befehl nicht erfüllt haben. Ich fchwanfte 
zwifhen Furcht und Hoffnung. Ich brauchte 
nur zwei Schritte zu thun, um mich zu über> 
zeugen. Uber ich hatte nicht den Muth. Ich 
ſoͤcchtete, den Schwamm nicht: zu finden und 
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dann bie Hoffnung aufgeben zu müffen. Endlich 
entfchließe ich mich und trete zum Riegel, woran 
mein Kleid hing. Aber plöglich fühle ich mich 
einer folchen Gnade unwürdig und falle auf meine 
Kniee, um erft den Schöpfer anzuflehen, er möge 
den Schneider nicht haben von meinem Befehle 
abgehen laffen. Nac einem heißen Gebete breite 
ich das Kleid aus, trenne den Wachstaffet los 
und — finde den Schwamm. Welche Freude! 
Natürlich dankte ich vor Allem Gott, denn auf 
feine Gnade vertrauend hatte ich nah dem 
Schwamme gefucht, und mein ganzes Herz ergoß 
fich bei diefem Gebete. 

Prüfe ih mich, fo habe ich weder thöricht 
noch albern gehandelt, daß ich, bevor ich den 
Schwamm fuchte, mich an den Heren aller Din: 
ge wendete. Vor meiner Einkerkerung wäre es 
ſo wenig geſchehen, wie heute. Aber wenn die 
Freiheit des Koͤrpers gelaͤhmt iſt, fuͤhlt ſich auch 
das Wirken des Geiſtes geſchwaͤcht, und man 
darf, ja man ſoll Gottes beſondre Gnade erfle⸗ 
hen, nur nicht bitten, daß er durch Wunder den 
Gang der Natur umſtoße. 

Aber wie denn? — Hatte der Schneider 
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wirklich den Schwamm vergeſſen, ſo fand ich 
ihn nun. und nimmermehr; hatte er ihn einges 
näbt, fo war er gewiß da. Was wollte ich alfo 
vom Herm der Welt! — Der Sinn meines 
Gebet war, ihm zu fagen: Herr, laß mich den 
Schwamm finden, auch wenn der Schneider ihn 
wegließ; und wenn der Schneider ihn eingenäht, 
nimm du ihn nicht weg! — Der Theolog nun | 
darf und wird mein Gebet fromm, heilig und 
vernünftig nennen, weil es auf ber Kraft des 
Glaubens beruhte; und er hat Recht, wie ich 
Recht habe, wenn ich es albern finde, weil ich 
niht Theolog bin. Aber ich brauche eben Fein 
fonderlicher Theolog zu feyn, um einzufehen, daß 
jene meine Handlung, wie albern fie feyn mochte, 
eine ber beſten meines Lebens geweſen. Ich 
koͤnnte ja auch Gott gedankt haben, daß er den 
Schneider gelenkt, ald er ihn den Schwamm 
nicht vergeffen laſſen; und dann iſt mein Dank⸗ 
gebet fogar von der fogenannten gefunden Ber 
nunft gerechtfertigt. 

Kaum war .ich im Befike des Schwammes, 
fo goß ich Del in den Ziegel, that den Docht 
‚hinzu‘, und die Rampe. war fertig. Es ſchmei⸗ 
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chelte mir, in dem Augenblide das meinem eig- 
nen Selbft verdanken zu müfjen und eins ber 
grauſamſten Verbote übertreten zu haben. Nun 
gab es für mich Feine Nacht mehr. . Dem Sa 
lat, meiner Vieblingäfpeife, fagte ich Lebewohl. 
Des Oeles Beſtimmung fchien mir Feine andre, 
als die, uns zu leuchten. Ich befhloß, am er 
fien Montage der Faften die Durchgrabung des 
Fußbodens zu beginnen. Während ber Ausge— 
Laffenheit im Carnaval waren. täglich Befüche zu 
- befürchten, und ich hatte Recht. Am Sonntage 
vor Afchermittwoch Elirrten die Riegel, Lorenz 
trat ein, und ihm folgte ein langer Mann, den 
ich augenblicklich für den Juden Gabriel Schalen 
erfannte; ein Menſch, welcher allen jungen Wuͤſt⸗ 
Yingen durch ſchlechte Gefhäfte zu Gelde verhalf. 
Wir Fannten und und begrüßten uns alfo ganz 
obenhin. Die Gefelfchaft behagte mir nicht. 
Aber es war Geduld nöthig. Man fperrte ihn 
ein, nachdem er Lorenz aufgetragen, ihm fein 
Bett und Effen zu holen; doch dieſer erwiberkt 
Davon werde erfi morgen die Rebe feyn. 

Diefer Jude, ein erzdummer, ſchwazzhafter, 
eingebildeter Kerl, verfland auf der Welt nichts— 
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denn fein. Gewerbe. Er fing an, mir Glüd zu 
wuͤnſchen, fein Gefelfchafter geworden zu feyn. 
Statt der Antwort bot ich ‚ihm die Hälfte mei: 
ner Mahlzeit an. Doch. er fihlug fie ald nicht 
koſcher aus und hoffte noch am Abend auf eine 
gute Mahlzeit aus:.feiner . Wohnung. Woraus 
fchließen Sie das? fragte ich. Weil der Kerkers 
meifter erſt morgen von meinem Bett reden wollte, 
antwortete er. oo 

Auch mir hat er das gefagt. — 

Zwifchen uns aber ift ein Unterfchied. Denn, 
das fage ich Ihnen, die Inquifitoren haben , mich 
feftfegend , einen Fehlgriff begangen. Sie wer: 
den in Verlegenheit _ ihren Fehler gut zu 
machen. 

Vielleicht zahlen fi ie Ahnen eine Penſi ion. 
Denn ein Mann, wie. Sie, will gefchont feyn. — 

. Richtig. Kein Mäkler fliftet dem innern 
Verkehr den Nusen, wie ih. Die Herren vom 
Nathe haben oft die Anzeigen benußt, die ich 
ihnen gemacht. Meine Verhaftung ift ein fon= 
derbares Ding und — vielleicht — She 
Gluͤck. — 

Mein Gluͤk? — 
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Ich bin keinen Monat wieder frei, ſo erlöfe 
ich Sie von diefem Gefängniß. Sch weiß, wen 
und wie ich darüber fprechen muß. — 

So will ich auf Sie rechnen. — 

Der Thor bildete fi nicht wenig ein. 
Er wollte. mic) unterrichten von dem, was 
über mich gefprochen ward, und hinterbrachte mir 
dad Gefchwäg der. albernften Leute. Er Yang» 
weilte mich fo fehr, daß ich ein Buch zur Hand 
nahm, und er war fo unverfchämt, daß ex mic) 
"bat, niht zu leſen. Seine Leidenfchaft war 
Schwagen, und ſtets redete er von fi felbft. 
Sch durfte nicht wagen, meine Lampe anzuzüns 
den; und weil die Nacht anbrach, entjchloß er 
fih, Brot, Wein und meinen Strohfad anzu: 
nehmen, ber nun fihon dad Bett aller Ankom⸗ 
menden geworden. Am folgenden Tage erhielt 
er fein Bett und Eſſen, das von feinen Leuten 
bereitet worden. Faft neun Wochen hatte ic 
diefe Laft zu tragen. Denn wegen feiner ver: 
widelten Schelmereien mußte diefer. Tube pftmals 
vernommen ‚werben. Mir ſelbſt geftand er, Ren: 
ten von Perfonen gekauft zu haben, ehe fie den- 
felben zugefallen waren. Er geſtand, daß ber 
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Verkäufer hundert Procent verlor, aber. der Kaͤu⸗ 
fer Fonnte Alles einbüßen. Da ich den Ueber- 
läfligen nicht Io8 ward, befchloß ich, meine Lam⸗ 
pe-anzuzünden, und er gelobte Verfchwiegenheit, 
doch ohne fie zu halten. Zum Glüd erfolgte 
nicht8 für- mich aus feiner Verrätherei, denn Lo: 
renz wußte Alles. Nur für meine Flucht konnte 
ich nichtö thun. 

Auch beim Lefen fiörte er mid). Anmaßend, 
dumm, aberglaͤubig, geckenhaft und furchtſam, 
gerieth er oft in Verzweiflung und brach in 
Thraͤnen aus. Dann ſollte ich in feine Klages 
lieder, daß er feinen guten Namen verlöre, eins 
fimmen. Ich fagte, wegen feined guten Na- 
mens habe er nichts zu fürchten, und er nahm 
es für ein Gompliment. Er wollte durchaus 
nicht geizig erfcheinen, und ihn von feinem Geize 
zu überzeugen, bewies ich ihm einft, daß er, 
wenn die Inquifitoren ihm täglich hundert Ze⸗ 
chinen bewilligen und die Thür bed Gefaͤngniſſes 
öffnen wollten, er im Kerker bleiben würde. Er 
lachte und gab ed zu. 

Talmudiſt, wie die übrigen Juden heut zu 
Tage es find, war auch er, und ich follte ihn 
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ſeiner Wiſſenſchaft wegen für einen treuen An⸗ 
hänger feiner. Neligion halten. Als Sohn eines 
Rabbi, war er bemandert im Geremonial. Zus 
nehmende Menſchenkenntniß hat mich belehrt, daß 
die Mehrzahl der Menfchen die Religion. in der 
Disciplin ſucht. Zr 

Er war fett und verließ kaum fein — 
Weil er bei Tage ſchlief, wachte er oft des Nachts, 
während ich koͤſtlich ſclummerte. Einſtmals weckte 
er mich aus dem beſten Schlafe. Zum Henker, 
was haben Sie, weshalb wecken Sie mich? Nur 
wenn Sie im Sterben ſind, vergebe ich Ihnen 
das, ſagte ich ihm einſt. — 

Ach, lieber Freund, ſeyn Sie barmherzig! 
Wir wollen ein wenig plaudern. — 

Ich Ihr Freund? Abſcheulicher Menſch! 
Ihre Schlafloſigkeit mag Sie quaͤlen, und ich 
bedaure Sie. Aber wenn Sie je wieder, ſich zu 
erheitern, mich der groͤßten Wohlthat der Natur 
berauben wollen, ſo verlaſſe ich mein Bett und 
erdroſſele Sie. 

Verzeihen Sie! Ich wecke Sie gewiß nie: 
mals wieder. — 

Ihn erbrofjelt würde ich vielleicht kaum ha⸗ 
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ben; aber er. hätte mich auf die Probe fiellen 
fönnen. “Denn: der fchlafende Gefangene hört 
auf, Sefangener. zu feyn: wie ber Sclave, wenn 
er fchlummert;, feine Feffeln nicht fühlt, und wie 
dann auch kein Herrfcher regiert. Deshalb ſieht 
ein Gefangener den, welcher ihn weckt, für feinen 
Henker an, für den Räuber feiner. Freiheit und 
für die Urfahe feines Elendes. Hierzu kommt, 
daß der fchlafende Gefangene gewöhnlich von ber 
Freiheit träumt, und daß diefer Traum ihm bie 
Wirklichkeit erfebt. | 

Vebrigensd war ich froh , vor des Juden Ans 
Funft nicht. an die Arbeit gegangen zu feyn. Er 
wolte auögefegt haben, ‚und ich mußte lachen, 
als die Aufwärter meinten, davon würbe ich 
fterben. Er befland darauf, und ich ftellte mich 
franf. Die ‚Aufwärter hätten. nicht ausgekehrt, 
wenn ich wiberfiand. Aber mein Interefje wollte, 
daß ich nachgab. 

Am Afchermittwoc fagte mir Lorenz, wir 
würden den jährlichen Dfterfeflbefuh des Se: 
cretario der. Staatöinquifition erhalten. Durch 
dieſen Befuch follen theild die Seelen der Gefan⸗ 
genen, die das heilige Sacrament bedürfen, bes 
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ruhigt, theils ihre Beſchwerden über die Behand: 
lung der Kerfermeifter vernommen werden. Gie 
koͤnnen ſich alfo heute über mich befchweren, 
fagte Lorenz. Thun Sie ed nur und Eleiden Sie 
fih an, denn das ift Gebraud. Sch erbat mir 
einen Beichtvater auf morgen. 

In aller Frühe Eleidete ich mich an, und der 
Jude that daſſelbe, indem er Abfehied von mir 
nahm. Er war überzeugt, der Secretario würde 
ihn befreien, nachdem er ihn anfichtig geworden. 
Er behauptete, ein Vorgefühl zu empfinden, wie 
es ihn noch nie getäufcht, und ich wünfchte ihm 
Gluͤck. Inmittelſt kam der Secretario , und man 
öffnete ihm den Kerker. Der Jude trat hervor 
und fiel auf die Kniee nieder. Sein Heulen und 
Meinen währte eine Stunde lang; der Secretario 
fprach Fein Wort. Er trat zurüd, und Lorenz 
berief mich hervor. Mein langer Bart von acht 
Monaten, und ein Kleid, welches ein Ver: 
Yiebter ſich im Julius beftellt hatte, machten mid) 
an jenem Ealten Tage zu einer Erſcheinung, die 
wohl Lachen, nur nicht Mitleid zu erregen vers 
mochte. Ich zitterte vor Kälte, und das verbroß 
mich Iediglich darum, weil der Geheimfchreiber 
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es der Furcht zufchreiben konnte. Ich mußte ges 
buͤckt das Gefängniß verlaffen, und ſchon darin 
lag die Verbeugung. Dann. feßte. ich mich wies 
der in Pofitur und fah dem Secretario gleich frei 
von. Stolz wie von Unterwürfigkeit ins Geficht, 
ohne mich zu bewegen oder ein Wort zu fprechen. 
Sener , gleich unbeweglich , blieb flumm, und das 
gegenfeitige Schweigen. währte zwei Minuten. 
Da er fah, daß ich ihm nichts vorzutragen hatte, 
neigte er den Kopf etwa um einen halben Zoll 
und ging. Ich Eehrte zuruͤck, Eleidete mich aus 
und legte mich nieder, um meine natürliche Wärs 
me wieder zu erweden. Der Jude war außer 
fih vor Erftaunen, daß ich dem Secretario Fein 
Wort gefagt ,. obmohl mein Schweigen mehr zu 
ihm gefprochen, wie bes Ebraͤers feigberziges 
Heulen. Ein Gefangener, wie ich, durfte feinem 
Michter gegenüber nur fprechen, wenn ed galt, 
vorgelegte Fragen zu beantworten. 

Am folgenden Zage nahm mir ein Jeſuit 
die Beichte ab, und am heiligen Abend reichte 
mir ein Prieſter von St. Marcus bad Abend» 
‚mahl. Meine Beichte hatte dem Jeſuiten zu Furz 
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geſchienen, und er gab mir einige Ermahnungen, 
bevor er mich abſolvirte. 
Betet Ihr denn auch? fragte er mich. 
Dom Morgen: bis zum Abend, ja fogar 
beim Effen und im Schlafe. Denn in meiner 
Zage ift Alles, was in mir vorgeht, jede Bewer 
gung, jede Ungebuld, jede Verirrung meines 
Geiftes nichts, denn ein Flehen zur Weisheit 
Gottes , die allein in mein Herz fehen kann. 
5 Der Sefuit lächelte zu meinem Raifonnement 
uͤber das Gebet und erwiderte ed mit einer me 
taphufifchen Ausführung, die meinen Worten 
keineswegs entfprach. Sch. hätte ihm widerlegt, 
aber feine Gabe und die Uebung in feinem Be 
ruf erfreute mich. Wie ein Wurm Fam ich mir 
vor, als er mit Prophetenkraft mir fagte; Wir 
find e8, von denen Ihr die Religion empfangen 
habt, die Ihr bekennt. Uebt fie, wie wir es 
thun, und betet zu ‚Gott, wie wir Euch ge 
lehrt haben! Wißt auch, daß Ihr nur am Tage 
Eures Schußheiligen zur Freiheit gelangen wer 
det! Nach diefen Worten abfolvirte er mich und 
ging. Der Eindrud, den er mir zuruͤckließ, war 
unglaublih. Was ich verfuchte, ich konnte feine 
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Worte nicht aus meiner Seele jagen, und alle 
Heiligen ging ich durch, die ich in meinem Ca⸗ 
lender fand. 

Diefer Sefuit war zugleich Beichtvater vom 
alten Senator und damaligen Staatöinquifitor 
Flaminio Cornaro. Der Senator, ein berühms 
ter Gelehrter und Staatsmann ſehr religiös und 
Verfaſſer mehrerer frommer, in lateinifcher Spra⸗ 
he gefchriebener Werke, genoß eines unbefledten 
Rufes. 

Daß ih am Tage meines Schußheiligen bes 
freit werden würde, hatte ich von einem Manne 
gehört, der es wiffen konnte; und es freute mich 
um fo mehr, ald ich nun erfuhr, einen ſolchen 
Heiligen zu befisen, und daß er meiner fich an- 
nehme. Aber wenn ich ihn anzuflehen verpflich- 
tet war, mußte ich ihn Fennen. Wer ift er? 
Der Sefuit felbft, wenn er ihn Fannte, durfte 
ihn nicht nennen. Er hätte dad Geheimniß ver- 
legt. Darum will ich verfuchen, ob er fich. erra= 
then läßt, fagte ich zu mir. Jakob von. Com: 
poftella, deſſen Namen ich trug, konnte es nicht 
feyn. Am Tage Jakobi hatte gerade Messer 
grande meine Thür gefprengt. Ich fehe daher 


446 Achtes Eapitel. 


den Galender durch und finde zunaͤchſt St. Georg, 
an den ich nie gedacht. Dann floße ih auf St. 
Marcud, der am fünf und zwanzigften des Mo: 
nats feinen Tag feiert, und deſſen Schuß ich als 
Benetianer in Anfprud) ‚nehmen durfte. An dies 
fen alfo richte ich mein Gebet, aber umfonft. 
Sein Tag erfchien ; und ich blieb. Nun wendete 
ic) mich an den andern St. Jakob, den Bruder 
des Heilands, der mit St. Philipp eintritt. Aber 
ebenfallö getäufcht, rufe ih St. Anton an, ber, 
wie man in Pabua fich ausbrüdt, täglich dreißig 
Wunder volbringt. Abermals umfonft. 

Ob ich gleich Neigung hatte, es mit einem 
Heiligen nad) dem andern zu verfuchen, fo 
faßte ih auf mein Stilet am Ende doch ein 
noch größeres ‚Vertrauen. Died bewährte fich 
auch dem Sefuiten zum Trotz am Allerheiligen: 
tage, nachdem der Jude bald nad Oftern auf 
zwei Sahre nach den vier andern Gefängniffen 
gebracht worden. Ich mußte die Dielen durch 
fchneiden, indem ich das Eifen hineintrieb. Ans 
fangs waren die Stüdchen, welde ich ablöfte, 
nicht größer, als ein MWeizenkorn, doch nach und 
nach wurden es bedeutende Splitter... Die Diele 
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von Lerchenholz hatte ohngefaͤhr ſechzehn Zoll 
Breite. Ich durchgrub ſie da, wo ſie mit einer 
andern zuſammengefalzt war, und mußte eilen. 
Denn wehe mir, wenn ein neuer Gefangner ans 
kam, der das Ausfegen verlangte! Ich hatte 
nämlich das Bett beim Arbeiten weggeruͤckt, die 
Lampe angezündet und lag, dad Eöponton in 
der Hand und eine Serviette zum Auffammeln 

des Abfalls neben mir, auf dem Bauce. Zum 
Gluͤck war meine Arbeit leicht, denn weder Nagel 
noch Klammer hinderte mich. Nach ſechs Stun 
ben band ich meine Serviette zuſammen, in der 
Abficht, fie hinter den aufgehäuften Geräthichaf: 
“ten im Gange zu leeren, und ruͤckte die Bettftelle 
zureht. Am folgenden Zage entdedte ic) unter 
der erften Diele eine zweite, bie ich von gleicher 
Stärke ſchaͤtzte. Befuch erhielt ich nicht, aber 
die Furcht vor demfelben quälte mid. Raſtlos 
arbeitete ich drei Mochen hindurch. Alle. drei 
Dielen, unter denen ich dad Pflafter von Fleinen 
Marmorftüdchen, terrazzo marmorin genannt, 
antraf, waren burchgearbeitet. Hier glitt mein 
Eifen ab, und ich gedachte ded Hannibal, der 
fih nad Zitus Liviud einen Weg über die Als 
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pen gebildet, indem er mit Beilfchlägen den durch 
Weineffig erweichten Helfen burchbrah. Das 
hatte ich bis dahin ſtets für unglaublich gehal: 
ten, nicht weil ich dem Meineffig die nöthige 
Kraft abfprach, fondern der Menge wegen, wel 
che nöthig fchien. Nun goß ich in die Berties 
fung , die ich gemacht, eine Slafche ſtarken Wein 
effig, welchen ich befaß. Am andern Tage ſchon 
ſah ih, daß mein Verſuch gelingen würde, fe 
ed durch die Kraft des Effigs oder die Kraft 
meiner Geduld. Denn nicht die Steine felbfl, 
nur den. Kitt, welcher fie verband , hatte ich mit 
meinem Inftrumente zu zerpulvern. Zu meiner. 
größten Freude entdeckte ich, daß dies nur Jo 
lange, als ich auf der Oberfläche blieb, ſchwierig 
war. In vier Tagen fah ich auch diefe Arbeit 
fertig, und mein Stilet blieb unbefchädigt; es 
war vielmehr erft recht blank geworden. Nun, 
wie erwartet, fand ich eine neue Diele, muth⸗ 
maßlich die legte, mit welcher ich größere Mühe 
hatte, denn das Loch war bereits zehn Zoll tief 
geworden. Jedesmal rief ich die Barmherzigkeit 
Gottes an. Wenn die Gelehrten über die Kraft 
des Gebetes fpotten, wiſſen fie nicht, was fie 
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fprechen. Hatte ich lange gebetet, fo war ich 
jedesmal geftärkt, und das: allein genügt, mochte 
nun ‚Die Kraft von Gott unmittelbar mir geges 
ben werden, oder mochte fie eine phyſiſch noth— 
wendige Folge meined eignen Vertrauens auf ihn 
feyn. Hatte ich lange (diu) gebetet, ” half mir 
Gott (dio) jedesmal. 

Der fünf und zwanzigfte Sunius war nun 
gefommen. Im elften Jahrhundert war an dies 
jem Zage des Evangelifien Marcus: Erfcheinung 
in der Geftalt eines Löwen gefeiert worden, 
Denn die Weisheit bed Senats fah ein, Daß bie 
Zeit gefommen war, die Huͤlfe dieſes Schülers 
des Paulus und Petrus für ‚die Vergrößerungss 
plane der Republik zu benugen. Ich hatte Nachz 
mittags drei Stunden lang, völlig nadt, von 
Schweiß triefend‘, ‚auf dem Bauche gelegen und 
in dem Loche gearbeitet, worin meine Lampe 
fand. Mloͤtzlich ertönt das fürchterliche Klirren 
des Riegels der Thür: im vorderſten Gange. 
Welch ein Augenblid! Ich blafe die Lampe aus, 
lafje das Stilet fammt der Serviette in ber 
Deffnung ſchiebe das Bettgeftell in den Alcoven, 
werfe: Strohſack fammt Matratze darüber. pin 

IV. | 29 
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und finfe beinahe tobt im Augenblide, wo Lo⸗ 
venz eintritt, auf mein übriged Bettzeug. Einen 
Augenblick fpäter hätte man mich ertappt. Lo⸗ 
ven; wäre mir auf ben Leib getreten, wenn ihn 
ein Schrei. nicht gebüdt zuruͤckgejagt hätte, in 
dem er mit Emphafe ausrief: „Ach mein Gott, 
wie bedaure ich Sie, lieber Herr! Man ift hier 
wie in einem Badofen. Stehen Sie auf und 
danken Sie dem Himmel, daß er Ihnen folde 
Geſellſchaft ſchickt! Zreten Eure Eprcellenz mut 
herein!” 

Das fagt er zu dem Unglüdlichen,, ber ihm 

folgt, ohne meine Nadtheit zu beruͤckſichtigen. 
Der Fremde aber nahm ed wahr und vermied 
mic mit feinem Gefihte, während ich meine 
Betttücher zufammenraffte und fie auf das Geftel 
warf, nach einem Hemd aber, das ich mir über 
werfen Fonnte, umfonft fuchte. 
: Der Angelommene glaubte fi in der gilt 
Mo bin ih und wohin bringt man mich ? -fagte 
er. Welche Hige und welcher Geruh! Mit wen 
werde ich eingeferkert ? | 

Nun rief ihn Lorenz hinaus. Mich bat er, 
eis Hemd anzuziehen und auf den Gang zu ges 


Achtes Gapitel. 451 


hen. Dem Verhafteten aber fagte er, es fey ihm 
befohlen, fein Bett, und was er. fonft brauche, 
berzufchaffen. Einſtweilen Tönne er im Gange 
aufs und abgehen. Dann würde der Geruch im 
Gefängniffe verfchwinden. Nur vom Del Fonnte 
berfelbe herruͤhren, gewiß, weil ich die Lampe 
ausgelöfcht. Lorenz machte mir Feinen Vorwurf 
darüber. Sonder Zweifel hatte der Jude ihm 
Alles gefagt, und ich freute mich, daß diefer ihm 
nicht mehr zu entdecken gewußt. Für Lorenz aber 
gewann ich nun einige Achtung. | 

Endlih im Hemd und Schlafrock, trete ich 
hinaus. Der neue Gefangene fchrieb mit der Blei: 
feder auf, was er brauchte, und fah mich kaum, 
als er ausrief: Sieh da, Gafanova! Ich erkannte 
ihn gleich für den Abbe Grafen Fanarola aus 
Brescia. Er war ein angenehmer, reicher, in 
allen guten Gefellfchaften beliebter Zunfziger. Nach 
einer Umarmung fagte ich ihm, Niemand hätte ich 
bier weniger erwartet, und ZThränen entjirömten 
feinen Augen. Ä 

Kaum befanden wir und allein, als ich dem 
Abbe eröffnete, ich würde ihm, wenn fein Bett 


fäme, meinen Alcoven anbieten; aber er möchte 
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ihn ausfchlagen und das Ausfegen des Gefäng- 
niffes verbitten. Die Gründe folle er bald hören. 
Ich fagte ihm, woher der Delgeruch rühre, und 
er gelobte Verfchwiegenheit, indem er fich freute, 
zu mir gefommen zu feyn. Ich erfuhr durch ihn, 
daß Niemand mein Vergehen Fannte, und darum 
ale Welt ed errathen wollte. Einige meinten, 
ich habe eine neue Religion geftiftet, Andre, daß 
Madame Memmo dem Zribunal bewiefen, ich 
mache ihren Sohn zum XAtheiften. Auch fagte 
man, Antonio Condulmer, ber. Staatsinquifiter, 
habe mich als Ruheftörer feftfegen laſſen, weil ich 
die Comödien des Abbe Chiari ausgepfiffen, und 
weil ich nach Pabua gehen wolle, um ihm nad 
dem eben zu. trachten. Bon dem Allen war et= 
was richtig, nur Alles erweitert. Um eine neue 
Religion zu gründen, war ich zu leichtfinnig und 
forgenlos ; die drei Söhne der Madame Memmo 
fonnten leichter verführen als verführt werben; 
und Gondulmer hätte viel zu thun gehabt, wenn 
er alle Perfonen, die Chiari's Stüde auspochten, - 
hätte feftfeßen. wollen. 

Gegen Abend Fam Bett, Lehnſtuhl, Waͤſche, 
Riechwaſſer, ein gutes Eſſen und guter Wein. 
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Der Abbé konnte nichts genießen, aber ich ahmte 
ihm nicht nach. Sein Bett fand einen Platz, 
ohne daß das meinige verruͤckt ward, und man 
ſchloß uns ein. 

Nun holte ich meine Lampe aus dem Loche 
hervor, und als ich die Serviette ganz mit Del 
getraͤnkt fand, mußte ich lachen. Wenn Anlaͤſſe, 
die mit tragiſchen Folgen drohen, mit unbedeu⸗ 
tenden enden, fo hat man ein Recht zum Lachen. 
Ich richtete Alles wieder ein und zuͤndete die 
Zampe an, über deren Gefchichte der Abbe lachen 
mußte. Wir fchliefen die ganze Nacht nicht, we: 
niger weil das Ungeziefer und quälte, als weil 
wir uns hundert intereffante Sachen zu fagen hats 
ten und der Graf mir: feine Geſchichte in diefen 
Worten erzählte: 

Geftern fuhr ich in Geſelſchaft der Madame 
Aleſſandri und des Grafen Martinengo auf der Gon⸗ 
del nach Fuſina und dann nach Padua zur Oper, 
in der Abſicht, ſogleich wieder nach Venedig zu⸗ 
rüdzugehen. Nach dem zweiten Acte führt mein 
Unftern mich in den Spielfaal. Hier traf ich 
demasfirt den Grafen Roſenberg, kaiſerlichen 
Botfchafter, und Madame Ruggini, deren Ge: 
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mahl als venetianiſcher Botſchafter nach Wien 
abgehen ſollte. Beiden machte ich eine Verbeu⸗ 
gung und fagte der Dame einige Artigkeiten. 
Im Fortgehen aber rief der Graf mir zu: „Sie 
Gluͤcklicher, dem mit einer fo fehönen Dame zu 
fprechen erlaubt ift! Im folchen. Augenbliden 
macht mir mein Öffentlicher Charakter das fchönfte 
Land der Erde zur Hölle. Sagen Sie der Dame 
daß Die jetzigen Hinderniffe in Wien verfchwin: 
den! Dort würde ich fie im kuͤnftigen Zahre auf: 
ſuchen und ihr den Krieg erklären.“ 

Frau von Ruggini, die gefehen, daß ber 
Graf fih mit mie unterhielt, winfte mir und 
fragte lächelnd, was der Graf mir gefagt. Ich 
trug Fein Bedenken, ed zu wiederholen, und fie 
trug mir die Antwort auf, daß fie die Kriegser⸗ 
klaͤrung annehme, und daß die Zukunft zeigen 
werde, wer fein Handwerk am beften verftehe. 
Diefe Antwort, ein bloßes Compliment, ſchien 
mir fo unverbächtig, daß ich Fein Bedenken trug, 
fie zu überbringen, und nach bem Abendefjen 
ruhig nad Haufe ging. Aber am Morgen wedt 
mich ein Billet, dad mich zur. bussola fordert, 
dort die Eröffnung des Secretario zu vernehmen. 
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Die Borladung ließ mich nichts Gutes abs 
nen. Sch mußte gehorfamen und war faum ans 
gekommen, als ber Befehl _. mich hieche 
zu bringen. 

Kein unſchuldigerer Fehler, wie dieſer! Aber, 
bemerke ich noch, in der Welt der Geſetze koͤnnen 
Handlungen voͤllig ſchuldlos ſeyn, und man darf 
ſie doch nicht hingehen laſſen. Ich gratulirte 
dem Abbe, daß er wenigſtens fein Verbrechen 
Fannte, Er würde, fagte ich, eine Woche bier 
bleiben und dann den Befehl erhalten, einige 
Monate lang Brescia nicht zu verlaffen.. Aber 
nicht einmal an achttägige Haft wollte er glau⸗ 
ben. So hält der Menfch die Strafe für uns 
möglih, wenn er fich ſchuldlos weiß. Ich ließ 
ihm feine Hoffnung; doch meine Vorherfage traf 
buchftäblich ein. Ich that mein Moͤglichſtes, ihm 
den Schmerz über das Entehrende der Verhaf—⸗ 
tung durch meine Gefellfchaft vergeffen zu machen, 
und vergaß, während er bei mir war, mein Uns 
gluͤck über dem feinigen. 

Am Morgen brachte Lorenz fehr früh Caffee 
und dem Grafen in einem Korbe das Mittags⸗ 
eſſen. Dieſer begriff nicht, wie es zu dieſer Zeit 
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genoffen werden follte. Eine Stunde lang ließ 
man uns fpazieren gehen, dann wurden wir eins 
geſchloſſen. Die Floͤhe, welche uns quälten, 
brachten den Abbe auf die Frage, weshalb ich 
nicht ausfegen laſſe. Er follte mich weder für 
unreinlich , noch. meine Haut für härter halten, 
ald die feinige. : Darum erzählte, ja zeigte ich 
Alles. Er war verwundert, beinahe gekraͤnkt, 
mich gewiflermaßen zu dem Geftändniffe genöthigt 
zu haben, ermunterte mich nun aber, fortzufahs 
ren. Sch folte die Arbeit noch am folgenden 
Tage vollbringen, damit. er mich noch. hinunter= 
laffen und, mein Seil wieder hinaufziehen Fönne. 
Denn ob. er feine. Schuld. erfchwere, war ihm 
gleichgültig. Ich aber zeigte ihm eine Erfindung, 
wie. ich das Seil, nachdem es mich hinunterges 
laſſen, wieder nach mir ziehen wollte. Beide 
Enden des Seild liefen durch eine an ber Belt: 
fielle befefligte Schlinge, und das Seil mußte 
ich nach mir ziehen, damit ed Lorenz nicht aus 
genblidlih gewahr ward, wenn er durch den 
Saal nach den Gefängniffen ging.. Denn dann 
hätte er mich zur Stelle gefucht, gefunden und 
angehalten. 
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-: Der Graf wollte, daß ich meine Flucht ‚noch 
auffhob. Ich folte Lorenz Schickſal bedenken 
Aber dad Verlangen nach Freiheit hinderte jeden 
Nachlaß in meiner: Arbeit. Ich hätte: mic) nicht 
dazu bequemt, und wenn: ed bad Leben aller 
Shirren gegolten hätte, ja. die. Republik felbft. 
Dad Vaterland wird ein Nichts bem SER 
welchen es untrdüdt! 

Meine gute Laune entriß den — u. 
noffen nicht allen Anfällen von Schwermuth. 
liebte Madame Aleffandri, vormalige . 
jest Gemahlin von Martinengo , und blieb Nicht 
unerhört. Aber je mehr man glüdlich liebt, um 
fo ſchmerzhafter ift die Entfernung vom Gegen: 
fland unfrer Liebe. Er.feufzte, und oft flanden 
ihm die Thränen in den Augen. Ich bebauerte 
ihn, Eonnte mich aber. nicht entfchließen, ihm zum 
Zroft von der Nichtigkeit der Liebe zu fprechen; 
wie Thoren eö wohl thun. Dergleichen ift weder 
ein Troſt, noch iſt es Wahrheit. 

Die achttägige Gefangenfhaft, die ich dem 
Abbe angekündigt, verlief ſchnell. Ungern ver: 
lor ich dieſe angenehme Gefelfchaftz doch fie zu 
bedauern, dazu blieb mir Feine Zeit. Dem edlen 
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Manne von Verfchwiegenheit zu fprechen, war 
überfläffig. Ein Wort der Art * ihn belei⸗ 
digt. 

Am dritten Julius ſagte Lorenz dem Gra⸗ 
fen, er möchte ſich bereit halten, gegen die Zeit 
ber Zerza audzugeben, und brachte deshalb Fein 
Eſſen. Denn fchon vorher waren Suppe, Obſt 
und Wein ihm einzige Nahrung gewefen. Ich 
dafür hatte .einen guten Zifch gehabt, und er be 
wunderte mein Temperament. Freundfchaftsbes 
zeugungen füllten uns die legten Stunden aus. 
Lorenz kam, ging mit ihm fort und Eehrte bald 
‚darauf wieder, um alle Sachen des liebenswürbis 
gen sagen abzuholen. 

Am folgenden Zage legte — ſeine Ju⸗ 
niusrechnung ab. Vier Zechinen, die mir blie⸗ 
ben, erklaͤrte ich ſeiner Frau geſchenkt. Daß es 
mein Lampenzins ſey, ſagte ich nicht; doch er 
mußte es errathen. 

Bei raſtloſer Arbeit war mein Werk am 
drei und zwanzigſten Auguſt vollbracht. Ein un⸗ 
erwarteter Umſtand hatte daſſelbe verzögert. Die 
letzte Diele mit groͤßter Behutſamkeit bearbeitend, 
entdeckte ich durch ein kleines Loch, daß ich das 
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Zimmer der Inquiſitoren ganz nach meiner Be⸗ 
rechnung ſah, aber auch unmittelbar daneben ei⸗ 
nen Querbalken; und. Davor hatte ich mid) im⸗ 
mer gefürchtet. Dort mich durchzubringen, war 
unmöglich , ich mußte alſo das Loch nach der ent⸗ 
gegengefeßten "Seite erweitern, und bald über: 
zeugte mich ein zweites Eleines Loch, daß ber 
Himmel, mein Werk :gefegnet hatte. Die beiden 
Deffnungen verftopfte ich durch Brot ,: damit: fie 
keinen Schimmer der Lampe, noch ein Stüdchen 
Holz hindurchlaſſen möchten, wodurch ich mich 
denen verrathen Eonnte, die durch dad Rathszim⸗ 
mer gingen. 

Zur Flucht beftimmte ich die Nacht vor- bem 
Feſte des heiligen Auguſtin. In diefer verſam⸗ 
melte fich der große. Rath, und daher war die 
bussola leer von Leuten. Sie lag neben dem 
Zimmer , durch. welches ich mußte. 

Aber am fünf und zwanzigften Auguſt im 
der Mittagsftunde ereignete fich der Vorfall, der 
mir noch die Haare flarren. macht. Die Riegel 
raffelten, und ein tödtlicher Schreck faßte mich 5 
die Schläge meines Herzens erfehütterten ben 
ganzen Leib, und ohnmächtig warf ih mich in 
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meinen Lehnfefjel. Lorenz, noch im Gange, fagte 
mir durch das Gitter hindurch mit einem Zone 
ber Freude: „Ich wünfhe Gluͤck zu der Nadh: 
richt ‚die ich Ihnen bringe!“ Ich „bilde mir ein, 
er meint meine Freiheit, denn ich dachte nichts 
anders, und fah mich verloren. Die Entdeckung 
des Lochs im Fußboden hob ja Alles auf. 

Nun- tritt Lorenz ein und verlangt, daß ich 
ihm: folgen fol. Ich will mich zuvor ankleiden; 
er aber nennt. das unnöthig, weil er mich nur 
aus dem  abfcheulichen Kerfer nach einem ganz 
neuen, hellen, mit zwei Senftern verfehenen Ge 
fängniffe führen will, von dem aus ich halb Ve— 
nedig. überfehen und gerade aufgerichtet ſtehen 
koͤnne. Nun war ich meiner nicht mehr mächtig. 
Meineffig verlangend, ließ ich dem Secretario 
für feine Gnade danken und ihn um's Himmels 
‚willen bitten, mich dort zu laſſen. Lorenz lachte 
und fragte, ob ich toll fey, daß ich es verbäte, 
wenn man mich aus der Hölle in's Paradies zu 
bringen gebähte? So machte er Miene, mich) 
fortzufchaffen, indem er mir den Arm bot und 
meine Sachen nebft Büchern nachzubringen be 


fahl. 
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Staunend und einfehend, daß ich nun Fein 
Wort mehr fagen dürfe, erhob ich mi, verließ 
meinen Käfig und fühlte einige Erleichterung, 
als ich hörte, daß er dem Gerichtödiener aufgab, 
ihm mit meinem Lehnftuhl zu folgen; denn deſſen 
Stroh verbarg meinen Esponton. Hätte bock 
das mühenolle Werk im Fußboden mich begleiten 
koͤnnen! Sch folgte Lorenz, aber meine Seele blieb 
zurüd in dem Gefängniffe. 

Mic flügend auf die Schultern von —— 
der mich durch Lachen aufheitern wollte, kam ich 
durch zwei lange Gaͤnge, dann uͤber drei Trep⸗ 
pen in einen großen, hellen Saal, und trat an 
deſſen Ende links durch eine Thuͤr in einen Core 
ridor von zwölf Fuß Länge und zwei Fuß Breite; 
Die zwei Gitterfenfter deffelben zeigten dem Auge 
den von diefer Seite überfehbaren größten Zheil 
der Stadt. Aber ich war nicht geflimmt, mich 
durch eine ſchoͤne Ausficht aufheitern zu laffen. 

Die Thür zum Gefängniffe war im Winfel 
diefes Corridors, und deren Sitterfenfter lag einem 
derjenigen gegenüber, welche den Gang erhellten: 
So Fonnte der eingefchloffene Gefangne nicht nur 
den größten Theil des fchönen Anblicks genießen; 
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ſondern auch ſich der Kuͤhle erfreuen, welche die 
durch das offne Fenſter einſtroͤmende Luft ge: 
waͤhrte; ein Balſam fuͤr eine in jener Jahreszeit 
dort eingeſperrte Creatur. 

Aber das Alles erwog ich damals nicht, wie 
der Leſer wohl denken kann. Lorenz ließ, ſobald 
ich hineingetreten, den Lehnſtuhl nachfolgen. 
Ich warf mich hinein. Er ging, indem er mir 
ſagte, daß er auch das Bett wuͤrde nachbringen 
laſſſie. | | i 
Deer Stoiciömus des Zeno und die Atararie 
der Pyrrhoniſten befchäftigen den Geift mit fon: 
derbaren Vorſtellungen. Sie werben gepriefen 
und belacht, bewundert und verfpottet. Nur be: 
dingungsweife halten die Gelehrten fie für mög- 
ih. Aber jeder Richter über moraliſch Möglis 
ches und Unmögliches Fann immer nur von fi 
felbft fprechen. Der Redliche wird dem allein 
Wahrheit beilegen , defjen eignen Keim er in fi 
trägt. Und fo finde ich in mir felbfi, daß der 
Menfch durch eine mühe: und kunſtvoll erworbene 
Kraft vielleicht Wehllagen über den Schmerz 
unterdbrüden und fich gegen feine erſten Anfälle 
verwahren kann. Dies ift Alles, Das. abstine 
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und das sustine *) charakterifiren "einen guten 
Philofophen. Aber die Förperlichen Leiden, wels 
che der Stoiker empfindet, werben denen bed 
Epikurderd "nicht nachgeben. Die Schmerzen 
brennen nur heftiger denjenigen, der fie verbirgt; 
wie den, der ſich in Klagen erleichtert. Der 
Menſch, der bei einem entſcheidenden Ereigniſſe 
gleichguͤltig bleibt, traͤgt, wofern er nicht bloͤd⸗ 
ſinnig oder raſend iſt, den leeren Schein des 
Gleichmuthes, weiter nichts. Wer ſich der voͤl⸗ 
ligen Ruhe ruͤhmt, der luͤgt, und Sokrates mag 
mir dieſe Behauptung vergeben. Ich will dem 
Zeno Alles glauben, wenn er mir zeigen kann, 
das Geheimniß gefunden zu haben, wie ber Na= 
tur das. Erbleihen und Erröthen, das Sachen 
und Meinen verboten ift. 

Einem Erfiarrenden gleich, faß ich in mei⸗ 
nem Lehnſtuhle. Zur unbeweglichen Bildſaͤule 
geworden, ſah ich alle Muͤhe verloren und konnte 
ſie doch nicht bereuen. Jede Hoffnung hatte mich 
verlaſſen. Nicht der Zukunft gedenken, war alle 
Eileichterung die id mir Br konnte. 





Enthaltſamkeit und Geduld. 
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Erhoben fich meine Gedanken zum Himmel, 
fo erkannte ich .mieinen Zuftand ald eine Strafe, 
Daß ich, nachdem er mir Muße zu meiner Arbeit 
gegeben, feine Gnade gemißbraucht und Drei Zage 
mit meiner Gelbfibefreiung gezögert. Es if 
wahr, ich Eonnte drei Zage früher entfpringen. - 
Aber verdiente ich fo harte Strafe, weil ich einer 
der mweifeften Betrachtungen wegen zögerte, und 
weil ich eine Vorficht brauchte, welche ein lobens⸗ 
werthes Vorfehen mir gebot? Nur wenn ich mei: 
ner natürlichen Ungeduld folgte, würde J— allen 
Gefahren getrotzt haben. 

Der vernuͤnftigen Betrachtung aber zu tro⸗ 
tzen, die mich auf den ſieben und zwanzigſten 
Auguſt verwies, hätte ich einer Offenbarung bes 
durft, und das Buch der Maria von Agrada 
hatte mich noch nicht bethört. 

Nah wenigen Minuten brachten mir zwei 
Büttel mein Bett und gingen nach ben übrigen 
Sachen. Uber zwei Stunden verfloffen, ehe ich 
etwas Weiteres hörte oder fahb, obwohl die Thüs 
ren des Gefängniffes offen fanden. . Diefer Vers 
zug brachte mich auf manchen Gedanken, nur 
konnte ich zu keinem Schluffe gelangen. Da id) 
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Alles zu fürchten hatte, füchte ich-einen. Zuftand 
von Ruhe zu erringen, ber mich. zum Widerſtand 
gegen jedes Mißgeſchick waffnete. .:. 
Nauaͤchſt den Bleifammern und den Gefaͤng⸗ 
niſſen im innern Hofe ſtanden den In quiſitoren 
noch neunzehn andre furchtbare unterirdiſche Ker⸗ 
ker in dem naͤmlichen herzoglichen Palaſte, fuͤr 
die zum Tode verurtheilten Gefangnen, zu Ge⸗ 
bote. Alle Richter und Herrſcher der Erde ha— 
ben es fuͤr eine Gnade gehalten, wenn ſie dem 
zum Tode Verdammten das Leben ließen, wie 
qualvoll es ihm auch gemacht ward. Eine Gnade 
kann das nur ſeyn, wenn der Schuldige ſie da⸗ 
fuͤr haͤlt; und man ſollte zuvor doch ihn befra⸗ 
gen, ſonſt artet die Huld in Ungerechtigkeit aus. 
Jene neunzehn unterirdiſchen Gefaͤngniſſe 
find wahrhafte Graͤber; aber fie heißen die Bruns 
nen, weil fie ſtets zwei Fuß tief unter. dem 
Meerwafler fiehen, das durch die nämlichen Git- 
ter: einbringt, „welche. dem.. Fümmierlichften Lichte 
ben Eingang geben. Der Gefangene, der nicht 
‚ben ganzen Zag über im falzigen Meerwaſſer 
ſtehen will, muß ſich auf ein Geſtell ſetzen, das 
zugleich ſein Nachtlager iſt. Dort liegt ſein 
IV. 30 
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Strohſack, dort wird ihm mit Tagesanbruch ſein 
Waſſer, ſeine Suppe und ſein Brot hingelegt. 
Augenblicklich muß ee dieſe Koſt verzehren, ſonſt 
entreißen die großen Seeratten fie feinen Hän: 
den. In diefen furchtbaren Gefängniffen, worin 
die Verurtheilten bis zu ihrem Tode verbleiben, 
erreichen demohnerachtet viele bei jener Nahrung 
ein hohes Alter. Damals farb ein Verbrecher 
darin, der vier und vierzig Iahre hatte, al& er 
eingefest ward. Vielleicht fah er dies Gefängniß 
als eine Gnade an, weil er den Tod verbient 
hatte. Er: hieß Begüelin, war Franzos und 
hatte unter den Zruppen der Republik beim leb: 
ten Zürkenfriege von 1716 unterm Graf Schu: 
lenburg gedient. Als deflen Spion ging er, türs 
kiſch gekleidet, dreift hinein in die feindliche Ar: 
mee, aber er war zugleich. Spion des Groß: 
veffir. Des doppelten Kundfchaftens überführt, 
warb er zum Tode verurtheilt, den er verdiente. 
Die Gefangenfchaft in den Brunnen galt für 
eine Gnade. Er lebte noch fieben und dreißig 
Sahre darin. Nur Langeweile und Hunger fann 
er empfunden und gefagt haben: dum vita su- 
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per est, bene est. (Wohl dem, dem nur das 
Leben bleibt.) 

Angſt, nach den Brunnen geſchafft zu wer⸗ 
den, beherrſchte mich waͤhrend der erſten beiden 
Stunden. An einem Orte, wo den Ungluͤckli⸗ 
chen chimaͤriſche Hoffnungen erhalten, darf auch 
ein unvernuͤnftiger paniſcher Schreck ihn beſiegen. 

Endlich hoͤre ich die wuͤthenden Schritte ei⸗ 
nes Ankommenden. Es war Lorenz, ganz ent—⸗ 
ftelt vom Zom. Vor Wuth ſchaͤumend und Gott 
fammt allen Heiligen fluchend ‚» fing er. damit an, 
das Beil von mir zu fordern, womit ich ben Bo⸗ 
den aufgegraben, und mir die Shirren zu nennen, 
von denen ich es erhalten. Darauf befiehlt er, 
daß man mich vifitire. Aber ich ſtehe auf, drobe, 
ziehe mich ganz nadt aus und fage, nun möchten 
die Buͤttel ihr Gefchäft verrichten. ‚Er ließ meine 
Betten, meinen Strohſack, alles Weitere unter- 
fuchen, befühlte das Kiffen von meinem Seffel 
und warf, als er nichts fand, diefes im wüs 
tbenden Grimm auf die Erbe. 

" Sie wollen mir nicht fagen, wo die Werk: 
zeuge fich befinden, mit denen Sie den Sußboben 
30* 
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aufgebrochen haben; aber Sie ſollen einem a 
dern bekennen! — 

Wenn es wahr iſt, daß ich den Fußboden 
aufgebrochen, werde ich ſagen, daß ich die Werk: 
zeuge von Euch erhalten und daß ich ſi e Euch 
wiedergegeben habe. — 

Nach dieſen Worten, welche ſeine wahr⸗ 
ſcheinlich durch ihn aufgebrachten Leute beklatſch⸗ 
ten, fing er an zu heulen. Er rannte mit dem 
Kopfe gegen die Wand und ſtampfte mit den 
Fuͤßen, daß er einem Raſenden glich. Dann 
ging er, und ſeine Helfershelfer brachten mir 
meine Kleider, Buͤcher, Flaſchen ſammt allem 
Uebrigen, bis auf die Lampe und den Stein. 
Im Gange ſchloß er die Fenſter, die mir ein 
wenig Luft zufuͤhrten, und nun fehlte auch dieſe 
meinem engen Kerker. Dennoch freute ich mich, 
fo wohlfeil davongekommen zu ſeyn. In ſei—⸗ 
nem Gewerbe erfahren, hatte er doch nicht daran 
gedacht, den Lehnſtuhl umzukehren. Noch beſaß 
ich alſo meinen Riegel. Ich dankte dem Himmel 
und fand, daß ich noch darauf rechnen konnte, 
das Stilet als Werkzeug meiner Flucht zu be— 
nutzen. | 
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Die Hitze und die Veränderung meiner Lage 
nahmen mie den Schlaf. Früh ward mir Eifig 
geworbener Wein ,. ftinkendes Waſſer, verfaulter 
Salat, verborbenes Fleiſch und harted Brot ge: 
bracht. Das Auskehren fiel weg, und als ich 
dad Fenſter zu Öffnen verlangte, erhielt ‚ich nicht 
einmal eine Antwort, Mit einer eifernen Stange 
unterfucchte ein Büttel alle Wände . des Kerkers 
und den Fußboden, vornehmlich Die Gegend. des 
Bettes. Mich freute, Daß er nicht: gegen die 
Dede fließ. Denn gleich Fam ich auf ben. Ge- 
danken, durch das Dach zu entfliehen. Aber es 
waren, um dies Project zur Neife zu bringen, 
Verbindungen nöthig, die ich nicht zu Stande: 
bringen - Fonnte. Alles, was ich that, war den. 
Augen der . Wörter auögefett, ‚, das — 
voͤllig neu. | | 
Ich brachte einen —— * zu. 
Gegen Mittag flieg. die Hitze fo, daß ich zu er: 
fliden glaubte und: mid; wie in einer Badftube: 
befand.. Eſſen Fonnte ich fo wenig wie trinken; 
Alles, wad man brachte, war verborben. Tro⸗— 
pfenweife hervorquellender Schweiß: ließ mich 
weder leſen noch umbhergehen, und in ber Bes 
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handlung ward nichts veraͤndert. Fleiſch und 
Waſſer, das mir am folgenden Tage gebracht 
ward, roch mir entgegen. Ich fragte, ob es 
Befehl fey, mich durch Geftant und Hibe zu 
tödten? Aber ohne zu antworten, ging Lorenz 
fort. Sch tauchte Brot in Eyperwein, um mid) 
zu erhalten und um mich genugfam zu färken, 
diefem Unmenſchen am folgenden Zage mein 
Stilet in die Kehle zu floßen. Diefe That war 
bereitö mein feſter Entfchluß geworden. Doc 
als Lorenz früh Morgens eintrat, begnügte ich 
mich, ihm zuzufchwören, daß ich ihn erbrofjeln 
würbe, fobald ich frei wäre. Er lachte und ging, 
ohne ein Wort zu fagen. Sch glaubte, Alles 
gefchähe auf Befehl des Secretario, dem er mei⸗ 
nen Verfuch verrathen. So rang meine. Gebuld 
mit dem Verzweifeln; ich war der Entfräftung 
nahe. 

| Am achten Tage forderte ich in Gegenwart 
der Wärter mit wüthender Stimme meine Red): 
nung und nanrite Lorenz Henkeröfnecht. Ex ver: 
ſprach, fie morgen zu bringen. Ihn zu vermö- 
gen, Daß er meinen Nachteimer leeren ließ, machte 
ich Miene, das Gefäß in den Gang auszufchütz 
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ten. Das. Zenfter ,.. welches er üffnete, warb, 
bevor er ging, wieder gefchlofjen, und er. ver 
lachte mein Geſchrei. Weil ich Das Wenige durch 
Zroß errungen, wollte ich focafahuen. | im —— 
Benehmen. 

Aber am folgenden Tage legte ſi 6 meine 
Wuth. Ehe Lorenz : mir. meine Rechnung vor- 
legte, übergab.er mir einen Korb mit Gitronen, 
die Bragadin.mir ſchickte, eine Flafche gutes Walz 
fer und ein Huhn. Ein Wärter öffnete das Fen⸗ 
fier. Sch fah in der. Rechnung .nur auf dad, was 
mir verblieb, und beflimmte es bis auf eine Zechi- 
ne, welche. ex unter feine Leute vertheilen follte, 
feiner Frau. Als wir allein — fing er mit 
vieler Ruhe folgendes Geſpraͤch an. 

Sie haben geſagt, mir verdankten Sie die 
Werkzeuge, mit denen Sie die große Deffnung 
in dem Zußboden Ihres Kerkers auögegraben. 
Megen jener Inftrumente darf“ ich alfo nicht 
neugierig feyn. Doch wer fchaffte — die 
Lampe? — 

Ihr ſelbſt thatet es. Ihr gabt mir Oel, 
Feuerſtein und Schwefel. Das Uebrige hatte ich 
bereitd, — 
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Das iſt richtig. Koͤnnen Sie mir eben ſo 
leicht beweiſen, daß ich Ihnen die Beduͤrfniſſe ge⸗ 
geben, um den Fußboden aufzubrehen? — 

Eben ſo leicht. Alles habe ich nur von 
erhalten. — 

Barmherziger Gott, was höre ich! — 
Sie mir, wie ich Ihnen ein Beil gab! — 

Alles ſage ich Euch, wenn Ihr es begehrt. 
Doch der Secretario muß dabei ſeyn. — 

Ich will nichts weiter wiſſen und glaube 
Ihnen. Schweigen Sie und bedenken Sie, daß 
ich ein armer Mann bin und daß ich Kinder habe! 
Damit ging er, den Kopf zwiſchen den Haͤnden 
haltend. Ich aber freute mich, etwas entdeckt zu 
haben, womit ich den Menſchen in Furcht erhal⸗ 
ten konnte, dem ich offenbar mein Leben zu dan⸗ 
ken hatte. Ich erkannte, daß ſein eignes In⸗ 
tereſſe ihn zwang, Alles, was ich gethan, zu ver⸗ 
ſchweigen. Als ich ihm auftrug, mir die Werke 
des Maffei zu kaufen, verdroß ihn die Geldaus⸗ 
gabe, und er wagte nicht, es mir zu geſtehen. 
Aber er fragte, wozu ich die mehrern Buͤcher 
verlange, da ich deren genug habe? — Sie wi: 
ven ſaͤmmtlich durchgelefen, gab ich zur Antwort, 
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ich brauche neue. Nun verfprach er mir, Bücher 
von einem - andern. Gefangenen zu: erborgen‘, dem 
ich dafür. die meinigen ' leihen. koͤnne. Als er ver: 
ficherte ,, Daß es nicht Romane‘, fondern gelehrte 
Bücher wären, weil mehrere verſtaͤndige Xeute im 
Gefängniffe fäßen,, nahm ich es an und gab ihm 
die Chronologie des: Petaud, um. — ein an⸗ 
dres Werk zu erhalten. Kae 
+ Rad. vier Minuten brachte er mir den er: 
ften Theil von Wolffs Schriften. Das war mir 
recht. Sch nahm den Auftrag wegen des Maffei 
zuruͤck, und er ging weg, zufrieden darüber, mir 
ſo gut gerathen zu haben. Mich freute dieſe 
Befeitigung der Sache, nicht um. des Buchs 
willen, fondern wegen ber Gelegenheit, die fich 
anfündigte, mit irgend jemand in Briefmechfel 
zu treten, ber mir bei dem. Plane zu meiner 
Flucht, welche mich befchäftigte, Hülfe leiften 
Tonnte, Beim Deffnen des Buches fand ich ein 
Blatt Papier, von fechd guten Verſen befchrie- 
ben, welche Seneca's Worte: calamitosus est 
animus futuri anxius , (ängftliche Sorge für die 
Zukunft macht unglüdlich ,) paraphrafirten. Ich 
machte fechs andre Dagegen. Der Nagel am 
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Heinen Finger meiner rechten Hand war fliehen 
geblieben, weil: ich mich feiner als Ohrlöffels be: 
diente. Jetzt machte ich ihn zur Feder; flatt der 
Zinte nahm ich Maulbeerfaft‘ und fchrieb meine 
Berfe auf: das nömliche Papier. Meine übrigen 
Bücher verzeichnete: ich auf dem legten Blatt in 
demfelben Bande. Auf der NRüdfeite unter dem 
Zitel des Buchs fchrieb ich: latet. Neugierig 
auf die Antwort, fagte ich Lorenz fchon am ans 
dern Morgen, ich babe das Bud) auögelefen und 
würde mich freuen, wenn der Gefangene mir ein 
andres borgen wolle. Sogleich Fam der zweite 
Theil. Ein fliegendes Blatt darin fagte mit la⸗ 
teinifchen Worten mir Folgendes: | 
Mir Beide, an Einem Orte gefangen , müf: 
fen uns freuen, daß die Dummheit eines Geiz: 
balfes uns ein beifpiellofes Privilegium gibt. 
Sch, der ich dies fchreibe, Marino Balbi, bin 
venetianifcher Nobile und gehöre zur geiftlichen 
Brüderfchaft von Somascud. Mein Mitgefange: 
ner ift der Graf Andreas Asquin aus Udine in 
Friaul. Er laͤßt Shnen fagen, daß Sie über 
feine fämmtlichen Bücher, die auf der innern 
Seite des Einbandes verzeichnet ſtehen, disponi⸗ 
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ren duͤrfen. Wir müffen vorſichtig ſeyn, Lorenz 
unſern kleinen Verkehr zu verbergen. 

Mir gefiel unſre Uebereinſtimmung, do 
lächelte ich über die-Anempfehlung der Vorſicht, 
weil das Iofe Blatt mit dem Bücherverzeichniß 
ihr -widerfprach. Lorenz konnte dies Papier fin: 
den und brauchte nur, was darauf fand ‚über: 
fegen zu laſſen. Sch fchloß. Daraus ee Balbi’s 
Unbefonnenbeit. - 

Nachdem der Katalog gelefen war, ſchrieb 
ich auf die leere Hälfte. der. Seite, . wer. ich fey, 
wie-man, mich feftgefegt, daß ich mein Verbrechen 
nicht wiſſe und bald entlaſſen zu werben hoffe. 
Im nächften Buche fand ih nur von Balbi, 
denn Asquin ſchrieb niemals, einen fechzehn Sei⸗ 
ten langen Brief, welcher die volfländige Vers 
haftungsgefchichte enthielt. Sein Vergehen war, 
daß er mehreren unehelichen Kindern in ber Taufe 
feinen Namen geben laflen, und das follte die 
Hälfte des Briefes vertheidigen. Sophiömen, 
mit falfhen Gefühlen und Anfichten vermifcht, 
waren Alles, was er beibrachte. Sch erkannte 
den Mann als fonderbar, empfindelnd und falfch 
raifonnivend , dabei boshaft, dumm, unüberlegt 
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und undankbar. So fagte er mir, wie unglüd: 
lich er ſich ohne die Gefellfhaft des fiebenzig- 
jährigen ‚Grafen ,. ohne Bücher und "ohne Geld 
befinden würde, und füllte zwei Seiten mit 
Schmähung und Spott-über. ihn. Einem Manne 
von biefem Charakter würbe ich .niemald geant: 
wortet haben; doch Diesmal wollte ich ihn be: 
nugen. Unter dem Rüden des Einbandes fand ich 
Bleiſtift, Feder und Papier. Nun Eonnte id) 
nach meiner Bequemlichkeit ſchreiben. Balbi hatte 
mir in feinem .Brief unter andern gefagt, Nicola 
fey der Wärter, der ibm Alles verfchaffe, auch 
ihn von allen Verhafteten unterrichte. Zum Bes 
weis erzählte er mir jedes, was mit mir vor- 
gegangen, 3. B. daß Lorenz zwei Stunden ge: 
braucht, die Deffnung im Fußboden wieder zu 
verftopfen, und dem Zimmermann und Schloffer, 
ben er dazu angewendet, das ſtrengſte Still: 
fchweigen anempfohlen, und baß der Patrizier 
Priuli Gran Gen jest. in meinem Käfig fiße. 
"Nicola hatte ihm gefagt, einen Tag fpäter würs 
de ich entflohen feyn, und die ganze Stadt da⸗ 
von gefprochen haben. Aber Lorenz hätte diefe 
Mendung das Leben gefofte. Es würde geur- 
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theilt worben feyn: um den Schein von fich ab: 
zulenken, babe er mich ‚die Deffnung. graben laf= 
fen und die Inftrumente: hergegeben. Ferner hörte 
ich, Bragadin habe Lorenz taufend Zechinen ges 
boten, wenn er meine Flucht befördern wolle, und 
jener hoffe noch, fie durch die Vermittlung Diedo's, 
des Freundes feiner Frau, zu verdienen, ohne daß 
eö fein Leben Foftete. Herner bat mich Balbi 
um mein Vertrauen und Mittheilung der Art und 
Meife, wie ich meinen — moͤglich 
gemacht. 

Seine Neugier bezweifelte ich weniger wie 
ſeine Verſchwiegenheit; denn ſchon ſeine Frage 
machte ihn verdaͤchtig. Doch mußte ich dieſen 
Mann ſchonen. Gerade ſolch ein Menſch ſchien 
mir gemacht, Alles auszufuͤhren, was ich ihm 
unſrer Befreiung wegen auftruͤge. Den ganzen 
Tag verwandte ich auf die Antwort; aber Arg⸗ 
wohn verzögerte die Abfendung. - Vieleicht konnte 
Lorenz den Briefwechfel eingeleitet haben, um 
auszumitteln, durch wen ich zu den Inſtrumen⸗ 
ten meiner Befreiung gefommen, und wo fie fi 
befänden.. Sch. fagte alfo, eines Meſſers hätte 
ich mich bedient, das noch auf dem Fenſter im 
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Gange vor meinem Kerker liegen muͤſſe. Dort 
hatte Lorenz nicht nachgefehen,, und jeßt durfte 
er nachfehen, wenn er meinen Brief unterfchlug. 
Das beruhigte mich auf drei Tage. | 

Balbi wollte wiffen, daß ich jenes große 
Meſſer allerdings. könne gehabt haben , weil man, 
wie er erfahren, mich nicht vifitirt. Darauf 
hätte auch Lorenz ſich verlafien, wenn meine 
Flucht gelungen wäre. Er Fonnte annehmen, 
daß ein von Messer grande ihm zugeſchickter 
Gefangener vifitirt geweſen fey. Senem aber fehlte 
der Anlaß zur Vifitation, da er mich aus dem 
Bette ſteigen ſah. Balbi bat mich, ihm das 
Meffer durch Nicola zu fenden, weil diefem 
Menfchen zu trauen fey. 

Der Leichtfinn diefes Moͤnchs ſetzte mich in 
Erftäaunen. Kaum war id gewiß ‚ daß meine 
Briefe nicht aufgefangen wurden ,„ fo fihrieb ich 
ihm, weder dem Nicola traue ih, noch möchte 
ich mein Geheimniß dem Papier Übergeben. Geis 
ne Briefe beläftigten mich übrigens. So ſchrieb 
er mir die Gründe der Gefangenfchaft des Gras 
fen Asquin, eines: Siebenzigers mit didem Bau 
und gebrochene Bein. Dieſer Mann hatte ſei⸗ 
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ner befchränften Vermögensumftände wegen den 
Advocatenfiand gewählt und - vertheidigte die 
Bauern gegen den Adel, der ihnen in den Pro: 
binzialverfammlungen das Recht beftritt, mitzu⸗ 
fiimmen. Dadurch waren Unruhen entftanden, 
und das Inquifitionstribunal verbot dem Grafen 
feine Glientel. Allein er berief ſich auf die Con⸗ 
ſtitution und gehorſamte nicht. Darauf ward er, 
dem Geſetzbuche zum Trotz, in die Bleikammern 
geſetzt, wo er ſich ſeit fuͤnf Jahren befand. Er 
empfing gleich mir taͤglich funfzig Sous, 
ſie aber ſelbſt beziehen. 

Allmaͤlig verließ mich der Argwohn, und ich 
raiſonnirte alſo, die Freiheit zu erringen, ſey 
mein Stilet ein treffliches Huͤlfsmittel. Doch ich 
konnte dies Geraͤth nicht brauchen, denn mit 
Ausnahme der Dede ward mein Gefaͤngniß täg- 
lich durch Gegenftoßen einer eifernen Stange vis 
fitirt. Sch vermochte alfo durch die Dede nur 
dann zu entrinnen, wenn jemand ein Loch darin 
von außen machte. Diefer konnte fih mit mir 
durch eine Deffnung retten, welche noch biefelbe 
Nacht in der Dede des herzoglichen Palaftes zu 
machen war. Sch mußte aber einen Gefährten 
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haben, um zum Dache zu gelangen, wo fi 
überfehen ließ, was zu machen ſey. Es mußte 
folglich gewagt werden, und ich fand Feinen 
Menfchen:. gefchictter, meine Anordnungen aus: 
zuführen, als jenen acht und zwanzigjährigen 
Mönch von fchwacher Urtheilöfraft. Diefer mußte 
Alles wifjen, auch in dem Befig meines Riegels 
fommen. Deshalb fragte ich in einem Briefe 
Balbi, ob er’ die Freiheit ernſtlich wünfche und 
ob er zu Allem. bereit fey, was ich von ihm for: 
bern würde, um fich mit mir zu retten. Er ant: 
wortete: er und fein Camerad feyen zu Allem. bes 
reit; aber. auf dad Unmögliche hinarbeiten,, ware 
überflüffig. Vier lange Seiten fchrieb er mir 
über die Hinderniffe und Schwierigkeiten. Ich 
antwortete ihm, die allgemeinen Bedenklichkeiten 
kuͤmmerten mich nicht: mein Plan fey gemacht, 
und ihm folle die Freiheit zu Theil werden, wenn 
er auf fein Ehrenwort verfpräche, mir in Allem 
zu. folgen. Er fagte. Alles zu. 

- Nun fohrieb ih ihm von meinem eifernen 
Snftrumente, das ich. ihm zuſchicken wolle, da⸗ 
mit. er den Fußboden feines Gefängniffes aus⸗ 
geübe, die. Mauer durchbrache und mich durch 
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die Deffnung zu fich hinaufzöge. Dann wolle 
ich alles Uebrige vollbringen und ihn wie den 
Grafen befreien. 

Er antwortete mir, wenn er mich zu fich 
binaufgezogen , fey ich noch immer gefangen, nur 
in einem andern Gefängniß. Sch entgegnete, 
ich wiffe das wohl, wolle aber auch zu Feiner 
der Zhüren hinaus, Mein. Plan fey ..gemacht 
und werde gelingen. Von ihm erwarte ich nur 
Pimctlichfeit bei der Ausführung , doch nicht Ein⸗ 
wendungen. Zugleich rieth ich ihm, gegen funf⸗ 
zig Kupferftiche von geiftlichen Gegenftänden zu 
faufen und damit alle Wände feines Kerkers zu 
befleben. Diefe würden Lorenz Teinen Verdacht 
erregen, und er müffe damit das Loch. verhängen, 
durch welches wir entfpringen wollten. Denn es 
auszuarbeiten, bedurfte er weniger Tage, und 
Lorenz fah nicht, was gefchehen war. Ich durfte 
das nicht thunz ich war zu verdächtig geworben, 
als dag man mir Verehrung gegen die Heiligen- 
bilder zugetraut hätte. 

. Darauf bedacht, wie ih mein Eifen Balbi 
zukommen ließe, befahl ich Lorenz, mir eine neue 
Solivausgabe der Bibel, mit. der Vulgata vers 
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ſehen, zu kaufen. Die Größe diefed Buches ließ 
mich hoffen, zwifchen dem Bandrüden das Sti⸗ 
‚Vet verbergen zu können; aber es war zwei Zoll 
länger. Inmittelſt hatte mir Balbi gefchrieben, 
fein Gefängniß fey austapezirt, und ich mußte 
als Antwort ihm die Schwierigkeit auseinander⸗ 
ſetzen, die fich fände, ihm das Eifen zuzufchiden. 
Er fchien verwundert über meine Armut) an Erz 
findung und meinte, ich fönne das Eifen ihm in 
dem Fuchöpelze fehiden, von welhem Nicola ihm 
erzählt; er. wolle vorgeben, es fey des Grafen 
Abſicht, einen ähnlichen ſich zu beftellen, und ich 
brauche ihn ja nur zufammenzulegen. Aber ge 
wiß hätte Lorenz ‚den Pelz auseinandergefchlagen, 
fchon weil er ſich ſo befier tragen ließ. Dennoch) 
hatte ich Gründe, Balbi zu fhreiben, er möchte 
den Pelz fordern. Es geſchah; ich ſchickte ihn 
zufammengelegt, aber ohne das Stilet, und er: 
hielt durch Lorenz die Antwort, daß der Dei ge: 
fallen habe. 

Doc am folgenden Tage fehrieb mir Balbi, 
fein Rath ſey fchlecht gewefen, und ich hätte ihn 
nicht befolgen ſollen. MWahrfcheinlich wäre. der 
Spieß verloren. Lorenz, der den Pelz; ausein= 
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andergefchlagen gebracht, würde ihn in die Zafche 
geftect haben, und alle Hoffnung fey verſchwun⸗ 
den. Doch ich tröftete ihn und fagte, er möchte 
Fünftig nicht fo verwegene Rathfchläge geben. 
Zugleich befchloß ich, ihm den. Riegel in der Bi- 
bel zu fenden, aber mit einer eignen Borficht. 
Sch fagte Lorenz, daß den Michaeliötag zwei 
große Schüffeln Macaroni in Butter. und Par: 
mefankäfe feiern follten, und eine Davon ich dem 
Manne zum Gefchent machen wolle, der mir 
feine Bücher leihe. Darauf antwortete mir Lo: 
renz, derfelbe Mann wuͤnſche mein großes Buch 
zu leſen. Ich antwortete, mit der Schliffel Ma⸗ 
caroni würde ich es fchiden, und - beflelte mir 
eine Schüffel, fo groß fie nur zu haben war, 
Ich felbft wollte fie füllen. Während Lorenz 
diefe Schüffel holt, widle ich dem Riegel in Pa⸗ 
pier und verftede ihm hinter dem Rüden des 
Einbandes. Ich war überzeugt, wenn ich eine 
tuͤchtige Schüffel Macaroni auf den Band fette, 
würde ich Lorenzens Augen von dem etwa über 
den Rand der Schüffel Hinausgehenden Eden: ab: 
lenken. Balbi unterrichtete ich vom Allem und 
empfahl ihm Worficht bei Annahme der Schüfs 
Zn ı 5 
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fel, fie ja mit dem Buche zugleich fich geben zu 
laſſen. | | 
Am Michaelistage Fam Lorenz, verfehen mit 
einer großen Pfanne, in der die Macaroni fchmor: 
ten. Sogleich that ich Butter hinzu und fülte 
fie in. die. beiden Schüffeln mit geriebenem Par: 
mefanfäfe ,. welche ich mir bringen laſſen. Die 
Schüffel für den Mönd war bis zum Rande 
vol, und die Macaroni ſchwammen in Butter. 
Die Schüffel,, halbmal fo breit im Durchmeffer, 
wie der Band lang, feste ich auf da3 Buch und 
gab dies, den Buchruͤcken gegen Lorenz gekehrt, 
in feine Hände, indem ich fagte, er möchte die 
Arme ausftreden und ja langfam gehen, damit 
nichts von der Butter auf das Buch flöffe und 
es verbürbe. Dabei fah ich ihm feft in die Aus 
gen. Er Eonnte den’ Bli nicht von der Butter 
ablenken, die er zu verfchütten fürchtetez er wollte 
lieber erſt die Schüffel tragen und hiernächft die 
Bibel holen. Aber ich fagte, daß fo mein Ge: 
fchen? feinen fchönften Werth verlöre. Endlich 
nahm er Beides unter Klagen, die Schüffel fey 
zu vol, und ihn treffe Feine Schuld, wenn fie 
überflöffe.. Ich war froh, als er Beides auf fei- 
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nen Armen trug. Denn nun waren die Enden 
des Stilets den Augen entzogen, und Lorenzens 
ganze Aufmerkſamkeit richtete ſich auf die Schüf- 
ſel. Sch verfolgte ihn mit den Augen bis kurz 
vor Balbi’d Zimmer ,. den ich bald. fi) dreimal 
ſchnauben hörte, das verabredete Zeichen des glüd- 
lichen Gelingens. Bald Fam auch Lorenz wieder 
und fagte, Alles fey gehörig angelangt. 

Der Pater Balbi brauchte acht Tage zu ber 
Oeffnung, die er täglich mit einem Kupferftiche 
mitteld Brodteigs überlebte. Täglich ſchrieb ex 
mir, wie wenig er gefördert habe, obwohl er Die 
ganze Nacht gearbeitet, und daß wir unfre Lage 
nur verfchlimmern bürften, da unfer Werk fchwer- 
lich Erfolg gewinnen würde. Meine Antwort 
war, ich fey des Gegentheild gewiß. J 

Doch leider war ich es nicht. Ich mußte 
indeß, wie ich gethan, verfahren oder Alles auf⸗ 
geben. Denn wie wollte ich angeben, was ich 
ſelbſt noch nicht wußte? Hinaus aus meinem 
Käfig ſollte es gehen. Das war all mein Wif- 
fen. Nur umüberfteiglichen Hinderniffen gedachte 
ic zu weichen. Das große Buch der Erfahrung 
hatte mich gelehrt, daß große Unternehmungen 
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nicht über die Maaße bedacht feyn wollen, auf 
daß dem Glüde die Herrſchaft nicht gefchmälert 
werde, bie ed über alle Sterbliche ausüben will. 
Aber hätte ich dem Pater Balbi. diefe hohen My: 
fterien der ; Philofophie und Moral mitgetheilt, 
fo würde. er mich u einen Narren gehalten 
haben. | 
Am fechzehnten Detober ‚ nad italienischer 
Uhr um die achte Stunde, ald ich mich damit 
unterhielt, eine Ode des Horaz zu uberfeßen, 
hörte ich über mir trappeln und dann drei kleine 
Schläge. Ich erwiderte mit eben. fo vielen. Es 
war dad verabredete Signal, daß wir und nicht 
getäufcht hatten. Balbi arbeitete noch bis zum 
Abend und fchrieb mir. am folgenden Morgen, 
er würde noch heute fein Wert vollenden, wenn 
meine Dede aus nicht mehr denn zwei Bretern 
beſtuͤnde, benn die Breiter wären nur einen Zoll 
ſtark. Zugleich verfprach er, das letzte Bret nicht 
völlig zu durchſchneiden, etwas, das ich ihm fehr 
eingefchärft hattez denn meine Dede durfte Feine 
Spur von Verlegung zeigen. Endlich benach- 
-richtigte er mich, daß er nur noch eine Viertel- 
fiunde. brauche, um völlig durchzudringen, und 
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ich hatte ſchon auf übermorgen Nacht befchlofs 
fen, mein Gefängniß zu verlaffen, um nie mehr 
zuruͤckzukehren. Da ich einen Gehülfen hatte, 
war ich gewiß, in vier Stunden eine Deffnung 
im großen Dache des herzoglichen Palaſtes zu 
Stande zu bringen, dann hinaufzufteigen und 
dad befte Mittel zu wahlen, — ſich bot, 
wieder hinunterzukommen. 

Doch an demſelben Tage, es war Montag, 
zwei Uhr nach dem Eſſen, gerade waͤhrend Balbi 
arbeitete, hoͤre ich die Thuͤr des Saales aufges 
hen, der an mein Gefaͤngniß ſtieß. Mein Blut 
‚warb zu Eis, aber ich verlor die Beſinnung 
nicht, um noch durch zwei Schlaͤge das Zeichen 
zum Alarm zu geben, bei welchem Balbi die 
Deffnung in dem : Zußboden bededen mußte. 
Eine Minute darauf erfcheint Lorenz und bittet 
um Berzeihung, daß er mir einen Taugenichts 
zum Gefellfchafter bringe. Zugleich fehe ich einen 
Mann von dreißig bis vierzig Jahren, klein, 
mager, häßlich und fchlecht gekleidet, mit runder, 
fchwarzer Perüde, von zwei: Bütteln geführt. 
Dog ich einen Schelm vor mir hatte, daran 
war nicht zu zweifeln, weil Lorenz mir ihn in 
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feiner Gegenwart fo bezeichnete, ohne daß es ihn 
fiörte. Ich antwortete, das Tribunal habe hier 
zu gebieten. Darauf ließ ich durch Lorenz einen 
Strohſack bringen, und nachdem jener den Ges 
fangenen benachrichtigt, daß täglich zehn Sous 
für ihn ausgefegt wären, ging er davon. Gott 
mag fie dem Zribunal wieder vergelten , fagte 
mein neuer Gefährte. Sch betrachte mir den 
Schelm, den fein Geficht hinlänglich bezeichnete, 
und will ihn zum Reden vermögen. Doch er 
beginnt mit Dankfagungen für den Strohfad, 
den ich ihm bringen laffen. Sch bot ihm an, 
mit mir zu fpeifen. Darauf kuͤßte er mir die 
Hände und fragte, ob er fich fogleich die zehn 
Sous koͤnne auszahlen laffen, welche dad Zribus 
nal bewilligt. Sch bejahte ed, und er fiel auf 
feine Kniee. Einen Roſenkranz aus der Taſche 
ziehend, fah er fich überall im Gefängniffe um 
Was fuhen Sie, mein Freund? — frage id). 
Ein Bild von der unbefledten Mutter Gottes 
oder ein erträgliches Grucifir, antwortet er, weil 
er Chrift fey und nie ein größeres Beduͤrfniß 
empfunden, den ‚heiligen Franciscus von Affifi 
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anzurufen, deſſen Namen er NEN Meife 
führe. . 3 

Mir ward. es ſchwer, das Sachen zu unters 
drüden, nicht feiner Frömmigkeit und Andacht 
wegen, biefe hätte ich verehrt, fondern. um. ber 
Art willen, wie er die Sache vortrug, benn er 
hielt mich gewiß für einen Juden. Sogleich gab 
ich ihm mein. Gebetbuch. Er Füßte. das Mariens 
bild davor und gab es mit der Aeußerung zus 
ruf, daß fein Vater verfäumt habe, ihn im Les 
fen unterrichten zu laffen, er aber eine befondre 
Devotion für. den heiligen Roſenkranz hege, von 
dem er eine Menge Wunder erzählte. Mit. der 
Geduld eines Engeld hörte ich Alles an. Drauf 
bat er um Erlaubniß, das Heiligenbild in meis 
nem Gebetbuche vor-fich hinftellen zu dürfen, um 
einen. Roſenkranz zu beten. Sch betete mit ihm 
und fragte darauf, ob er zu Mittag gegeffen. 
Da er mir geftand, noch nüchtern zu feyn, über: 
ließ ich ihm die vorhandenen Reſte. Er verzehrte 
fie. mit wahrem Wolfshunger , trank allen Wein 
aus und fing an, ald der Wein ihm zu Kopfe 
gefliegen war, zu weinen und verwirrt zu ſpre⸗ 


490 Ahtes Kapitel. 


hen. Ich fragte nach feiner Gefhichte, und er 
erzählte fie mir in folgenden Worten: 

Meine einzige Leidenfchaft ‚in dieſer Welt- 
war ber Ruhm unfrer heiligen Republit und Ge- 
horſam unter. ihre Gefehe. Auf alle Unterfchleife 
jener Schelme, beren Gewerbe darin befteht, zu 
betriigen und die Einnahmen ihres Landesherrn 
zu ſchmaͤlern, gab ich Acht, fuchte fie zu ent: 
been und eritattete fodann dem Messer grande 
Bericht. Es ift wahr, daß er mich flet3 bezahlt 
hat. Aber dad Geld, welches er mir gab, war 
mir minder werth, als das Gefühl, dem großen 
Evangeliften Marcus gefrommt zu haben, und 
ſtets mußte ich diejenigen verfpotten,, welche mit 
dem Worte Spion aus Vorurtheil eine falfche 
Vorftelung verknüpften. Das Wort klingt nur 
denen übel, welche das Gouvernement haſſen. 
Denn Spion heißt im Grunde ein . Mann, ber 
das Wohl des Staats liebt, die Verbrecher ver: 
folgt und feinem Fürften ergeben if. Wenn 
mein Dienfteifer es mit fich ‚brachte, bat Fein 
Gefühl der Freundfchaft, das auf Andre einigen 
Einfluß ausüben mag, noch ‚weniger aber bie 
Dankbarkeit irgend etwas über mich vermodht. 
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Oft ſchwor ich Verſchwiegenheit, wenn es galt, 
irgend einem Uebelthaͤter ein wichtiges Geheimniß 
zu entreißen. Doch kaum war ih im Befitze 
dieſes Geheimniſſes, als ich es getreulich hinter⸗ 
brachte, wenn mein Beichtvater mir verſicherte, 
daß ich es verrathen koͤnne, theils weil ich beim 
Schwur einen gewiſſen Vorbehalt gemacht, theils 
weil kein Schwur gilt, wo das Wohl des Staats 
im Spiel iſt. Im Dienſteifer haͤtte ich meinen 
Vater verrathen und der Natur TUE gebie- 
ten Tonnen. | 

Bor drei Wochen beobachtete ch auf der 
kleinen Inſel Iſola, woſelbſt ich wohnte, eine 
Verbindung unter vier bis fuͤnf angeſehenen Per⸗ 
ſonen, die mit dem Gouvernement wegen einer 
Contrebande unzufrieden waren, welche entdeckt 
und confiscirt worden. Auch ins Gefaͤngniß hatte 
man etliche gebracht. Der Pfarrer des Kirch⸗ 
ſpiels, ein Eingeborner der Kaiſerſtaaten, gehoͤrte 
zu dem Complot, deſſen Geheimniß ich zu ent 
ſchleiern beſchloß. Die Mitglieder deſſelben vers 
ſammelten ſich Nachts in einem Zimmer des 
Wirthshauſes, worin ein Bett ſtand. Darunter 
mich zu verſtecken, beſchloß ich heldenmuͤthig an 
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einem Zage, wo ich bie Thür offen und das 
Zimmer leer fand. Abends kamen meine Leute 
und fprachen davon, wie die Infel nicht zur Ge: 
richtöbarkeit von St. Marcus, fondern zu ber 
von Zrieft gehöre. Denn fie dürfe nicht. als ein 
Theil des venetianifchen Sftrien betrachtet wer: 
den. Der Pfarrer trug dem Hauptmann der 
Gefelfchaft, Namens Petro Paulo, vor, daß, 
wenn fie eine Eingabe . unterzeichnen wollten, er 
in Perfon. fie. dem Eaiferlichen Botfchafter über: 
geben würde. Alle waren geneigt, und der Pfar: 
ver wollte morgen mit der Bittfchrift eintreffen. 
Dies fchändliche Complot befchloß ich zu Rauch 
zu machen, obwohl einer der Mitverfchwornen 
mir ald Vetter fo nahe fand, wie ein leiblicher 
Bruder. Kaum waren die Männer fort, als ich 
Bedacht nahm, mit meiner Entdedung glüdlich 
aus dem Zimmer zu Fommen. Sch fehiffte mich 
ein und langte am folgenden Vormittage hier an, 
fhrieb die Nanten der Verfchwornen auf und be: 
richtete den Vorfall ‚dem Inquiſitor. Sogleich 
ward mir jemand nach Ifola mitgegeben, um 
die Perfon des Pfarrers anzugeben, und das lief 
vollkommen gluͤcklich ab. 
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Aber nah dem Effen ließ mich mein Better 
rufen, um ihm den Bart abzunehmen, denn das 
Rafiren ift mein Gewerbe. Kaum bin ich fertig, 
als er mir trefflihen Refosco und Wurft mit: 
Knoblauch vorfest. Wir frühftüden in beiten 
Freundſchaft, und meine vetterliche Freundfchaft 
wird rege. Ich nehme den Mann bei der Hand, 
weine vom Grunde meines Herzen , rathe ihm, 
den Pfarrer zu meiden und eine gewiſſe Schrift 
nicht zu unterfchreiben.. Er wollte von keiner 
Schrift wiffen, und ich antworte mit einem Laͤ⸗ 

cheln, indem ich fage, Daß er ſcherze, und ver⸗ 
laffe ihn, reuevoll, auf die Stimme meines Her⸗ 
zens gehoͤrt zu haben. 

Am folgenden Morgen iſt er fantmt dem 
Capellan verfchwunden. Ich verlaffe Sfola, hie⸗ 
ber zu gehen, und habe Faum meinen Befuch 
beim Messer grande gemacht, ald er mich arres 
tiren läßt. So bin ich zu Ihnen gelommen, 
mein theuerfteer Her. Dem heiligen Franciscus 
danke ich ed, daß er mich zu einem guten Chri- 
fien geführt, der hier aus Urfachen fist, um bie 
ich mich nicht kuͤmmere, denn Neugier Tenne ich 
nicht. Mein Name ift Sorodaci; meine rau, 
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Legrenzi, iſt Tochter eines Secretario beim Rathe 
ber Zehen, die. dem Vorurtheile zum Trog mich 
genommen hat. Sie wird außer fich feyn, nichts 
von mir zu willen... Aber ich hoffe baldige Los: 
laffung., denn gewiß bin ich hier, weil der Ses 
cretario mic an biefem Drte leichter vernehmen 
kann, als an einem andern. 

An dieſer frechen Erzählung Rn ich 
meinen Mann. Ich that, als ob ich ihn bedaure, 
und beftärkte ihm feine baldige Loslaffung. Kaum 
war er-eingefchlafen, als ich Alles an Balbi fchrieb 
und: ihm die Nothwendigkeit vorftellte, unfre 
Arbeit für jest. einzuftelen. Aber bei Lorenz be: 
ftelte ic) am folgenden Morgen: ein Grucifir, 
ein Heiligenbild und eine Flaſche mit Weihmwaf: 
fer. Sorodact verlangte feine zehn Sous, und 
mit Verachtung warf der Kerkermeifter ihm zwan⸗ 
zig bin. Nun ließ ich eine vierfache Portion 
Wein und viel Knoblauch bringen, den Leder: 
biffen meines. Genofjen. Kaum. war. Lorenz fort, 
als ich. geſchickt Balbi’d Brief aus dem Buche 
309, ber mir. feinen Schrecken ſchilderte und fagte, 
dag die Deffnung verſteckt worden, er aber des 
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Todes gewiß ſey, wenn Sorodaci zu ihm waͤre 
gebracht worden. 

Es ließ ſich abſehen, daß Sorodaci mehr⸗ 
mals verhoͤrt werden wuͤrde. Ich beſchloß alſo, 
ihm zwei gleichguͤltige Briefe anzuvertrauen, die 
mir vielleicht Nutzen bringen konnten, wenn er 
fie dem Secretario gab, und ſchrieb fie mit Blei— 
feder. Am folgenden Morgen brachte Lorenz 
alles Beftellte, und ich tractirte meinen Kunden. 
Dann fagte.ich ihm, er Eönne mir durch feine 
Freundfchaft und feinen Muth einen Dienft er⸗ 
weifen, der mir fo werth fey, wie mein Leben... 
Sch gab ihm darauf zwei Briefe, die er nach 
der Adreſſe beftellen möchte,. fobald.. er frei wäre. 
Mein Süd, :fagte ih, haͤngt von Ihrer Treue 
ab, aber Sie müffen die Briefe forgfam verberz 
gen. Werden fie bei ‚Ihnen gefunden; fo find 
wir Beide verloren. Sie müffen bei diefem Cru— 
cifir und Heiligenbilde ſchwoͤren, ‚mich nicht ver= 
vathen zu wollen. — 

Alles, mein Meifter, befchwöre ich, was 
Sie verlangen; fo bin ic Ihnen verpflichtet, 
antwortete er. und zerfloß in Zhränen über fein 
Unglüd, daß ich eine Veirätherei durch ihn für 
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möglih halten koͤnnte. Nun. ſchenkte ich ihm 
- ein Hemd und eine Nachtmüße, 309 die meine 
ab, befprengte dad Zimmer mit Weihwaffer und 
fprach in finnlofen aber fchredbaren Worten eine 
Eidesformel aus, die er knieend und unter Ver: 
fluchungen, die Schauber erregten, dahin beſchwoͤ⸗ 
ren mußte, daß er die Briefe abgeben wmerbe. 
Kaum hatte er folhe, als er felbft fie in das 
Rüdenfutter feiner: Weſte einzunähen vorfchlug. 
Sch. wußte, er würde fie dem Secretair überges 
ben, und hatte Alled fo eingerichtet, daß man 
durchaus meiner DVerfchlagenheit auf Feine Spur 
kommen konnte. Die Briefe erwarben mir viel 
Veicht fogar die Achtung des Tribunals. 

Bragadin und. Grimani fagte ich darin, fie 
"möchten ruhig. feyn und unbefümmert um mein 
Schidfal. Sie würden nach meiner Entlaffung 
finden, daß jene Strafe mir mehr genügt, al 
gefchadet. Denn Niemandem fey eine Aenderung, 
feines Lebenswandels nöthiger, ald mir, geweſen. 
Bragadin bat ich um Winterftiefeln, weil mein 
Gefängnig Falt fey. — Sorodaci durfte die Uns 
fchuld meiner Briefe nicht ahnen. Er konnte den 
redlichen Mann fpielen wollen und fie überbringen. 
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Nach einigen Tagen holte Lorenz den Soro⸗ 
daci ab. Er blieb lange aus; ich glaubte ſchon, 
ihn nie wieder zu ſehen, als ſein Erſcheinen 
Abends mich etwas verwunderte. In einem oft 
unterbrochnen und erneuten Verhoͤre hatte er be: 
kennen follen, den Priefter gewarnt zu haben, 
nicht nach Iſola zurüdzufehren. Das Eonnte er 
nicht, denn flreng genommen, war es nicht ges 
fchehen. In der Verſtimmung meined Gemüths 
beforgte ih, man werde ihn lange gefangen hal= 
ten. Sch ſchrieb Balbi während der Nacht dag 
ganze Ereigniß und lernte bei Diefer ae 
im Dunkeln fchreiben. 

Am andern Morgen wollte ich Gewißheit 
deſſen, was ich nicht bezweifelte, und verlangte 
den Brief an Bragadin unterm Vorwande eines 
Zuſatzes zuruͤck, indem ich ſagte, er koͤnne ihn 
ja wieder einnaͤhen. Er nannte das gefaͤhrlich, 
und um ſo mehr beſtand ich darauf. Nun warf 
ſich der Boͤſewicht auf die Kniee, indem er ſagte, 
beim zweiten Verhoͤre des Secretario habe ihm 
ein unuͤberwindlicher Schauder den Ruͤcken zu⸗ 
ſammengeſchuͤttelt, gerade da, wo ſich der Brief 
befunden. Als der Secretario nach dem Grunde 
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des Fiebers gefragt, ſey es ihm unmöglich ge 
worden, die Wahrheit zu verfchweigen. - Dann 
habe der Secretario nach Lorenz gefchelt und 
diefen die Weſte auftrennen laſſen, die Briefe 
gelefen und fie in eine Schublade gelegt, mit 
der Aeußerung, wenn er fie abgegeben, würde 
man ed erfahren und ihn mit dem Tode beffraft 
haben. | | 

Nun that ih, als ob ich Frank, ja ohn- 
mächtig würde. Ich ahmte Schred und Ber: 
zweiflung nach, indem ich die Jungfrau und alle 
Heiligen beſchwor, dieſe VBerrätherei zu rächen. 
Dann warf ich mich auf das‘ Bett und that mir 
Gewalt an, den ganzen Tag Fein Wort zu fpres 
chen und mich zu flellen, ald ob ich die Thränen, 
Ausrufungen und Betheuerungen des Nichtöwür: 
digen weder gefehen noch gehört hätte. Trefflich 
fpielte ich meine Komödie, zu der ich die Skizze 
fchon entworfen. In der Nacht fchrieb- ich 
Balbi, mit dem Glockenſchlag achtzehn folle er 
feine Arbeit wieder beginnen und nad vier 
Stunden aufhören, fo daß er mit dem Schlage 
drei und zwanzig fie verlaffen müfle Ex habe 
nichts zu fürchten, und unſre Befreiung hänge 
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von der pünctlichfien Ausführung ab, feste ich 
hinzu. — 
Es war der fuͤnf und zwanzigſte October, 
und der Tag nahte, wo das Werk gethan ſeyn 
oder gaͤnzlich aufgegeben werden mußte. Die 
Inquiſitoren und der Secretario beſuchten in den 
erſten Novembertagen einige Dörfer auf dem fes 
fien Lande. Lorenz betranf fih dann am Abend 
und ſtand fehr fpät wieder auf, um die Gefanges 
nen zu befuchen. Hiermit ſchon befannt, mußte 
ich jene Nacht zu der Flucht wählen. Dann 
hatte ich noch einen Grund. 

Nichts erleichtert dem Elenden fein Unglüd 
mehr, ald die Hoffnung, ed bald zu verlafien. 
Ale feine Gedanken fuchen diefen Augenblick, 
alle feine Kräfte wollen feine Ankunft befchleu: 
nigen, und er wünfcht die Zeit zu wiffen, wenn 
der Moment erfcheinen fol. Ungebuldig und das 
durch fchwach geworden, hofft er auf irgend eine 
geheime Weiſe diefen Augenblid zu entdecken. 
Gott, fagt er fih, weiß jenen Moment, und 
Sott Fann erlauben, daß er durch irgend einen 
Zufall offenbar werde. Nun treten die Verfuche 
ein, das Schidfal zu befragen. Das Wandern 
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zu den Drafeln und die Künfte der Gabbala ent: 
fianden daher, eben fo die Fragen an Verſe in 
ber Bibel oder im Virgil. Deshalb find die 
sortes virgilianae fo berihmt geworden ,. von 
denen mehrere Schriftfteller uns fprechen. 

Die Weile, wie mir die Bibel mein Ge: 
heimniß offenbaren Eonnte, kannte ich nicht, und 
fo befhloß ih, mich an den wüthenden Roland 
des Arioft zu wenden, einen Dichter, deffen Geift 
ih aufs. höchfte bewunderte, und. der mir geeig- 
neter ſchien, ald Birgit, meine Zukunft voraus- 
zufagen. Ich fhrieb alfo eine Eurze Stage über 
ben Zag meiner Befreiung auf, zählte davon 
die Buchftaben und gründete darauf das Erem- 
pel, welches mir bie Zahlen 9. 7. 1. gab. Nun 
ſchlug ich mit Flopfendem Herzen das Gedicht auf 
und las im erften Vers der fiebenten ER des 
neunten Gefanges : 

Tra il fin d’Ottobre, e il capo di Novembre, 

Die Worte waren zu beſtimmt und zu paſ⸗ 
fend, um nicht den Glauben in Anſpruch zu 
nehmen. Man wird mir verzeihen, wenn. ich 
Dachte, erflärend zu ‚Hülfe kommen zu müffen. 
„Zwiſchen dem Ende des October und dem An⸗ 
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fang des November” ift die Stunde der Mitter- 
nacht. Man wird hören, daß gerade am ein und 
dreißigften October mit dem Glodenfchlage der 
Mitternacht ich in das Freie trat, und man wird 
mid) deshalb nicht für abergläubiger halten, als 
andre Menfchen. Ich erzähle die Sache, weil 
fie gefchehen und weil fie außerordentlich ift, ich 
auch fehwerlich fie beachtet hätte, wenn ih nicht 
mich in Freiheit geſetzt. So viel‘ Iehrt biefer 
Vorfall wenigſtens und ſtimmt hierin fogar mit 
der Geſchichte überein, daB Manches, was ge: 
ſchehen ift, ohne Vorherſagung nicht vorgefallen: 
feyn würde. Die Thatfache beglaubigt die Vor—⸗ 
ausfagung , die fonft nichtig bleibt. 

Es kam nun darauf an, durch Staunen er= 
vegende Bilder des Sorodaci fchwachen Verftand 
dergeftalt zu zerrütten und zu verwirren, Daß er 
mir nicht fehaden Fonnte. Sch lud dieſen Heuch⸗ 
ler daher, nachdem und Lorenz verlaflen, zur 
Suppe ein. Er lag auf dem Strohſack und 
hatte fich für krank ausgegeben. . Ungerufen' hätte 
er nicht gewagt, fi) mir zu nahen. Nun aber 
fprang er auf, warf fi) lang vor mir nieber, 
fügte meine Füße und konnte vor Schluchzen 
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und Weinen kaum fprehen. Er müßte fterben, 
fagte er, wenn ich ihm nicht verziehe, die heilige 
Sungfrau habe ihn wegen feines Eibbruches be- 
firaft. Schmerzen durchwühlten ihm die Ein- 
geweide, und die Zunge, fagte er, fey mit Ge: 
fhwüren bededt. Er zeigte fie mir, und ich fah 
mehrere Bläschen. Ob fie fihon früher dagewe⸗ 
fen, wußte ich nicht, mochte auch nicht unter= 
fuchen, wie weit er die Wahrheit fagte. Mein 
Sntereffe war, zu thun, als glaube ich ihm, fo= 
gar ihm Hoffnung auf mein Verzeihen zu erre: 
gen. Er mußte efjen und trinken. Vielleicht 
wollte er mich betrügen. Aber eben das war 
meine Abficht, daß es geſchah. Es Fam darauf 
an, wer geſchickter war. Ich bereitete ihm einen 
Angriff, gegen den Verteidigung unmöglich fchien. 
Mit der Miene eines Begeifterten gebot ich ihm, 
fih zu feßen. Verzehren wir, fagte ich, biefe 
Suppe zufammen, dann will ich Shnen Ihr 
Gluͤck verkuͤndigen. Wiffen Sie, daß heute .früh 
mir die heilige Sungfrau erfchienen ift und mir 
befohlen hat, Ihnen zu vergeben! Sie werben 
nicht ſterben, fondern mit mir gehen. 

Völlig verdbummt und verflört fing er nun 
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an, Enieend, denn Stühle fehlten und, die Suppe 
zu effen. Dann ſetzte er ſich auf den Strohfad 
vor mir hin, um folgende Rebe, die ich ihm 
hielt, anzuhören, 

Der Schmerz über Ihre Verrätherei hat 
mir eine fchlaflofe Nacht verurfacht. Denn die 
Briefe, die Sie dem Secretario überliefert , müf- 
fen mich zu lebenslänglicher Gefangenfchaft ver- 
urtheilen. Mein einziger Zroft war, daß auch 
Sie in drei Zagen vor meinen Augen flerben 
würden. Während ich mich aber mit diefem ei= 
ned Ghriften unwürdigen Gedanken befchäftigt, 
hat bei Zagesanbruch die heilige Sungfrau, be: 
ven Bildnig Sie dort fehen, fich bewegt, bat 
lebendig ſich vor mich hingeftelt, den Mund 
geöffnet und mich mit folgenden Worten ange: 
redet: 

„Sorodaci ift ein anbächtiger Verehrer mei: 
ned Roſenkranzes; du folft ihm vergeben und 
die Folgen des Fluches abwenden, den er felbft 
über ſich auögefprochen. Dich zu belohnen, fol 
einer meiner Engel in Menfchengeftalt vom Him⸗ 
mel zu dir nieberfteigen, die Dede deines Ge: 
fängniffes durchbrechen und dich in Zeit von fünf 
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bis ſechs Tagen befreien. Dieſer Engel wird 
heute beim neunzehnten Glödenfchlage fein Werk 
beginnen und bis eine halbe Stunde vor Sonnen» 
untergang daran arbeiten, um mit dem Tages⸗ 
lichte wieder gen Himmel zu fleigen. Von meis 
nem Engel begleitet, wirft du Sorodaci begleiten 
und, wenn er dad Gewerbe eined Spions auf: 
gibt, für ihn forgen. Sage ihm das Alles !" 

Mit ernftefter Miene beobachtete ich das 
Geficht des der Verfleinerung nahen Verräthers, 
nahm mein Gebetbuch und fing an, nachdem ich 
das Gefängnig mit geweihtem Waffer hefprengt, 
zu thun, als ob ich betete, und Füßte von Zeit 
zu Beit das Bild der Jungfrau. Eine Stunde 
lang hatte der Schuft gefchwiegen, und unauf- 
gefordert fragte er nun, wann der Engel vom 
Himmel herabfommen werde, und ob wir ihn 
hören würden, wenn er fich durch das Gefängniß 
durchbraͤche? — Gewiß, fagte ich, koͤmmt er mit 
dem Glodenfchlage neunzehn; wir werben ihn 
arbeiten hören, und nach vier Stunden , bie mei: 
ned Erachtens genug find, daß ein Engel Tot 
ein Werk vollbringt, geht er wieder. 

Sie haben vielleicht geträumt, gab er zur 
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Antwort, und ich beſtritt es, indem ich ihn fragte, 
ob er entſchloſſen ſey, das Spioniren abzuſchwoͤ⸗ 
ren. Statt der Antwort ſchlief er ein, um mich 
zu befragen, ob es mit dem Abſchwoͤren ſeines 
Gewerbes nicht noch Zeit habe. Bis zum Ein⸗ 
tritte des Engels bewilligte ich ihm Friſt, aber 
mit der Ankündigung, daß ich ihn, wenn er den 
Schwur nicht. leiften follte, zurüdlaffen würde, 
Sch mußte die Befriedigung feines Gemüths. hier: 
über bewundern; er war gewiß, der Engel wer: 
de nicht kommen, und fchien mich zu bemitleiden. 
Den neunzehnten Glodenfchlag Fonnte ich kaum 
erwarten, und die Sache beluftigte mich fchon, 
denn ich wußte, daß die Ankunft des Engelö die 
Derftandesfchwäche dieſes Menfchen an den Zag 
bringen würde. Nur wenn Lorenz dad Buch ver: 
geffen hatte, fonnte mein Plan fehlfchlagen. 

Die Mittagszeit Fam heran, und ich trank 
nichts denn- Waffe. Sorodaci nahm allen mei- 
nen Wein und gewaltig viel Knoblauch zu fich.. 
Mit dem Glodenfchlage neunzehn warf ich mich 
lang nieder und gab ihm einen Schlag in den 
Rüden, fo heftig, daß er gleich . mir hinflürzte; 
ich aber rief: der Engel koͤmmt! So blieb ich 
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eine Stunde. Es war zum Lachen, wie ber 
Schuft unbeweglih feine Stellung  beibebielt. 
Aber ich lachte nicht. Es war ein verdienftliches 
Merk, feine Seele durch die Taufe des Schredend 
menfchlich zu machen. Viertehalb Stunden hin⸗ 
durch las ich, und er betete den Roſenkranz, 
von Zeit zu Zeit einfchlafend. Den Mund wagte 
er nicht zu Öffnen, fondern ſtarr richtete er feine 
Augen nach der Dede, wo Balbi arbeitete, um 
ter den lächerlichften Geberden. Schlag drei und 
zwanzig: fagte ich ihm, er fole mir nachahmen, 
denn der Engel würde verfchwinden. Wir wars 
fen und nieder, Pater Balbi entfernte fih, und 
es ward ruhig. Am andern Morgen las ich mehr 
Schreck, ald vernünftiges Staunen, auf dem Ant: 
lid des Blödfinnigen. 

Ihn anzuhören, beluftigte mid). Unter be: 
fländigem Weinen brachte er die ausfchweifend- 
fien Aeußerungen durch einander vor, über feine 
Sünden, feine Frömmigkeit, feine Anhänglichkeit 
an St. Marcus und feine Gewiffenhaftigkeit ge: 
gen die Regierung, wodurch er bie Hülfe der 
Zungfrau Maria verdient. Ueber die Wunder: 
kraft des Roſenkranzes feiner Frau, deren Beicht- 
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vater ein Dominicaner war, mußte ich viel hoͤ⸗ 
ven. Was ich aber mit ihm Unwiffenden anfan= 
gen wollte, konnte er nicht begreifen. Er folle 
mir beiftehen und Tünftig zu leben haben, ohne 
das fchändlihe Gewerbe des Kundichafterd zu 
treiben, verfegte ich. Darauf erbot er ſich zu 
dem Eide und widerlegte mein Bedenken, ob er 
ihn halten werde, indem er bemerkte, daß ohne 
feinen Meineid mir die Jungfrau nicht erfchies 
nen ‚-alfo ich nicht glücklich geworben wäre. Ich 
fragte ihn, ob er Judas liebe, weil er den Hei⸗ 
land verrathen? Er verneinte ed, und ich brachte 
ihn dahin, daß er fragte, womit er feine Suͤn⸗ 
den abbüßen folle? Ich antwortete auf folgende 
Weiſe: | 
Denn Lorenz morgen eintritt, müfjen Sie, 
ohne fih zu rühren, unbeweglich Das Angeficht 
gegen die Mauer gerichtet, und ohne nach ihm 
binzufehben, auf Ihrem Lager liegen bleiben, 
auch nie mehr ein Wort mit ihm fprechen, noch 
fih aufrichten. Schwören Sie das? Es ge= 
ſchah, und ich erwiderte mit einem Schwur, daß, 
fobald ich ihn fich nach Lorenz hin richten fähe, 
ih ihn erdroffen würde. Nachdem et meine 
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Frage, ob er Erinnerungen gegen den Schwur 
habe, verneint, gab ich ihm zu effen und ließ 
ihn fich niederlegen; denn auch ich bedurfte des 
Schlafes. Aber zwei Stunden waren nöthig, 
Balbi von Allem zu unterrichten und ihm zu fa: 
gen: wenn er fertig fey, bebürfe ed nur noch, 
Daß er die Dede meines Gefängniffes einfloße. 
Das follte in der Nacht vom ein und breißigften 
October gefchehen, und wir wollten zu vieren 
entfpringen, feinen und meinen Gefährten mit 
eingerechnet. Es war der acht und zwanzigfte 
October. 

Nach Balbi's Briefe konnte der Durchbruch 
in vier Minuten geſchehen ſeyn, und Sorodaci 
ſpielte ſeine Rolle muſterhaft. Er ſtellte ſich 
ſchlafend, und Lorenz redete ihn nicht einmal an. 
Ich beobachtete ihn ununterbrochen und war zu 
ſeiner Erdroſſelung bereit, denn mit einem Winke 
der Augen konnte er mich verrathen. 

Den ganzen Tag uͤber erhitzte ich Soro: 
daci's Kopf mit fchwärmerifchen Reden und ließ 
ihm erft Ruhe, als ex betrunken und auf dem 
Puncte war, einzufchlafen. Er umarmte mid 
und wollte nicht begreifen, wie ein Engel fo viel 
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Zeit brauchen Tönne, mein Gefängniß zu durch⸗ 
brechen. Sch antwortete, weil er als Menfch 
und nicht ald Engel wirfe. Auch theilte ich ihm 
mein Bedenken mit, ob der Engel heute erfcheis 
nen würde, weil er zweifelfüchtig, nicht wie ein 
frommer und demüthiger Menfch, fondern wie 
ein verflodter Sünder gefprochen, der noch im= 
mer mit Messer grande und mit Shirren zu 
verkehren gedenfe. 

Nun begann ein neues Heulen; und als 
man beim Schlage neun den Engel nicht kommen 
hörte, war er der Verzweiflung nahe. Meine 
Klagen deshalb brachten ihn zur Verzweiflung. 
So ließ ich ihn den ganzen Tag. Pünctlich bes 
obachtete er bis zum ein und dreißigſten das vor⸗ 
gefchriebene Verfahren gegen Lorenz, den ich feit= 
dem nicht wieder gefehen, nachdem ich ihm noch 
das Buch mit dem Briefe gab, der den Mönch 
anwies, um die fiebenzehnte Stunde die Deff: 
nung Durchzufchlagen. Sch fürchtete Fein Hinders 
nig mehr. Lorenz felbft hatte mir von der Ab— 
reife der Senatoren und des Secretario gefpro= 
hen. Sch hatte alfo Feinen neuen Gefangenen 
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zu erwarten und brauchte ſelbſt meinen ſchurki⸗ 
ſchen Gefaͤhrten nicht mehr zu ſcheuen. 

Doch nun muß ich mid) noch gegen Die Le⸗ 
fer rechtfertigen, die mich wegen meiner Religio- 
fität in Verdacht haben Eönnten, weil ich unfre 
heiligen Myfterien bei dem vom Blödfinnigen 
angenommenen Schwur und beim Erfcheinen der 
Mutter Gottes gemißbraucht habe, und dieſes 
fogar noch erzähle. Aber wenn ich die Gefchichte 
meiner Flucht unverftellt vortragen wollte, durfte 
auch dies nicht verfchwiegen bleiben. Und fo fage 
ich, daß ich keine Gewiſſensbiſſe fühle, aber auch 
nicht ruhmredig bin. Gegen meinen Willen nahm 
ich Zuflucht zum Trug; gern hätte ich beffere 
Mittel gebraucht. Aber um meine Freiheit wie 
der zu gewinnen, würde ich wahrfcheinlich heute 
noch, wie damals, handeln. 

Gebot mir die Natur, mich zu retten, fo 
verbot es die Religion mir nicht, und Zeit war 
nicht zu verfäumen. Ich hatte einen Verraͤther 
um mich, den feine Moral berechtigte, Lorenz 
Alles zu verrathen. Ich mußte entweder die 
Seele diefes Affen durch Schred lähmen, ober 
ihm erbroffeln, wie mancher Andere gethan hätte, 
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der grauſamer war. Ich konnte es mir leichter 
machen, wenn ich vorgab, Sorodaci ſey natuͤr⸗ 
lichen Todes geſtorben, und man haͤtte nicht eben 
nachgeforſcht. Sollte nun ein Leſer dies fuͤr 
beſſer halten, ſo wolle Gott ihn erleuchten. Nie 
wird ſeine Religion die meinige ſeyn. Ich that, 
was mir Pflicht ſchien, und die ewige Vorſehung 
hat meine Maaßregeln wenigſtens nicht mißglüden 
lafien, meines Schwured aber mich entbun= 
den, denn Sorodaci hatte nicht den Muth, mit 
mir zu flüchten. Aber wäre es nicht gefchehen, 
fo will ich dem Lefer die Beichte ablegen, daß 
ich doch nicht eidbrüchig geworden feyn würde. 
Ja, ich befenne, bei erfter Gefahr hätte ich mich 
des Scheufald entladen, und wenn ich ihn an 
einen Baum auffnüpfen mußte As ich ihm 
ewigen Beiftand ſchwor, wußte ich, daß feine 
Treue nicht länger, als feine fanatifche Aufre: 
gung, dauern würde, die mit der Ankunft des 
Engels und Moͤnches gewiß ſchwand. Non 
merta fe, chi non la serba altrui. (Xreue 
verdient nicht, wer gegen Andre fie verlekt.) 
Der Menſch hat mehr Recht, Alles der Selbſt⸗ 
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erhaltung aufzuopfern, wie Negenten, Alles dem 
Staatswohl aufzuopfern, ein Recht behaupten. 

Als Lorenz gegangen war, fagte ich Soro— 
daci, daß mit der fiebenzehnten Stunde der En 
gel die Dede des Sefängniffes. durchbrechen und 
eine Scheere mitbringen würde; damit habe er 
und Allen den Bart abzufchneiden. Hat der En: 
gel auch einen Bart? fragte der Gimpel, und 
ih antwortete: Sie werben es ſehen. Wir fleis 
gen durch die Deffnung, dann zum Dache . des 
Palaftes hinaus, kommen auf den Marcusplatz 
hinab. und gehen nad Deutfchland. Er antwors 
tete nichts und verzehrte allein die Mahlzeit z 
denn mir war Geift und Seele zu befchäftigt, 
um etwas genießen zu koͤnnen. Selbft der Schlaf 
blieb mir aus. | 

. Endlich fchlägt die fiebenzehnte Stunde, und 
der Engel erfcheint. Sorodac will fich nieder= 
werfen, doch ich erkläre es. für überflüffig, und 
in drei Minuten liegt ein Stud aus der Dede 
zu meinen Füßen; Balbi . aber flürzt mir in bie 
Arme. Nun ift Ihre Arbeit vollbracht, und bie 
meine beginnt, fage ih. Er übergibt mir Stilet 
und Scheere. Die Scheere reihe ich Sorobati, 
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und den Bart zu flugen. Sch konnte nun ‚aber 
kaum das Lachen unterdrüden, ald ich dad Thier 
ſah, wie es flaunend den Engel betrachtete, der 
dem Teufel felbft glich. Er kuͤrzte uns Beiden bie 
Bärte mit der Scheere ganz mufterhaft. 
Ungebuldig , mir die Dertlichfeit zu betrach⸗ 
ten, gebot ich dem Möndy, unten zu bleiben, 
weil ich Sorodaci nicht allein laſſen wollte; dann 
drängte ich mich mit Mühe durch die enge Def: 
nung zum Kerker des Grafen, den ich herzlich 
umarmte. Ich fand einen Mann, defien Körper: 
bau Verfuche, wie die meinigen, nicht begüns 
fligte; und als ich ihm auf feine Frage meinen 
Plan mittheilte, äußerte.er, daß ihm Fluͤgel fehl 
ten, die nöthig wären, um einen Weg von den 
Bleivächern hinab zu finden. Er geftand, nicht 
den Muth zu befigen, um uns zu begleiten, und 
wollte zurüdbleiben, für uns zu beten. Nun 
begab ich mich nach dem Dache, das Sparrwerk 
und die Breter unter dem Bleidache mit meinem 
Eöponton zu unterfuchen. Die meiften zerbrö- 
delten bei jedem Stoß. In weniger denn einer 
Stunde konnte ich eine ziemliche Deffnung zu 
Stande bringen. Dann kehrte ich nach meinem 
IV. 33 | 
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Kaͤfig zuruͤck und zerſchnitt Tuͤcher, Servietten 
und Bettzuͤge, um mir Stricke zu drehen. Ich 
ſelbſt verband die Enden durch Schlingen, nach 
Weberart angelegt; denn ein einziger fehlerhafter 
Knoten konnte den Hinabſturz des Menſchen ver- 
urfachen , der fich daran hielt. Sch hatte hundert 
Klaftern Seile. In Lagen, wie die meine, ents 
fcheidet ein zufälliger Umftand oft Alles, und nur 
der macht ſich alsdann um das Gelingen verdient, 
der Feinem Andern vertraut. 

Hierauf band ich mein Kleid, meinen feid- 
nen Mantel und einige Wäfche in ein Bündel 
zufammen. So verfügten wir alle drei uns in 
das Gefängnig des Grafen. Diefer wünfchte 
Sorodaci Gluͤck, mit mir eingefperrt worden zu 
feyn und nun mit mir. entfliehen zu Eönnen. Ach 
mußte lachen, indem ich die Zartuffe-Maöfe 
ablegte, die ich um des Gaudiebs willen eine 
Woche lang getragen. Erfah fich betrogen und 
begriff doch nicht, wie ich Verkehr mit dem En- 
gel haben Fonnte, der um die beftimmte Stunde 
zur Rettung herbeifam. Des Grafen Worte, 
daß wir uns großer Gefahr ausfegten, machten 
ihn aͤngſtlich. Beige, wie er war, befchloß er, 


Achtes Capitel— 515 


die gefahrvolle Reife zu ’unterlaffen. Den. Mönd 
ermahnte ich, fein Bündel zu ſchnuͤren, während 
ich die Deffnung im Dache vollendete. Um bie 
zweite Stunde der Nacht, italienifcher Uhr nad, 
war fie fertig. Zwar Eonnte ich fühlen, daß die 
Platten angenietet, oder woenigftend über bie 
marmorne Dachrinne gekrümmt waren. Doch 
mit Balbi’3 Hülfe und mit meinen Spieße ge: 
lang ed, eine der’ Platten genugfam zu löfen, fo 
daß fie fich ausheben ließ, wenn die Schulter: zu‘ 
Hülfe kam. Als ich hinausblidte, fahich mit Bes 
trübniß die Helligkeit des Neumondes, der am fol 
genden Zage in dad erfte Viertel treten follte. Dies 
Hindernig mußte ruhig ertragen und die Mitters 
nacht abgewartet werben, mit der jenes Licht die 
Antipoden erleuchten folte. In einer Nacht, 
wie diefe, welche die gefammte vornehme Welt 
nah St. Marcus hinausgelodt, durfte man mich 
nicht auf dem Dache umherwandeln fehen. Der 
verlängerte Schatten konnte fich bis nach jenem 
Plage hin auödehnen. Dann hätte Alles die 
Augen emporgerichtet, und das ungewöhnliche 
Schaufpiel würde allgemeine Aufmerkfamfeit, 
-vornehmlich die des Messer grande und feiner 
. 33 * 


516 Achtes Capitel. 


Sbirren, erregt haben, die Einzigen, welche in 
der großen Stadt Venedig die naͤchtliche Wache 
halten. Ich entſchied alſo ziemlich gebieteriſch, 
daß erſt nach Mondes Untergang wir uns davon 
machen dürften. Sch flehte zu Gott um feinen 
Beiftand, aber ohne Wunder zu erbitten. Da 
ich ganz dem Eigenfinne des Glüdd bloßgegeben 
war, mußte ich fo handeln, daß Feinem Fehl⸗ 
tritte das Mißlingen beizumefien war. Um fünf 
Uhr follte der Mond unter, und um dreizehn ein 
halb die Sonne aufgehen. Wir hatten alfo fi eben 
Stunden volllommene Dunkelheit. 

Sch fagte Balbi, daß wir die drei Stunden 
in Gefprächen mit dem Grafen Asquin zubrin 
gen wollten, und er dann feinen. Kerkergenoffen 
bitten folle, und dreißig Zechinen zu borgen, 
die mir zu allem Weiteren nicht minder nöthig 
feyn Eonnten, wie mein Esponton. Er richtete 
den Antrag aus, fagte mir. aber nad) einigen 
Minuten, der Graf wolle mich allein. ſprechen. 
Der arme Alte ſtellte mir mit vieler Milde vor, 
daß ich zur Flucht kein Geld brauche, daß ſeine 
Familie zahlreich ſey, und daß, wenn ich flürbe, 
das Darlehn verloren gehe, nebſt andern Gruͤn⸗ 
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wort währte eine halbe Stunde. Ich hatte treffz 
lihe Gründe. Aber ‘gewiß ‚haben dergleichen, fo 
lange die Welt fteht, noch niemals: gefruchtet: 
Denn wie will der Redner eine Leidenfchaft ent 
wurzeln! Ich dachte: nmolenti baculus ‚ (wer 
nicht will, muß den Stod. fühlen) war aber 
nicht fo graufam, dieſem Spruche nach zu der: 
fahren, und ſchloß mit dem Verfprechen, daß, 
wenn Asquin mit uns entfliehen wolle, ic) ihn, 
wie Aeneas den Anchiſes, auf den Schultern 
fragen würde, wogegen er, wenn er beten wolle, 
eine Snconfequenz begehe. - Denn er’ bäte für das 
Gelingen einer ‘Sache, die er nicht einmal 
mit den einfachſten Mitteln: hätte unterſtuͤtzen 
wollen. Unter Weinen und unter Schluchzen 
fragte er, ob wohl ‚zwei Zechinen genug feyn 
möchten. Ich antwortete, Alles müffe mir ‚ges 
nügen , und: er, indem er fie gab, : bat, ihm das 
Geld ja wiederzugeben, wenn ich mich nach einis 
gem Umbherwandeln auf dem Dache in- mein Ge: 
fangniß zuruͤckzukehren entfchließen ſollte. Das 
berfprach ich denn auch, etwas verwundert, wie 
er denken konnte, ich würde mich - entfchließen, 
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zurüdzufehren. Ich wußte zu gut, das würde 
nicht gefhehen. Nun wurden unfre Gefährten 
gerufen, wir fchafften unfre Habfeligkeiten : nach 
der Oeffnung, und ich theilte die hundert Klaf: 
tern Seile-in zwei Buͤndel. Dann brachten - wir 
noch zwei Stunden ‘mit Geſpraͤch und Erinnes 
sung an: bie. uͤberſtandenen Leiden: hin. Balbi 
legte mir nun bie erſte Probe feiner feinen Ge⸗ 
finnung ab. Zehnmal 'gab .er mir Schuld, ihm 
nicht Wort, gehalten zu haben, weil ich in mei⸗ 
nem ‚Briefe gefagt, daß mein Plan feſtſtehe, was 
nicht der Fall ſey. In- feiner, Frechheit aͤußerte 
er, daß, wenn er Alles fo. gewußt hätte, wie 
nun es ihm. fund ſey, er mich nicht aus dem 
Gefängniffe geriffen. haben würde. Der Graf 
aber fagte. mit dem Ernſt eines Siebzigers, ich 
thäte am. kluͤgſten, nicht weiter zu gehen; denn 
vom Dache hinunterzukommen, fey. unmöglich 3 
es koͤnne mein Leben koſten. Ich achtete nicht 
darauf. Aber Advocat von Profeffion., hielt ex, 
um, wo möglich, die zwei Zechinen zu retten, 
mir: eine lange Rede. Er .befchrieb. die Schwie> 
rigkeit, längs dem Dache fortzugehen, und bie 
Unmöglichkeit , entweder in eine der mit eiſernen 
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Staͤben verſehenen Luken einzudringen oder ei⸗ 
nen Ort anzutreffen, wo ſich die Seile befeſtigen 
ließen. Und wenn ſich auch eine ſolche Stelle 
faͤnde, ſo, meinte er, wuͤrde Niemand es aushal⸗ 
ten, mit den Haͤnden am Seil hinabzugleiten. 
Daher muͤſſe Einer von uns die beiden Andern 
mit dem Seile feſtbinden und ſie hinablaſſen, 
wie man einen Eimer in den Brunnen laͤßt; wer 
das thaͤte, wuͤrde genoͤthigt ſeyn, in ſeinen Ker⸗ 
ker zuruͤckzukehren. Es ſey die Frage, ob ſich 
Jemand zu dieſer mitleidigen Handlung hergeben 
wolle; und wenn auch Jemand heroiſch genug 
ſeyn ſollte, ſo kaͤme es darauf an, von welcher 
Seite“man, ohne geſehen zu werben, ſich hinab⸗ 
laſſen wolle. Nach der Kirche hinaus ſey man 
eingeſchloſſen; im Hofe aber mache die Wache 
der Arſenaloten die Ronde. Alſo die Canalſeite 
muͤßten wir waͤhlen. Dort wuͤrde aber Kahn 
und Gondel fehlen. — In dieſem Advocatengeiſte 
folgerte der Graf eine ganze Reihe von Beden⸗ 
ken zuſammen, die ich, von der Noth gedraͤngt, 
mit einer Geduld anhoͤrte, die nicht in meiner 
Natur lag. 

Am meiſten ward ich durch die ſchonungs⸗ 
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Iofen Vorwürfe des Mönches gereist. Aber nur 
mit Hülfe eines Gefährten konnte ih mein Werk 
volbringen. Darum bezähmte ich: mich und be: 
bauptete, ich fey von unfrer Nettung überzeugt, 
obwohl ich im Einzelnen mein Verfahren nicht 
angeben koͤnne. Des Grafen weile Betrachtun= 
gen würden mich behutfam machen, und vom 
Beiflande des Himmels hoffe ich dad Meifte. 
Nah Sorodaci firedte ic) mehrmals meine 
Hände aus. Er ſprach Fein Wort, und ich lachte, 
wenn mir einfiel, was jest in feinem verworre: 
nen Gemüthe vorgehen müfle, das doch gewiß 
einfah, wie ich ihn betrogen. Sch fchidte ihn 
weg, daß er nachfähe, wo der Mond am Him: 
mel fände. Er Fam mit der Nachricht, in einer 
Viertelftunde werde. fein Mond mehr zu fehen 
feyn; ein dichter Nebel aber mache eö gefährlich, 
das Bleidach zu befleigen. Wenn: der Nebel nur 
nicht Del ift, bin ich zufrieden, fagte ich und 
hieß Sorodaci feinen Mantel umthun und einen 
Theil der Seile nehmen. Da flürzte er mir zu 
Fuͤßen, kuͤßte weinend meine Hände und bat 
ſchluchzend, ich möchte feinen Tod nicht verlan: 
gen. Sch werde in ben Canal flürzen und Ih: 
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nen nichts 'nüßen, drum laffen Sie mich bier! 
Die ganze Nacht will ich zum heiligen Francis— 
cus für Sie beten. Sie haben es in Ihrer Ge⸗ 
walt,; mich zu tödten, aber niemals werde ich 
mit Shnen gehen. Das fagte a mr. 
Der Narr wußte nicht, daß auch ich feine 
Geſellſchaft für gefahrbringend hielt. Ich entließ 
ihn daher unter dem Beding, er müffe zum heis 
ligen Franciscus beten und fogleih ſich aufmas 
chen, alle meine Bücher, wohl hundert Thaler 
werth, den Grafen zu überbringen. Es gefchab. 
Der Graf wollte fie bei ‚meiner Ruͤckkehr zuruͤck⸗ 
liefern, doch ich fagte: wahrlich, ich fehe Sie 
nicht wieder. Jener Schuft aber verdient nicht, 
mit Pater Balbi und mir ein Unternehmen zu 
theilen, das dem unfrigen glich. Nicht wahr, 
Balbi? Ich wollte hiermit das Chrgefühl eines 
weiten Zeiglings flacheln. Er mußte auch wirt: 
lich mit einem Sa antworten: 
Nun: forderte ih vom Grafen Zinte, Feder 
und Papier, die er trog dem Verbote beſaß; denn 
Lorenz hätte für einen Thaler den heiligen Mar: 
cus verkauft. Dann. fchrieb ich einen Brief, 
den ich, weil es dunkel war, nicht überlejen 
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Fonnte, und gab ihn. Sorodaci, Zum Eingange 
wählte ich den ben; Umftänden anpaſſenden Vers - 
Non a, sed vivam, et narrabo opera do- 
mini*). 

Unfe Herren Stantöinguifi toren dürfen freis 

lich jedes Mittel anwenden, einen Schuldigen 
‚ mit ‚Gewalt in ihrem Kerker feftzuhalten. Aber 
diefer, wenn er fo glücklich ift, nicht auf fein. 
Ehrenwort zu fisen, darf auch Alles verfuchen, 
ſich die Freiheit zu verfchaffen. Jene fußen auf 
bad Recht; der Gefangene fußt auf die Natur. 
Sie bedürfen feiner Beiflimmung zur Feſtſetzung 
nicht 5 er bedarf. ihrer zu feiner Befreiung nicht. 
Ich ſchrieb Zolgendes : 

„Jakob Caſanova, der dies. in der Bebräng- 
niß feined Herzens fchreibt, weiß, ihm kann das 
Unglüd begegrien, ehe er feinem jetzigen Zuftand 
entflieht, in die. Hände. derjenigen zuruͤckgefuͤhrt 
zu werden, denen er entfliehen wollte. , In dies 
fem Halle fleht er die Menfchlichkeit feiner groß 
müthigen Richter an, fein Schidfal nicht härter 





*) Ich werde nicht flerben, fondern leben und preifen, 
was ber Herr an. mir gethan. 
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zu machen, indem fie ihn einer. That wegen . bes 
firafen, zu. ‚welcher Vernunft: ‚und ‚Natur ihn 
zwang. Gr fleht, wenn er ergriffen werden follte, 
ihm alle feine Habe und den Kerker wiederzu: 
geben, welchen er durchbrochen. Rettet... er ſich 
aber, fo fehenkt er alles Zuruͤckgelaſſene an Franz 
ciscus Sorodaci,. den die Liebe zur Freiheit nicht 
befeelt , wie ihn , der Darum zuruͤckbleibt und. den 
Caſanova bittet, kin dies — nicht an 
rechnen. ' | 
Geſchrieben eine Stube, vor. Mitiemacht 
ohne Licht, im Gefaͤngniſſe des Grafen Asquin, 
am 31. Oct. 1756.“ 

Caetigans castigavĩt me Deus, et morti non 

tradidit me*). 

Sch übergab Sorodaci dieſen Brief unter 
der Weiſung, ihn nicht in Lorenz, fondern in 
des Secretario Hände zu liefern, der gewiß das 
Gefängnig felbft befichtigen mußte. Der Graf 
meinte, der Brief Eönne feine Wirkung nicht 
verfehlen, und er verfprach, wenn ich wieder 


*) Gott hat mic) hart gezuͤchtigt, aber nicht dem Tode 
preisgegeben. 
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eingebracht werden ſollte, mir Alles zurückzuer⸗ 
ſtatten. Der alberne Sorodaci meinte, auch er 
wuͤnſche mich wicderzuſchen und ı mir Alles wieder: 
zugeben. 

Aber ed war Zeit, zu — Den Mond 
ſah man nicht mehr. Ich legte alſo um Balbi's 
Hals auf einer Seite die Stricke, auf die andre 
Schulter ſeine Habſeligkeiten. Eben ſo belud ich 
mich. Beide gingen wir, in bloßer Weſte und 
den Hut auf dem Kopfe, gegen die Dachoͤffnung. 


E — uscimmo a rimirar le stelle *), 
Dante. 





*) Dort wir entflohn, zu ſchaun die‘ Sterne wieder. 
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Meine Flucht und meine Ankunft in Meftre und Zrevifo. 


Sa ging voran, Balbi folgte, Sorodaci mußte 
die Platte wieder zurechtlegen.. Dann fchidte ich 
ihn fort, um zu feinem heiligen Franciscus zu 
beten. Ohnerachtet des Nebeld waren alle Ges 
genftände fo ziemlich zu erfennen. Ich, knieend 
und Friechend, nahm meinen Spieß, zwängte ihn 
mit auögeftredtem Arme zwifhen die Fugen der 
DBleiplatten, bielt mi dann mit der andern 
Hand an das Bret, worauf die Platte lag, bie 
ich gehoben, und half mir fo: zum Dache hinan. 
Balbi, mir zu folgen, faßte mit den vier Fin⸗ 
gern feiner rechten Hand meinen Hofenbund. in 
der Gegend, der Schnalle. So hatte. ih das 
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Schickſal des Laſtthiers, das ziehen und t 
muß, und dabei follte ich eine fchiefe, vom 
bel angefeuchtete Fläche anklimmen. 

Auf der Hälfte diefer gefährlichen Fahr: 
Balbi, ich möchte einen Augenblick verme 
eind feiner Bündel habe fich losgemacht um 
ſey vielleicht nur bis zur Dachrinne gefi 
Mein erfter Gedanke war, ihm einen Sto; 
geben, des ihn leicht zu feinem Buͤndel gefẽo 
hätte. Doch der Himmel lie) mir Mäßig 
Die Strafe wäre hart für und Beide gem 
Ohne Gehuͤlfen Fonnte ich mich nicht befi 
Sch fragte, ob das Bündel Seile verloren 

Da ich aber hörte, daß fein fchwarzer Uebe 
zwei Hemben und ein Manufcript, das er ir 
Bleikammern gefunden, fich losgemacht, fo 
tröftete ich ihn zur Geduld. Er feufzte und fı 
indem er fih an mir anflammerte. 

Nachdem ich über ‘etwa fechzehn Platter 
fliegen, erreichte ich den Forſt des Daches. 
ausgebreiteten Beinen ſetzte ih mich auf 
Dahhöhe, und der Mönd folgte mir. 
Rüden war gegen die Infel S. Giorgio 1 
Siore gerichtet, - und - zweihundert- Schritte 
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uns lag die Kuppel der Marcuskirche, ein Theil 
des herzoglichen Palaftes, worin fich die Gapelle 
des Doge befindet, prächtig, wie Fein Monarch 
fie befigt. Hier entiud ich mich meiner Laſt und 
rieth auch Balbi, daffelbe zu thun. Das Bündel 
Seile nahm er zwifchen bie Beine, doch fein 
Hut, den er darauf legen wollte verlor das 
Gleichgewicht und ſtuͤrzte in den Canal. Er nahm 
es als boͤſe Vorbedeutung und klagte, daß ihm 
nun Hemde, Hut und das Manuſcript fehlte, 
welches die Foftbare, noch unbekannte Sefchichte 
aller Feſttage der Republik enthielt. Doch ich, 
etwas milder jegt, erflärte ihm, wie jene Vor— 
fäle nicht für böfe Omina zu nehmen wären. 
Es war ein Glüd, daß der Hut rechts und nicht 
links hinabgefallen, denn hier "wäre er in den 
Hof gerathen, wo die Arfenaloten Wache halten. 
Sie hätten ihn erblidt, auf das Entfpringen eis 
ned Gefangenen gefchloffen und uns einen Beſuch 
zugezogen. | 

Nachdem ich mich rechts und links umgefes 
ben, bieß ich. den Mönch hier unbeweglich bis 
zu meiner Rüdfehr verweilen und rutfchte, den 
Spieß in der Hand, auf der Dachhoͤhe fort. 


a — 
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Eine Stunde lang kroch ich umher, jedes Pläk: 
hen unterfuchend , wo fich mein Seil befeftigen 
laffe, um daranı binunterzuflimmen. ber alle 
Abgründe, die ich abwechfelnd vor mir fah, führ: 
ten in eingefchloffene Derter, und zur Ganonica 
jenfeit der Kirche : zu gelangen, zeigten ſich un= 
überwindlihe Hinderniffe. Doch alles Unmoͤg⸗ 
liche mußte wegfallen, und ich mußte verwegen 
feyn ohne Ueberlegung. Da fiel mir gegen das 
zweite Drittheil des Dachabhanges ein Dachfen= 
‚fer in die Augen, das wahrfcheinlid einen nicht 
— im Verſchluſſe der. Gefängniffe gelegenen Boden 
‚oder einige Gänge mit Zhüren zu Wohnungen 
und Audgängen erhellte, die ich bei Anbruch des 
Tages wohl offen gefunden hätte. Wer uns ges 
fehen, auc wenn er uns für Staatögefangene 
hielt, hätte uns ſchwerlich aufgehalten, bildete 
ich mir ein. In dieſer Abficht Tieß ich mich mit. 
dem einen Fuße nad) dem Fenfter langſam fo 
| lange hinunter, bis ich die Höhe eines Kleinen, 
mit dem obern parallel laufenden Daches erreich- 
te, und auf diefes feste ich mid nun. Dann 
bog ih mich mit Kopf und Händen vor und 
entdedte tappend ein Zenfter mit Eleinen, . runden, 
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in Blei eingelegten Scheiben hinter einem Gitter. 
Diefes bedurfte des: Zeilend, und mein ‚Spieß 
war Alles, was ich befaß. Traurig, nachbenkend 
und in aͤußerſter Verwirrung ,; war mir jeder 
Entfchluß ausgegangen, als ein ſehr gewoͤhnli⸗ 
ches Ereigniß mit aller Kraft eines Wunders 
auf mich wirkte. Der mitternaͤchtliche Schlag 
der Marcuöglode extönte und riß - meinen ‚Geift 
aus der :verberblichen -Unentfchiebenheit , . welche 
ihn niederbeugte. Ich befann mich, daß dieſer 
Schlag den Tag aller Heiligen, alfo- Auch mei- 
ned Schußheiligen,, wofern ‚ich einen: folchen bes 
faß , ankuͤndigte. Aber faſt noch mehr ermuthigs 
ten mich Arioſts Verſe: tra il-fin: d’Oltobre..e 
il capo di Novembre. Wenn das ‚Unglüd einen 
fiarfen Geift zur Andacht treibt ‚ :bleibt. einiger 
Aberglaube niemals - aus: dem ‚Spiele : Jener 
Stodenfchlag befeuerte mich zum Handeln und; 
verfprach. mie den Sieg. Auf meinem Bauche 
mich vorfiredend, fließ ich gewaltfam mit dem 
Spieße gegen das Gitter, mit dem feſten Vor⸗ 
fage, es ganz hinauszuheben. In einer Viertel⸗ 
flunde waren .beffen «vier Holzrähme entfugt,. 
und meine Hand hielt’ das Holzwerk. Die. Glas» 
IV. 34 
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ſcheiben waren bald zerdruͤckt, denn die bluti— 
Verwundung meiner Haͤnde achtete ich nicht. 
Nun ſchwang ich mich mit Huͤlfe mein 
Spießes wieder auf ben oberften Dachgipfel ur 
begab mich zu der Stelle, wo ich meinen Gamer 
ben gelaſſen. Ich fand ihn in einer unmenfchl 
chen Wuth und Verzweiflung, mich verfluchen! 
weil ich ihn zwei Stunden allein gelaffen. Sr 
dem er geglaubt, ich fey vom Dache geſtuͤrz 
wollte er eben nach ſeinem Gefaͤngniſſe zuruͤd 
kehren. Er fragte, was ich nun weiter vorhabı 
Sie werben es fehen, gab ich zur Antwort, ir 
dem ich Gepäde und: Seile um meinen Hal 
band, ihn aber folgen ließ. Als wir das Dad 
fenfter erreichten „-feßte ich ihm audeinander, wa 
ich gethan und was ich thun wollte. Ich fragt 
ihn nach der Weife,: wie wir in das Dachfenfte 
Fämen:. Für. den Erſten war ed leicht: de 
Zweite‘ hielt das Seil. Aber wie mit diefen 
Zweiten? Vom Fenfter in den Boden hinab 
fpringend , Fonnte er ein. Bein’ brechen, denn Nie 
mandem war ber Abſtand zwifchen Fenfter un! 
Boden. befannt. Der Mönch, dem ich dies ru 
Dig vörftellte , meinte, ich fole ihn nur hinunter: 
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laſſen und nachher: überlegen, wie auch ich zu 
ihm gelangen würde: Sch: hatte mich genugfam 
in der Gewalt, um meinen Unwillen über- diefe 
Yeußerung zu zügeln und zum Werke zu fchrei- 
ten. Ich band. dem ‚Gefährten ein Seil um und 
ließ ihn, auf dem Dachforfte veitend;, ‚gegen die 
Deffnung des Dachfenfterd hinunter, indem ich 
ihm fagte, er müffe fi mit den Ellenbogen ge⸗ 
gen das Fenfterdach legen. und die. Füße in die 
Deffnung bringen. Dann legte ich mid) wieder 
auf:das Fenſterdach ‚und beugte mich vorn über. 
Er folle ruhig feyn, ich halte das Geil feſt, rief 
ich ihm zu. Balbi Fam glüdlich auf die Dielen 
bes Fußbodens, band ſich los, und ich zog bas 
Seil hinauf: Aber nun erkannte ich auch daran, 
daß der Abftand von der Dachlufe bis zum. Fuß 
boden meine zehnmalige Armlänge betrug. Hier 
war fein Sprung möglih. Er vief mir zwar, 
ich möchte ihm die Seile zuwerfen; aber ich bes 
folgte den albernen Rath nicht. 

Nochmal ward die Rückkehr auf die Dach: 
höhe befchloffen, und ich entdeckte ‚hier endlich 
eine Kuppel an. einem Orte, wo ich noch nicht 
gewefen. Sie brachte mich zu einem Gerüfte, 

34 * 
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belegt mit Bleiplatten, neben seiner Dachluke von 
zwei Flügelthüren oder. vielmehr Läden. Hier 
zeigte fich ein Kübel vol frifhen Kalfs, Maurer: 
geräth und eine ziemlich. lange Leiter. Diefe letz⸗ 
tere erregte meine Aufmerkſamkeit. Sch ſchlang 
mein Seil um die Sproffen, erflieg abermals da3 
Dach und fchleppte die Leiter, fortrutfchend "auf 
dem Dache, mir nad. Dieſe Leiter, mußte: in 
das :Dachfenfter, und fie hatte: — die einge 
meines Armes, 2.0 
Aber‘ nun fehlte mir. die Hülfe des Mind. 
Sch hatte die Leiter gegen. die Dachrinne.. derge: 
ftalt hinabgelaffen, daß ihr oberes Ende gegen 
. bie Senfteröffnung lehnte, das untere in der 
Dachrinne ftand. Ich z0g die Leiter abermals 
zu. mie hinauf und wollte ihr, mich. wieder übers 
beugend,, die Richtung geben, daß fie in bie 
Senfteröffnung hineintrat. Aber - umfonft. : Shr 
oberes Ende ging über das Dach hinaus, und 
der nahende Morgen. konnte ‚mich . bier. finden, 
Lorenz aber bald nachfolgen. . : 
Nun befchloß ich, mich felbft: auf. die Dach: 
rinne hinabzulaſſen, um. die Beiter gehörig . zu 
richten. Iene Rinne von Marmor gab. mir. ei- 
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nen Halt, indem:ich ‚der Länge nach darauf Tag. 
Es gelang wirklich ,. die Leiter ein Schuh in 
das Dachfenfter hineinzufchieben, und das ver- 
iminderte ihre Laft betraͤchtlich. Es Fam darauf 
an, fie nur noch zwei Schuh vorzutreiben; dann 
beftieg ich wieder das Fenfterdbah und zog fie 
mit dem Seile ganz hinein. Jenes zu . vollbrin: 
gen, richtete ich mid) Enieend empor. Aber wäh: 
vend diefer Anftrengung glitten meine Kniee von 
der Rinne ab; nur mit der, Bruft und den El: 
lenbogen lag ich noch auf berfelben. . Alle Kräfte 
verfuchte ich, den: Unterleib ‚nachzuziehen und 
mich - feft auf. die Dachrinne zu legen. - Wegen 
der Leiter hatte ich Feine Noth... Sie war: rei 
Fuß zum Fenſter hineingeſchoben und bewegte 
fih nit. Sch aber, fobald ich merkte, daß ich 
feft lag, fuchte das rechte Knie auf die Dachrinne 
zu.bringen. Schon war ich derfelben nah, als 
die Anftrengung mir einen Krampf zuzog, fo 
lähmend wie fchmerzhaft. Ein fürchterlicher Aus 
genblid! Zwei Minuten blieb ich regungslos. 
Endlich wichen die Schmerzen, und allmälig 
bringe ich ein Knie nad) dem andern auf bie 
Rinne. Nun ruhte ich einen Augenblid aus und 
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richtete die Leiter tief genug! in dad Fenfter hin= 
ein. Sattfam mit. den. Gefegen des Gleichge- 
wichts bekannt, brachte ich mich mittel meines. 
Riegels nun felbft nach dem Dachfenfter und 
309 die Leiter nach, ‚deren Ende mein Gefährte 
faßte, um fie an fich: zu ziehen. Jetzt warf ich 
Seile und Gepaͤck gegen den Boden und folgte, 
dem. Mönch in die Arme flürzend. Nach Furzen 
Freundſchaftsbezeugungen unterfuchte ich den duns 
feln und engen Ort, an dem wir uns befanden. 
Wir kamen an. eine eiferne Gitterthür, die ſich 
öffnete, wie ich auf bie. Klinke drüdte; wir tra- 
ten in. einen: großen Saal, tappten an den Wäns 
ben umher, geriethen an einen großen Tiſch, von 
Lehnfeffeln umgeben, und fanden endlich ein Fen⸗ 
fier. Sch öffne deffen Flügel, und das Sternen- 
licht zeigt mir eine. furchtbare Tiefe. Hier war 
an Fein  Hinablaffen zu benfen. So kehre ich 
zum. Saal zuruͤck, in welchem unfre Sachen ge⸗ 
blieben waren, und feße mich in einen Lehnſtuhl. 
Ein folder unüberwindlicher Schlaf befält mic 
bier, daß, wenn man mir gefagt hätte, es fey 
der Zod, ich ihn willlommen geheißen haben 
würde. Unauöfprechlih war das Gefühl dieſes 
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Einſchlafens. In der dritten Stunde weckte mic) 
endlich das Schreien und Stoßen ded Mönche. 
Er fagte, mein Schlaf in diefer Lage fey unbe: 
greiflih. . Ihm war er. ed, nicht mir, den die 
Müdigkeit unwilfürlich befallen hatte; die: Natur 
felbft befiegte mich, und ich gewann fo die noͤ⸗ 
thigen Kraͤfte wieder. 
Im Aufſtehen ſagte ich: Hier iſt kein Ge: 
fängniß, hier muß fich. ein Ausgang antreffen 
laffen.. Suchend finde ich auch der großen eifer- 
nen Thür gegenüber eine kleinere, verfehen mit 
einem. Schlüffelloch , in das ich meinen . Spieß 
feße , indem ich audrufe: Wenn e nur Bein 
Schrank iſt! Nach einigen Stößen ift die Thür 
geöffnet, und wir freten in ein Eleineres Zimmer. 
Hier finden wir einen Tiſch, worauf ein. Schlüf- 
fel liegt. Ich verfuche ihn. Er öffnet, und. ich 
gerathe unter Schränfe mit Papieren. Es war 
das Archiv. Eine Treppe, die fich zeigt, fleigen 
wir hinab und kommen durch. eine Glasthür in 
die Ganzlei des Doge. Nun wußte ich Befcheib. 
Meil wir, bier und .‚hinunterlaffend, in das La= 
byrinth mehrerer .Eleiner Höfe gerathen wären, 
griff ich nach einem Ganzlei = Inftrumente, mit 
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welchem die Pergamente durchftochen werden, um 
die Siegel : einzuheften. Died. Geräth laſſe ich 
Balbi in die Spalte der Thür ſtecken, die ich 
mit dem Spieß mache, und handhabe, den da= 
durch verurfachten Lärmen nicht achtend, daffelbe 
fo lange nach allen Seiten, bis ein Loc) von 
ziemlichem Umfange fich bildet. Aber die hervor⸗ 
ragenden Splitter :drohen uns Kleider und. Haut 
zu zerreißen. Auch waren es fünf Fuß. von dem 
Fußboden bis zur Oeffnung, denn ich hatte bie 
Stelle gewählt, wo die Breter am binnften was 
ven. Aber ich rücdte einen . Seffel heran, und 
dee Mönd flieg Hinauf. Er: ftedte Arme und 
Kopf Durch die Oeffnung, und ich fchob ihn hin: 
durch in ein: Zimmer-, deſſen Finfternig mich nicht 
ſchreckte. Sch: war mit jeder Dertlichkeit bekannt. 

Mein .Gepäd warf ich nach; nur die Seile blie⸗ 
ben in dem. Ganzleizimmer. 

- Mir Eonnte. Niemand Hülfe leiften. Deshalb 
flelte ich zwei Stühle neben einander, und einen 
dritten darauf. Nun ging mir die Deffnung bis 
zur Hüfte Nur halb konnte ich mich hindurch 
zwängen. Ich mußte Balbi .bitten, mich mit 
aller Gewalt nach ſich zu ziehen, und verbiß die 
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Schmerjen, als Haut und Fleiſch mir-in: Feten 
riffen. Endlich waren wir draußen, und ic) padte 
meine Habfeligkeiten - zufammen. Ungeſaͤumt eilte 
ich zwei .Zreppen hinunter und gelangte. durch 
eine von innen zu oͤffnende Thuͤr in den Gang, 
welcher zur ſogenannten Koͤnigstreppe führt. 
Aber diefe, groß wie ein Stadtthor, war. gleich 
der Flur mit: vier Thoren  verfchloffen. Sie 
zu ſprengen, ‚hätte ich eine Petarde oder einen 
Mauerbrecher gebraucht, und nun ſchien mir 
mein Spieß zu fagen: hic fines posuit! (Die: 
fer hat dich ans Ziel gebracht.) Das. theure 
Werkzeug meiner Befreiung verbient neben. dem 
Altare meines: Schußheiligen ex voto aufgehängt 
zu werden. Froh und heiter fette ich mich nieder 
und fagte Balbi, daß meine Arbeit vollbracht fey ; 
Got: und das Gluͤck würden das Weitere thun. 

Abbia, chi regge il:ciel, cura del resto, = 

O la fortuna, se non tocca a lui*). 

‚Heute, fuhr ich fort, ift Allerheiligen, mors 
gen Allerfeelen, und fehwerlih kommen die Zim⸗ 
*) Er, ber im Himmel thront, forge für das Uebrige, 

oder "Fortuna, wenn es feine Sache nicht if! 
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merwärter herauf. Zeigt fich einer und öffnet 
die Thür, fo rette ich mi, und Sie folgen mir. 
Kömmt Niemand., fo bleibe ich hier und fterbe 
vor. Hunger, Ich Tann ed nicht ändern. — 

Balbi's MWüthen, Schmähen und Berzweis 
fein. überfchritt alle Grenzen. Doch ich erhielt 
mich geduldig und fann darauf, mich völlig ums 
zufleiden. Glich Balbi auch einem Bauer, fo 
war- fein Anzug doch nicht zerriffen, zerlumpt 
und voll Blut, wie der meinige. Sch zog meine 
Strümpfe ab und entdeckte an jedem Fuße ſtark 
biutende Wunden, die ich der Dachrinne und den 
Bleiplatten verbanfte. Sch zerriß mein Schnupfs 
tuch und befeftigte den Verband mit Bindfaben, 
den ich bei mir trug. Dann zog ich mein feid- 
ned Kleid an, das. fich fonderbar genug bei der 
Kälte ausnahm , ordnete meine Haare und band 
fie in den Haarbeutel, legte feine Strümpfe 
und ein Hemd mit Spißenmanfcetten an. Meine 
alten Kleider warf ich hinter einen Lehnſtuhl. 
So glich ich einem Stuger, der nach einem: Ball 
an irgend einem verbächtigen Orte zerzaufl 
worden. 

In biefem Anzuge, den fpanifchen Federhut 
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auf. dem Kopfe, trete ich gegen ein offenes Fen⸗ 
fter, und — dies erfuhr ich erſt nach zwei Jah⸗ 
ren in Paris — ein. Müßiggänger unten, der 
mich fieht, benachrichtigt einen. der Auffeher da⸗ 
von. Diefer fürchtet, Iemanden durch zu frühr 
zeitiged Zufchließen eingefperrt ‘zu haben. Ich 
höre das Geräufh der Schlüffel und Schritte, 
welche die Treppe : herauffommen. Ein Spalt 
in der Thür zeigt mir einen einzelnen Menfchen 
mit Schlüffeln in der Hand. Gleich gebiete ich 
mit ernfter Miene Balbi das firengfle Stilk 
ſchweigen, verberge das Stilet unter meinem 
Kleide und ftelle mich fo an den Eingang der 
Thür, daß ich nur einen einzigen Sprung zur - 
Treppe brauche. Die Thür öffnet fi), und mein 
Anblid nimmt dem Manne, der fie auffchließt, 
alle Faflung. Aber flumm und ohne Aufenthalt 
flürze ich an. ihm vorüber. Der Mönch folgt 
fpringend nah. Mit gelaffenem Schritt, ohne zu 
kaufen, nehme ich die Richtung zur großen Zreppe, 
während Balbi ruft: zur Kirche! zur Kirche! Sie 
lag rechts, etwa zwanzig RR bon der großen 
Treppe ab. 

Venedigs Kirchen entbefren das Vorrechtes, 
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gegen peinliche Verbrechen oder Givilvergehungen 
zu ſchuͤtzen, und Niemand fucht fie, wenn es 
darauf ankömmt, Haͤſchern zu entgehen, die ei: 
nen Verhaftsbefehl vollziehen wollen. Das: wußte 
der Moͤnch Balbi, ‚aber ihm fehlte die Kraft, 
dem Triebe feines Gemüths zu entfliehen, das 
ein Aſyl fuchte. Späterhin erflärte er mir, ein 
religiöfes Gefühl, das ich ehren müfje, habe ihn 
nach dem Altare gezogen.- Ich fragte, weshalb 
er nicht allein dorthin gegangen fey, und er be: 
hauptete, nicht das Herz gehabt zu haben, mich 
zu verlaffen. 

Ich fuchte Straflofigkeit nicht in Venedig, 
fondern jenfeit der Grenzen der Republik. Mein 
Geift hatte den Weg dorthin bereitd angetreten; 
es fehlte nur noch, daß der Leib nachfolgte. Ich 
ftand gerade vor dem Eöniglichen Thor im her- 
zoglihen Palaft, und ohne Jemand anzufehen, 
um nicht wieder angeblidt zu werben, durch—⸗ 
fehnitt ich die piazetta und erreichte dad Ufer. 
‚Hier flieg ich in die erfte Gondel, die fich fand, 
indem ich laut ausrief: „Schafft noch einen 
Ruderer, ih will nah Fuſina!“ Der Gehülfe 
ericheint, und ich werfe mich nachläffig auf dad 
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‚mittelfte Polfter, während der Mönch fich - mit 
einer. Seitenbanf begnuͤgt, und die Gondel ſtoͤßt 
ab. Die Figur des Moͤnchs, ohne Hut, in mei: 
nen Mantel: gehüllt,, ‚tonnte wohl das. Shrige 
thun, daß ‚man mich für. einen Aſtrologen oder 
Abenteurer hilt. 

Kaum war. die Douane- hinter und, ſo * 
gannen meine Gondoliere mit aller Gewalt die 
Fluthen des großen Canals zu durchrudern mit⸗ 
tels deſſen man ſowohl nach Fuſina wie nach 
Meſtre gelangt, wohin ich wollte. In der Mitte 
des Canals bog ich den Kopf hinaus und fragte 
den Steuermann, ob wir. wohl. vor simon, . 
in Meftre feyn könnten. —: 

Sie wollten ja nah Fuſina! verſert der 
Ruderer. 

Du biſt ein Narr, ih, Habe Meſtre genannt, 
antworte ich, und der zweite Ruderer beflreitgt 
meine Behauptung gleihfalls., Auch Balbi, als 
guter Chrift und DBertheidiger der Wahrheit, 
glaubt mir Unrecht ‚geben zu müflen. Darauf 
breche ich in ein lautes Gelächter aus, indem id) 
einräume, ich fönne mich ‚geirrt haben, aber 
meine Abficht fey geweſen, die Fahrt nach Mefire 
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zu beſtellen. Man ſchwieg, und der Gondolier 
meinte, er Eönne mich wohl auch nach England 
fahren; Meſtre wollten wir in drei Viertelftunden 
erreichen ,. denn Wind und Fluth begünftige uns, 
vs Nun warf ich den erſten Blick nach dem 
Canal hinter und zurüd. Auch nicht eine Gon⸗ 
del war zu fehen, und ich mußte‘ den fchönen 
Tag bewundern , koͤſtlich, ‚ wie man’ ihn nur 
wünfchen Tann, beglaͤnzt von den Eifilings- 
ſtrahlen eines ünvergleichlichen Sonnenaufganges. 
In das Betrachten meiner beiden jüngen Schifs 
fer und ihres ruͤſtigen Ruderns vertieft, dann 
zuruͤckdenkend an die ſchrecklich uͤberſtandene Nacht, 
an den Ort, wo ich den vorigen Tag zubringen 
muͤſſen, und alle die Fuͤgungen uͤberlegend, bie 
ſich mir fo glüclich vereinigt hatten, bemächtigte 
fi meiner Seele ein Gefühl, das fich empor 
fhwang zur Albarmberzigkeit Gottes. Alle de 
dern meiner Dankbarkeit fpannten ſich an, fo ges 
waltig, daß Thränen mein Herz erleichterten von 
ber Zreude, die mic) erſticken wollte. Ich fhluchz 
te, ich weinte dem Kinde gleich ‚ das man wider 
Willen: ER treibt. 
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Mein  unvergleichlicher Gefährte, der Fein 
Wort. gefprochen, ald um den Gondolieren ges 
gen mich Recht zu geben, glaubte fih num 
verpflichtet, jene Thraͤnen, deren Urſach er 
wußte, zu flilen. Doch die Art, wie er ſich 
dabei benahm , ließ mich zu einem fo ungemäßig: 
ten Lachen überfpringen, daß der Mönch mich, 
wie ich nachher von ihm erfuhr, in dem Augen 
blife für verrüdt hielt. Diefer Menſch war 
recht eigentlich dumm und aus Dummheit fhlecht. 
Ich befand mich in der traurigen Lage, das bes 
nußgen zu müffen, und er hätte beinahe mich zu 
Grunde gerichtet, aber ohne es zu wollen, denn 
er war. höchft einfältig.. ‚Nie gelang. ed mir, ihm 
begreiflih zu machen, baß ich die Abficht, nach 
Meftre zu gehen, ſchon gehabt, als ich Fuſina 
genannt; er blieb feft dabei, erſt im großen Ca⸗ 
nal fey ich auf den Gedanken gerathen. 

Meftre war erreicht; auf der Poſt fehlten 
Hferde, aber im Gafthofe zur Glode befanden 
fih Fuhrleute, die der Poft nichts nachgaben. 
Sch hatte. mir- im -Stalle die Roffe betrachtet, 
‚fie waren tüchtig, und ich bewilligte dem Vettu—⸗ 
rin feine Forderung, um in fünf Viertelſtunder 
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und nad ‚Zrevifo zu fahren. In drei Minuten 
find die : Pferde. ‚vorgefpannt und uͤberzeugt, 
Balbi werde hinter mir ſeyn, rufe ich: Laſſen Sie 
uns einſteigen! Aber Niemand iſt zugegen. Mei⸗ 
ne Blicke ſuchen nach ihm, ich frage, wo er ſeyn 
koͤnne, und kein Menſch weiß es. Dem Stall⸗ 
knechte befehle ich, daß er ihn ſuche, und ich 
nehme mir vor, ihn auszuhunzen, auch wenn 
ein Beduͤrfniß ihn entfernt haben ſollte; denn 
das ſogar mußte in unſrer Lage aufgeſchoben 
werden. Aber man koͤmmt zuruͤck mit der Nach⸗ 
richt, ihn nicht gefunden zu haben. Ich war 
meiner ſelbſt nicht mächtig und ‚dachte ſchon dar: 
an, ohne. den unbefonnenen Gefährten abzureifen. 
Ich wollte das und ich’ durfte es. Dennoch gebe 
‚ich einer. [hwachen Stimme meiner Vernunft Ges 
hoͤr, laufe ſelbſt umher, und‘ Sedermann will ihn 
gefehen haben ,,.;doch: Feiner weiß, wohin er ges: 
gangen feyn Eönne. Selbſt durchlaufe ich nun 
| die Schwibbögen der Hauptflraße, und zufällig 
den .Kopf in ein. Gaffechaus ſteckend, fehe ich den 
Unbefonnenen. daftehen ,. ein. Taſſe Chocolade in 
ber: Hand und ‚mit ber Aufwaͤrterin plaudernd. 
Er fieht mich, jmeint, dad Mädchen fen bübich. 
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und: fordert mich auf, gleichfalls eine Zaffe Cho: 
colade zu mir zu nehmen, aud für ihn zu be 
zahlen, weil er nicht. einen. Heller bei fich habe. 
Mir gelingt es, mich zu beherrfchen, und ich 
antworte, ich ‚hätte keinen Appetit. Zugleich bitte 
ib Balbi, fich zu fördern, und fafle feinen Arm 
heimlich: mit ſolcher Wuth, daß er fürchten mußte, 
ich, werde, ihn - zerbrechen. Nun bezahle ich, er 
folgt mir, und alle meine Glieder zittern vor 
Zorn. Kaum habe ich den Weg nach meinem 
Fuhrwerk angetreten, als ich einem Bewohner 
von Meſtre, Balbo Thomaſi, begegne, einem 
guten Manne, von dem ed aber hieß, daß er zu 
den Beauftragten des Tribunals der Inquiſitoren 
gehoͤre. Er ſieht mich, naht mis und ruft: „Wie 
kommen Sie hieher? Ich freue mich, Sie zu 
fehen. Sie haben ſich alfo befreit. Wie-fingen 
Sie dad an?" — Keineswegs habe ich: mich bes 
freit,, fondern meinen Abſchieb aa — ich 
zur Antwort. — 

Das ift nicht möglich, erwidert — s: denn 
noch geftern war ich bei — und — dort 
davon gehoͤrt. — ei. 

IV. 5 
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Man denke ſich meinen Zuſtand in dieſem 


Augenblick; ich hielt mich durch einen Menſchen 


entdeckt, von dem ich glauben mußte, er fey be: 
zahlt, mich zu verhaften, und der nicht mehr be⸗ 
durfte als eines: Winkes der: Augen für den er⸗ 
fien beflen Sbirren, mit denen. Meftre :angefüllt 
war. Sch bat ihn, leife zu reden und mir bins 
ter den Gafthof zu folgen. Es geſchah, und als 


ich. ſah, daß. Niemand. und „bemerkte ,. auch daß 


yoir dicht an einem Heinen Graben flanden ,. jen⸗ 
ſeits deſſen fich das weite. Feld binftredte, fo 
griff ich mit. der, rechten. Hand mein Esponton 
und padte mit der linken den Kragen des’ ver: 
meintlichen Verraͤthers. Aber: dieſer wußte mir 
fehr gefickt zu: entrinnen und : über den Graben 
zu ſetzen, von. wo: er anfing, aus Leibeskraͤften 
nad) der Meftre -entgegengefegten Richtung zu 
laufen, indem er von Zeit zu Zeit fich. nach mir 


umſah ‚und mir Kußhände zuwarf, ald wolle er 


fagen: glüdlihe Neife! glüdlihe Reife! feyn 
Sie: unbeforgt! — Endlich ‚verlor: ih ihn aus 
den Augen und dankte dem Himmel, daß diefer 
Menſch fich meiner Gewalt entriffen. und dadurch 
mich von einer Mordthat abgehalten; denn mein 
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Vorſatz wär ed, ihn zu erdroffeln, und doch führte 
er Feine :böfen Abfichten wider mich im Schilde, 
Meine Lage war aber in der That fürchterlich z 
denn ganz allein fah ich mich im erklärten. Kriege 
mit fämmtlichen Kräften der Republif. Es war 
nothwendig, daß ich . der Bedachtſamkeit und 
Borficht Alles opferte. Nun fledte ich mein 
Esponton wieder in die Zafche. 

Sinfter, einem Menfchen gleich, welcher den 
ſchrecklichſten Gefahren entronnen, warf ich einen 
Blick der Verachtung auf den jämmerlihen Men 
fchen, der num gefehen hatte, welchem Verbres 
chen ich im Begriffe fand, mich durch feine 
- Schuld entgegenzuflürzen. So feße ih mid) in 
die Kalefche, und Balbi nimmt den Plag an. 
meiner Seite ein, aber Fein Wort geht ihm über 
die Zunge. Seitdem fing ich an zu überlegen, 
wie ich mir biefen unglüdfeligen Menſchen vom 
Halſe ſchaffen koͤnne. 

Treviſo erreichten wir gluͤcklich, AR ſogleich 
erſuchte ich den Poſtmeiſter, mir zwei Pferde be⸗ 
weit zu halten, um zur fiebenzehnten Stunde 
weiter reifen zu koͤnnen. Aber. ed war keines⸗ 
wegs meine. Abficht, die Reife mit Poftpferden 

35 * 
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fortzuſetzen. Theils fehlte mir Geld‘, theils fuͤrch⸗ 
tete ih Verfolgungen. Der Gaſtwirth fragte 
mich, ob ich ein Frühflü wolle. In der That 
bedurfte ich einer Stärkung, um mir das Xeben 
zu erhalten; denn durch Erfchöpfung war ‘ich 
dem Tode nahe gefommen. Aber mir fehlte ber 
Muth, das Erbieten anzunehmen. Cine verlorne 
Biertelftunde Eonnte Alles verberben.. Sch fuͤrch⸗ 

tete wieder eingefangen zu werden, und- das hätte 

mich Zeit meines Lebens befhamt. Sm freien 

Felde kann man bei .einiger Klugheit es mit vier⸗ 
mal hunderttaufend - Mann wagen, und der ift 

ein Zölpel, ber es ka al fih zu ver 

fieden. 

Einem Wenſchen gleich , welcher einen Spa⸗ 
ziergang im Sinne hat, ging. ih zum Thore 
St. Thomas hinaus und verfolgte etwa taufend 
Schritte weit die große Straße. Dann ſchlug 
ich mich ab in die Feldwege und Aeder, feft 
entfchloffen, dieſe erft zu verlaffen, wenn ich 
mich jenfeit der Grenzen des Gebiet5 von Ve⸗ 
nedig befinden würde. Das Fürzefle Mittel, use 
remdes Zerritorium zu erreichen, hätte freilich 
ie Richtung auf Baffano geboten,. aber ih zB 
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den weiteſten Weg vor. Denn gewiß ſpuͤrte 
man mir an den naͤchſten Ausgaͤngen nach. 
Aber daß man ſich nicht einbilden werde, ich 
habe, um uͤber die Republik hinauszukommen, 
die Straße von Feltre gewählt, konnte ich ver: 
fihert feyn. Es war ein großer Umweg, ben 
ih machte, wenn ich verfuchte, die Gerichtsbar⸗ 
feit des Biſchofs von Feltre zu erreichen. 


Ende des vierten Theils. 
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